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Vorrede zur ersten Ausgabe 


vom Jahre 1813. 





—* ich das vierte Lehrbuch der Moral her⸗ 
ausgebe, wird es nicht unſchicklich ſeyn, einen 
Blick auf die drei vorhergehenden zu werfen und 
das Verhaͤltniß aller zu einander anzugeben. Im 
Jahr 1798 erſchien mein Grundriß der Tu— 
gendlehre zu akademiſchen Vorleſungen 
für zukünftige Lehrer in der chriſtlichen 
Kirche, Mein Hauptzweck beftand hier darin, 
die Eritifche Moralphilofophie nach allen dahin 
gehörigen Schriften ihres Urheberd und befonders 
mh der kurz vorher erfchienenen Tugendlehre 
Kar und ſyſtematiſch darzuftellen, eine Verglei⸗ 
dung zwiſchen ihr und der hriftlichen Moral ans 
zuſtellen und diefe einer freien Kritik durch jene 
30 unterwerfen. Uebrigens machte ich zugleich 
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IV Borrede 


auf manche Fehler und Mängel in Kant's mo 
ralifchen Schriften sufmerffam, wid) in gewiffen 
Punkten von ihm ab und erklärte, daß id) bie 
wiffenfchaftliche Moral durch feine Schriften nicht 


für vollkommen vollendet halte Won der Moral 


des A. T. kam wenig por, und die Literatur der 
Moral war faft ganz weggelaffen. Im SI. 1800 
folgten die Grundfäße der Moral, Gie 
waren weit Fürzer, ald das erfte Lehrbuch, beſon⸗ 
ders im philofophifchen Theile, manches war an 
ders geordnet, ſchaͤrfer beftimmt, deutlicher vorge⸗ 
tragen und berichtiget; zugleich bemühte ich mich, 
den Anftoß, welchen einige Stellen der Tugend— 
lehre bei gemiffen Leſern verurfacht hatten, hier 
ſtillſchweigend zu hebenz übrigens blieben die mes 
ſentlichen moralifchen Grundſaͤtze dieſelbigen. Die 
Lteratur wurde, der Kürze wegen, ganz wegge⸗ 
laſſen; nur da, mo neuerlich erſchienene neue 
Schriften dazu eine natuͤrliche Veranlaſſung gaben, 
wurde eine literariſche und pruͤfende Anmerkung 
beigefügt, Die philoſophiſche und bibliſche 
Moral 1805 unterfchted ſich dadurch von den 
vorhergehenden Lehrbuͤchern, daß in derfelben die 
Moral des A. T. auch der apoerpphifchen Bücher 
mitgeliefert und in eine hiftorifche und vergleichende 
Verbindung mit der chriftlichen gebracht, daß eine 
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reichere Literatur beigefügt, daß in Anfehung ges 
wiffer Puncte weniger entfcheidend , ald vorher, 
geurtheilt und von der Eritifchen Philofophie mehr 
abgewichen,, daß auf Schleiermacher's Kritik 
der Bisherigen Gittenlehre vielfah Ruͤck— 
fiht genommen und zur Gefchichte einzelner mora⸗ 
Iifher Dogmen hie und da Anleitung ertheilt 
wurde. Da jedes diefer Lehrbücher wegen bedeus 
tender Werfihiebenheit in Materie und Form im 
Grunde ein neues Buch war, fo erhielt aud) jedes 
einen neuen Titel. Mit demfelbigen, ja noch mit 
einem ftärkeren Mechte gefehieht dies mit dem jeßt 
erfcheinenden vierten. Die Principien find hier 
abgeändert. Der Verfaffer ift ganz davon zuruͤck⸗ 
gekommen, Ein abfolut höchftes Princip der Mor 
ral für nothwendig und möglich zu halten Cr 
findet, daß dadurch die Moral unrechtmäßig beengt 
oder inconfequent gemacht wird, Es wäre ihm 
leicht gewefen, ein neues Princip oder ein altes 
in einer neuen Form aufzuftellen. Er hat aber 
vorgezogen , mehr auf die Vereinigung und Aus⸗ 
ühnung der Partheien hinzuarbeiten. Cr ift das 

von abgefommen, daß man in der Moral Alles 
aus ſich felbft fchöpfen und nah Neuheit und 
Eigenthuͤmlichkeit ftreben müffe, vielmehr hält er 
8 in dieſer Wiſſenſchaft für beſonders wichtig, 
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die Forſchungen, Vorſtellungen, Erfahrungen und 
Beobachtungen anderer, ohne Ruͤckſicht auf Zeit 
und Ort, zu Rathe zu ziehen und zu vergleichen. 
Mit zu dieſem Zwecke iſt hier auch die Geſchichte 
der philoſophiſchen, ebraͤiſchen und theologiſchen 
Moral beigefuͤgt und die Geſchichte der einzelnen 
moraliſchen Dogmen theils entworfen, theils An⸗ 
leitung zu den Quellen und Huͤlfsmitteln derſelben 
ertheilt; auch eine reichere und fruchtbarere Lite⸗ 
ratur hinzugefuͤgt. Natuͤrlich mußte bei dieſer 
Vereinigung von Gegenſtaͤnden das Lehrbuch wie⸗ 
der ausfuͤhrlicher werden, es iſt uͤbrigens ſo ein⸗ 
gerichtet, daß der Lehrer nach ſeinem beſonderen 
Zwecke Vieles uͤberſchlagen und auch wohl aus 
dem hiſtoriſchen Theile ein beſonderes Collegium 
bilden kann. 
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DV orrede Jur Zweiten Ausgabe 
vom Jahre 1817. 


Diefes Lehrbuch hat in feiner erften Ausgabe, 
wie ich es vorausfah, verfchiedene und felbft ents 
gegengefeßte Urtheile erfahren. Ich habe fie, fo 
weit fie mir Fund geworden find, mit aller Uns 
partheilichkeit, deren ich fähig bin, geprüft, und, 
fofern ich Grund dazu fand, in diefer neuen Aus: 
‚gabe benußt, vor Allem aber eigenes fortgefeßtes 
und ruhiges Nachdenken über die Moral und die 
Art und Weiſe, wie fie für fudirende Theologen 
vorgetragen werben muß, angewandt, Im We; 
fentlichen find Grundfäße und Einrichtung diefelbis 
gen geblieben. Sonſt ift Manches abgeändert, 
hinzugefommen, weggelaſſen. Mißverftändifen, 
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welche bei den Urtheilen über die erfte Ausgabe _ 
nicht felten vorkamen, habe ih, fo weit e& die 
Kürze erlaubte und ich den Grund derfelben in 
mir finden Eonnte , vorzubeugen geſucht. Wieles 
ift noch immer unentfchieden und unbeftimmt von 
mir vorgetragen, wo jetzt andere meift fehr ent= 
ſcheidend urtheilen. Allein dies ift abſichtlich und 
aus Gründen geſchehen. Ich halte bei der Be⸗ 
ſchraͤnktheit unferer Erkenntnißkraͤfte eine Wiffens 
ſchaſt und ein Syſtem der Moral in der Schärfe, 
Beſtimmtheit, Vollendung und Gewißheit, wie 
jest fo Viele annehmen, für den Menfchen uns 
möglih und geftehe gerne, aud in moralifchen 
Dingen fehr Vieles nicht entfcheiden zu koͤnnen, 
was Andere, wiewohl auf eine verfchiedene und 
oft entgegengefeßte Art, dreift entfcheiden. Man 
hat noch nie fo viel von Wiffenfchaft und Wiſſen⸗ 
fhaftlichkeit in allen Fächern der menfchlichen 
Erkenntniß und zwar fo gebieterifch, wegwerfend 
und heftig geſprochen. Es war, wie wenn jebe 
Wiſſenſchaft gleich einer geometrifchen Figur, 
worin Alled feine genau beſtimmte Ausdehnung, 
Stelle, Begrenzung, Geftalt, Proportion hat, 
befchrieben und ausgearbeitet werden müßte und 
koͤnnte, ja zuleßt alle in Eine allumfaffende Figur . 
gebracht werden müßten, Allein was gefchah ? 
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Es entftand ein Treiben und Sagen unter den 
Philofophen felbft, und was den Einen Wiffens 
fhaft war, wurde von den Anderen Unwiſſen⸗ 
fhaft genannt, Die Wiffenfchaft, die man fuchte 
und die jede Parthei gefunden zw haben glaubte, 
ift nur in Gott oder vielmehr er ift fie felbft. 
Wir follen fie fuchen, aber dabei unferer Bes 
fhränftheit und der Achtung gegen andere Mens 
fhen eingedenk bleiben. Webrigens habe ich auch 
deswegen manches bloß unentfchieden hingemworfen, 
um die Aufmerkfamfeit des Zuhörers zu reizen 
und es nachher in den Vorlefungen zu unterfuchen 
und beftimmen, und Manches deswegen nur refes 
rirt, weil ed zur Geſchichte der Moral und der 
moraliſchen Dogmen gehören follte, zu — ich 
eine Anleitung verſprochen hatte. 


Ich huldige einer beſcheidenen akademiſchen 
Philoſophie, die mehr die Syſteme zu vereinigen, 
als Eines ausſchließend zu behaupten ſtrebt, bie 
auch in der Geſchichte und den Traditionen Licht 
ſucht und im Glauben an das Evangelium, als 
eine wahrhaft goͤttliche Lehre und Anſtalt, ſich 
vollendet. Ich weiß wohl, daß es einen Skepti⸗ 
cismus giebt, der auch dieſen Glauben umftürzt, 
aber es giebt einen andern, der Kein vollenbetes 
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Mißtrauen in die menſchlichen Erkenntnißkraͤfte 
ſetzt, ſondern in ihnen gewiſſe feſte Stuͤtzpuncte 
annimmt, uͤbrigens nur in der poſitiven Offenba⸗ 
rung die Gewißheit und Ruhe findet, die er ſich 
ſelbſt nicht gewaͤhren kann. Darauf iſt Alles 
auch in dieſer chriſtlichen Moral hingeleitet. Ich 
will nicht leugnen, daß die Moral fuͤr Andere 
anders vorgetragen werden muß, aber für dieje⸗ 
nigen Menſchen, welchen ich fie vortrage, habe 
"ich einen Leitfaden, wie diefen, feit einer langen 
Meihe von Jahren mit einem großen und gluͤckli⸗ 
chen Erfolge bewährt gefunden. Die Literatur 
und Geſchichte ift in mäßiger Ausdehnung beige: 
fügt. Solche, die ſich diefen Fächern auch nach 
Vollendung ihrer akademifchen Sahre widmen, 
werden darin ein Handbuch befißen , das fie zum 
Grund legen oder woran fie doch ihre ferneren 
Studien anfnüpfen koͤnnen. 


Ein abfolut hoͤchſtes Princip der Moral 
habe ich auch jeßt nody nicht angenommen. Man 
bat in neueren: Zeiten ed wirklich in einem fo- 
ſtrengen, umfaffenden Sinne genommen und auf: 
ftellen wollen, wie vorher noch nie gefchehen war. 
Ein andered ift, das Dberfte, die Hauptfache 
der Gittlicgkeit in einem Satze angeben und aus: 
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ſprechen, etwas anderes, ſie und die ganze Mo⸗ 
ral in einem einfachen Satze begreifen und auds 
drüden. Ein anderes ift ed, einen verhältniß- 
mäßig allgemeinen ‚ ein andered, einen abfolut 
allgemeinen Sag aufftellen. Die Gittlicjkeit hat 
mehrere verfchiebene Beziehungen, in der einen 
kann diefes, in ber andern jened das Hoͤchſte in 


ihr ſeyn. Die verfchiedenen Principe, melde  . 


man bisher aufgeftellt hat, bezeichnen verfchiebene 
Seiten und Theile derfelben, die fich in unferem 
moralifchen Bewußtſeyn bei einer ruhigen und 
befonnenen Betrachtung von felbft ordnen. Mir 
ift die Moral nur eine Vefchreibung der moralis 
fhen Natur des Menfchen nad ihren mandherlei 
Theilen , Gebieten , Stoffen und Weziehungen, 
wie fie mir bisher Fund geworben if. Geitdem 


ich diefe Anficht gewonnen habe, hat das Intereſſe 


an der Sittlichkeit felbft bei mir nichts verloren, 
fondern eher zugenommen. Uebrigens will ich 
niemanden meine Anfichten aufdrängen und werde 
auch vielleicht Manches in der Zukunft beffer eins 
fchen, und Manches durchdringen, was mir jeßt 
dunkel geblieben if. Es kann aber auch nichts 
helfen, wenn man mir alte Syſteme dictatoriſch 
wiederholt, und mich nicht aus meiner Ruhe und 
zur Verlegung eben des Gittlihen, das ich in 
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dieſem Buche lehre, bringen, wenn man mich roh 
und heftig anfaͤllt. Eben ſo wird ſchwerlich je 
etwas Eindruck auf mich machen und mich in 
meiner Ueberzeugung ſtoͤren koͤnnen, was wider Die 
Reinheit und Goͤttlichkeit der evangeliſchen Sitten⸗ 
lehre aus philoſophiſchen Syſtemen oder aus an⸗ 
dern Quellen beigebracht wird. | 


Vorrede 


zur 


dritten Ausgabe 





Dire dritte Ausgabe ift nur um menige Vo⸗ 
gen ftärfer geworden, ald die vorhergehende, 
Die meiften Verbefferungen und Zufäße betreffen. 
die Gefhichte der philofophifchen und theologiſchen 
Moral, ihrer einzelnen Lchren und die Literatur, 
Meine Gefhihte der Gittenlehre Jeſu 
und der Moralphilvfophie habe ich oft unter 
den Abkürzungen G. d. M. P. and G.' d. ©, 
J. angefuͤhrt. Mit Freude, aber auch mit Dank 
und Demuth gegen Gott, blicke ich bei dieſer 
neuen Ausgabe auf die lange Reihe von Jahren 
zuruͤkk, in welchen ich die Moral auf dieſer 
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hohen Schule für Tauſende von Juͤnglingen, die 
ſich zum Dienſte der Kirche bilden und zuweilen 
auch fuͤr Andere, nach dieſem Lehrbuche und den 
drei früheren von mir herausgegebenen vorgetragen 
habe. Der daraus erfolgte Seegen und Gewinn 
für das Höhere ift mir nicht felten Eund geworden, 
den ganzen Erfolg Eennt nur der Allwiffende, 


. Ödttingen, d. 29. Sept. 1825. 


Inhalt. 


— 


Einleitung. 
L. 9% 1. Von dem Stubium der Moral über: 
haupt und der theologifchen insbeſondere. 
Seite 1— 8: 
1. 82. Idee einer Moral für Xheologen:; 
©. ss —1% 
TI. Bon der praftifchen Philofophie überhaupt 
und der Moral indbefondere. | 
$, 3, Gebraud der Philofophie in praktiſch-moraliſchen Din⸗ 
gen, 13 f. | a 
5,4 Bon ber praktifhen Philofophie überhaupt, 14 f. 
J. 5. Eintheilung der praktiſchen Philoſophie, 15 f. 
5,6. Bon dem Unterfchiede zwifhen Moral und Rechtslehre, 
16 f. 
5.7. Bon dem Unterfdiede zwifchen reiner und angewandter - 
praktifher Philofophie , 18 f. 
d. 8, Vom Begriffe und Inhalte der Moral; 20 f. 
$. 9, Bon der Moral als Wiffenfchaft u. Syſtem, 22— 24 


XVI Inhalt. 


F. 10. Bon ber Methode und Abtheilung der wiſſenſchaftlichen 
Moral, Caſuiſtik. ©, 25 — 77. 

F. 11, Bon der rationalen , empirifchen und vermifchten 
Moral, 27 f. 

5, 12 Bon dem moralifhen Skepticismus unb Antimoralid« 
mus, 29 f. 

$. 13. Bon der moraliihen Myſtik und Schwärmerei, 
30 — 33, 

$, 14, Bon der natärlihen und geoffenbarten Moral, 
33 — 36. 

8, 15, Bon den verſchiedenen — der Moral, 37 f. 


IV. Bon der biblifchen, befonders ER 
Moral, 


$. 16. Don der biblifhen Mokal Überhaupt, 35 f. 

$, 17. Gefhichte der Moral unter den Ehräern vor Jeſus, 
39 — 63. 

5. 18. Vom Urfprunge dee Moral Jeſu Überhaupt, 64 

8. 19. Jeſfus erklärt ſeine Moral für göttlich = geoffenbart, 
64 f. 

& 20, In den moraliſchen Vorträgen Jeſu liegt eine vers 
nünftige und natürliche Moral, 65 fi 

$. 21» Bon der Göttlihkeit der Moral Jeſu, 66 f. 

$ 2% Von ber Moral der Apoftel und. ihrer‘ Gehülfen, 
67 — 69 | 

F. 23: Don dem Gahzen der chriftlichen Moral und ihren 
Erfenntrißguellen, 69 — 72 

F. 24 Von ben unterfheidenden Charakteren der chriftlichen 
Moral, 72-78 

$, 25. Von den Vorwürfen, welche man der hriftlihen Mo—⸗ 
zal gemacht hat. Myſtik derfelben, 78 — 82 

F. 26. Bon ber ſyſtematiſchen und gelehrten Bearbeitung der 
chriſtlichen Moral oder von der theologiſchen Moral, 
Schwierigkeiten, Werth iu, Methoden berfelben, 82 — 86, 


Snhalt. XVI 


F. 27. Verhältniß zwiſchen theologiſcher Moral und Dogmatik, 
S. 86 

F. B. Bon Men Wirkungen der chriſtlichen Moral auf bie 
Menſchheit, 87 - 89. 

$. 29. Anordnung der Theile einer Moral für Theologen, 89, 


I. Allgemeine Moral. 


I. Bon den moralifchen Gefegen und Grund⸗ 
fäßen überhaupt. 


$.1. Warum mit biefer Lehre der afang gemacht wird, 
90 f. A 

$. 2. Begriff und Natur der moralifhen Geſetze, 91 f. 

$. 3. Berfchiedene Eintheilungen moralifher Gefege, zugleich 
von dem Moralijchgleihgültigen und dem Unterſchiede 
zwiſchen Legalität und Moralität, 93 - 100, 

$, 4, Biblifhe Moralgefege, 100 - 106. 

$. 5. Ueber den höchſten Grundfag der Moral überhaupt, 
106 - 108. 

$. 6. Bon den verfhiedenen moraliſchen Grundſätzen, die 
man als die höchſten aufgeſtellt hat und den TEN, 
fie zu claffificiren, 108 - 112. 

$. 7. Princip der eigenen Glücfeeligkeit, 112 - 116. 

$. 8. Grundfaß des allgemeinen Beften, 116 f. 

$. 9. Principe des moraliihen Gefühle, Sinns und Ges 
ſchmacks, 116 - 121. 

%. 10. Grundfag der VBolllommenheit, 121 - 123, 

$. 11. Religiöfe Principien, 124 - 177. 

$. 12. Grundfaß der Vernunft, 127 - 133, - 

$. 13. Grundfäße der Wahrheit, Schicklichkeit und Natur⸗ 
gemäßheit, 133 - 136. 

$. 14. Grundfäge der Erziehung, Gewohnheit und bürgerlis 
hen Berfaffung, 136 fi 


arr 


un 
* 


XVII Inhalt. 


. 16. Bon den höchſten Principien ber bibliſchen, beſonders 


chriſtlichen Moral, ©, 139 - 144. & 


IL Bon dem Guten und Böfen und den Pflich⸗ 
ten uͤberhaupt. 


Z. 17. Vom Guten und Böfen nah Vernunft und Shriften- 
thum, 14% - 146. j 


-$, 18, ° Pfliht, Verbindlichkeit und Recht, 146 f. 


$, 19, ° Eintheilungen der Pflichten, 148 - 155. 
$, 20. Gollifion der Pflichten, 156 - 160, - 


$, 21. Chriſtliche Lehre von den Pflichten überhaupt, 161. 


III. Bon den moralifchen Beweggründen und 
Triebfedern. 
$, 22, Bon den. moralifchen Beroeogränden und — 
überhaupt, 162 f. 

F. 23. Die verjchiedenen Gattungen von Beweggründen und 
Zriebfedern. zum Guten, ihr Verhältniß, ihre Verbin 
dung und Wirkſamkeit, 163 - 166. 

24 Beweggründe ber bibliihen Moral, 166 - 170, 


IV. Bon ber Freiheit, 


$+ 25. Allgemeinheit bet Meberzeugung der Menfhen von 
ihrer Freiheit, 170 f. 
$. 26, Verſchiedene Bedeutungen bes Worts, 171 - 173, 
$. 27._ Von der thebretiſchen und moralifhen Freiheit, 173- 
175 2 
$, 28, Bon ber Freiheit des Menſchen und den Gründen an 
fie zu glauben, 175 f. 
$. 29, Einſchränkungen ber menſchlichen Freiheit, Verglei—⸗ 
hung derſelben mit der göttlichen, 177, f. 
. 30. Vom Determinismus jund |Indeterminismus, 178 - 
181, | 


en 


Inhalt. XIX 


K. 31. Schwierigkeiten, welde mit biefer Behauptung ber 
menschlichen Freiheit verfnüpft find, ©, 181 - 13. 

$. 32, Bibli Lehre von der Freiheit, 182 - 134. 

5, 33. Geſchichte der philofophifhen und hriftlichen Lehre von 
der Freiheit, 185 - 208, 


V. Bon Sünde und Lafter, der moralifchen 

’ Befchaffenheit des Menfchen, den Affecs 
ten und Leidenfchaften und anderen ver— 
wandten Gegenftänden, 


J. 34. Erklärung der Hauptansdrüde nach dem philoſophi— 
ihen und biblifhen Sprachgebrauche, 209f, 

$. 35, Bon der natürlichen moralifhen Beichaffenheit bes 
Menihen, 2 210 - 215. 

$. 36. Bon der moralifhen Beſchaffenheit ded in den Ge— 
brauch feiner moralifhen Anlagen getretenen Menſchen 
und den Urſachen des Böfen unter den Menden, 215 - 
219. 

$. 37. Bon Sinnlichkeit, Neigungen, Affeeten und Leidens 
Ihaften insbefondere, 219 - 222. 

$, 38. Biblifche Lehre von der moraliſchen Beichaffenheit deg 
Menihen, 223 fr. 

$. 39. Philoſophiſche und bibliſche Säge, 225 = 228, 

J. 40. Grade der Sünde, der Lafer und Lafterhaftigkeit, 
223 f 

J. 41. Berfchiedene Gattungen der Sünden, Lafter und Ra: 
ſterhaftigkeit, 230 - 237. 

5,42, Folgen der Sünde, Schuld, Zurehnung und Stra: 
fen, 238 f. | 


VI. Von der Tugend und Beſſerung. 


d. 44. Begriff der Tugend und Beſſerung, 239 - 241. 
\. 44. Säge über die Natur und Eigenjhaften der Tugend, 


241 - 245. - 
EEE 


x 


XX Inhalt. 


8, 45. Lehre der Bibel von der Tugend überhaupt, S. 245 — 
248, Ä 

F. 46, Vom tugenbhaften Charakter, 248 f. 

$. 47. Zugenden, ihr Verhältnig und ihre Eintheilungen, 
250 - 253. - | 

d. 48, Unterfcheidungen und Eintheilungen der Tugenden nad) - 
ber Bibel’ und den Moraltheologen, 253 - 258. 

8, 49, Vom activen und contemplativen Leben und dem 
Stande der Volllommenheit, 259 - 264. 

$. 50. Bon der Befferung überhaupt, 264 f. 

$. 51. Beflerung und Wiedergeburt des böfen und laſterhaf⸗ 
ten Menſchen. Neue, 265 - 269. 

F. 52. Bon ber frühen und fpäten Befferung und dem mo— 
ralifhen Rüdfalle, 269 - 271. 

F. 53, Berdienft und Unfhuld, 271 f. 

$. 54. Folgen und Belohnungen der Zugend, 272 f. 


VIL Don den Gütern und dem höchften Gute, 


6, 55, Vom Gute überhaupt und ber Geſchichte dieſes Be⸗ 
griffs, 273 - 276. j 

» 56. Eintheilungen ber Güter, 277. 

+ 57. Vom höchſten Gute des Menfhen, 277 - 279. 

+ 58. Bon bem — und abſoluten höchſten Gute, 
279 f. 

$, 59, — Lehre vom höchſten Srte, 230 - 282. 


kon Wen Wan 


VIIL Vom Gewiffen, | i 


$, 60. Verſchiedene Bedeutungen des Worts in ber h. Schrift, 
bei den philofophifchen und theologiichen Moraliften, 283 — 
289, 

8, 61. Eigentlihe und beflimmte Bedeutungen: des Wort in 
der Moral, 239 f. . 

$. 62. Urfprung und Heiligkeit des Gewiffens, 290 f. 

8, 63. Pflichten in Beziehung auf das Gewiffen, 291 f. 


Inhalt, XXI 


$, 64. Bon den Eigenfchaften und Eintheilungen bed Ges 
wiſſens. ©. 292 - 294. 


IX. Allgemeine Lehre von den Mitteln zur Zus 
gend und Befferung oder Aſcetik. 
5,65. Bon der Afcetit überhaupt, 295 - 297. 


5. 66. Allgemeine Theorie der Zugendmittel, 298 - 300. 
$. 67. Die allgemeinen Zugendmittel felbft, 300 - 306. 


1. Vefondere Moral oder Lehre von den eins 
zelnen Pflichten und Tugenden der Menſchen. 


5.68. Bon den Grundbegriffen, der Eintheilung und An: 
ordnung ber fpeciellen Moral, 307 f. 


A. Pflichten und Tugenden des Menfchen in 
unmittelbarer Beziehung auf fich felbft. 

I. In Anſehung feines Körpers und animalifchen 
Lebens, | 

8,69, Selbſtmord. Selbfterhaltung, 308 - 315. 

3. 70, Anfiht und Schätzung diefes Lebens, Tod, 316-318. 

5,71. Bon der pflihtmäßigen Sorge für die Gefundheit, 
318 - 320. 

6,72. Pflichten und Tugenden in Anfehung der Nahrungs: 
mittel, 320 - 322, 

$. 73. Pflichten und Tugenden in Anfehung bes ne 
triebes, 323 - 338, 

$. 74. Pflihten und Tugenden in Bezug auf die Kleibung, 
339, 

$. 75. Ausbildung der Leibeskräfte. Körperliche Ren 
und Gefchiclichkeiten , 340, 

II. Pflichten und Tugenden bes Menſchen in Bezies 
bung auf fi felbft, fofern er bloß als vernünftiges und 
möralifches Wefen betrachtet wird. 

$. 76. Bon diefen Pflichten überhaupt, 340 f. 


xXH- Inhalt, 


$. 77. Selbſtſchätzung, Demuth und Beſcheidenheit nebft den 
entgegengefesten Laftern, 341 - 346. | 

$, 78. Lüge. Philofophifhe und bibliſche Lehre,” Geſchichte, 
346 - 356. | 

F. 79, Pofitive Wahrhaftigkeit, 857. 

III. Hflichten und Tugenden in Beziehung en uns 
fere Geiſtes- und Seelenfräfte, 
$. 80, Bon biefen Pflichten überhaupt, 358 f. 

$, 81. Pflichten in Beziehung auf Vernunft, Berftand, 
Phantafie, Wit. Wahrheitöliebe, 359 - 362, 

$. 82, Pflichten in Beziehung auf bie Gefühle, 362 - 364, 

$. 83. Pflichten in Beziehung auf die Afferten, 364. 

$, 84. Arbeitſamkeit. Seelenftärte, Muth, 868 f. 
- IV. Pflichten und Tugenden in Beziehung auf eigene 
Glückſeeligkeit und auf gewiſſe einzelne Güter, 

$. 85, Bon der Glückjeeligkeit überhaupt, 366 f. 

$, 86, Ob es Pflichten und Zugenden der Selbſtbeglückung 
gebe? 367 f. 

$. 87. Regeln eines glücjeeligen Lebens, 368 f. 

$. 88. Pflichten und Tugenden in Beziehung auf die Güter 
des Eigentbums, 370 - 372. 

$, 89, Pflichten und Tugenden in Beziehung auf die Ehre, 
373 - 375% 

$. 90, Pflichten und Tugenden in Beziehung auf finnliche 
und geſellſchaftliche Vergnügungen, 375 - 37. 


B. Pflichten und Tugenden des Menſchen in 
Beziehung auf die Thiere und die leblo— 


fen Weſen. 


$. 91. Ob es befondere dahin gehörige Pflichten gebe? 379 - | 
381. 

F. 92. Pflichten gegen die Thiere, 381 - 383, 

$. 93. Pflichten gegen bie leblofe Natur, 355 fı 


Inhalt. XXf 


C. Pflichten gegen Gott. 


J. 94. Bon dem Glauben als Pfliht und Zugend, 6, 
384 - 388, 

$. 95. Bon den Pflichten gegen Gott überhaupt, 388-391. 

$. 06. Pflichten gegen Gott, 392 - 400, 

$. 97. Pflichten gegen göttlihe Gpfandte und namentlich ges 
gen Sefus, 401 - 405. 


D.. Allgemeinere Pflichten des Menfchen gegen 
andere Menjchen. 


$, 98. Pflichten der Gerechtigkeit und ber Achtung gegen ans 
dere überhaupt., 406. - 409.. 

$. 99. Pflichten der Menichenliebe überhaupt, 410 — 42, 

$. 100. Pflichten gegen andere in Anfehung ihres phyſiſchen 
Lebens, 412 - 416. 

$. 101. Pflichten gegen andere, fofern fie bloß als moralifche 
Weſen betrachtet werden, 416 f. 

$. 102. Pflichten gegen andere in Anfehung ihrer Geiſtes⸗ 
und Seelenkräfte, 417. 

z. 103. Pflichten gegen andere in Anfehung der Güter des 
‚Lebens, 417 - 423. 


E. Pflichten und Tugenden in ———— * 
ſtaͤnden, Verhaͤltniſſen, Staͤnden, Ges 
ſellſchaften. 

F. 104, Pflichten und Tagenden im Leiden, 423 - 425. 

$. 105. Pflichten gegen Leidende, 425 - 477. 

$, 106, Dankbarkeit, 428 f. 

$. 107. Pflichten gegen Beleidiger und Feinde, 430 = 435, 

F. 108, Freundfchaft, 435 - 439, 

8, 109. Gefellihaft und Einſamkeit, 439 - 441, 

$, 110, Ehe, 441 - 461. 

$, 111. Pflichten der Eltern und Kinder 'gegen einander, 

A61 - 463, _ 


XXIV Inhalt. 


5. 112. Pflichten unter Herrſchaften und Dienftboten. ©. 463. 

6, 113. Pflichten in Anfehung geheimer und öffentlicher ve⸗ 
fellſchaften überhaupt, 464 - 456. 

F. 114. Pflichten und Tugenden in der bürgerlichen. Geſell— 
haft, 466 - 474. 

$, 115. Eid, Gefhichte, 475 - 492. 

3. 116. Pflichten in der kirchlichen Geſellſchaft, 492 - 496. 

8, 117. Noch von ben Pflihten und Tugenden in gewiffen 

| befonderen Berufsarten, 496 - 500. . 

5. 118. Bon den Pflichten und Tugenden in Anfehung des. 

Lebensalterd, auch den Pflihten gegen Verftorbene, 500 - 

504. 


F. Befondere hriftliche Afcetif. 
"8 119. Bon ber chriſtlichen Aſcetik überhaupt, 504 - 507. 
$, 120, Gemeinfhaftliher Gottesdienft, 507 - 510, 


$. 121. Taufe, 511 f. 
$, 122. Heiliges Abendmahl, 512. - 514 
5, 123. Gebet und Gelübde, 514 - 524. 


Geſchichte der Moralphiloſophie, 525 - 601. 
Geſchichte der theologifchen Moral, 601 - 646, 


| 


@inleitung, 


— —— 


J. 


9 1. 


Bon dem Studlum ber Moral überhaupt und ber 
theologifhen insbefondere. 


1. Die Kenntniß und das Studium ber 
Moral überhaupt ift für jeden Menſchen 
von dem hoͤchſten Werthe und der größten 
Wichtigkeit. Die Moral ift fammt der Religions 
lehre das Höchfte, wozu der menſchliche Geift fich 
erheben Fann, das Unentbehrlichfte im inneren und 
äufferen Leben. Sie ift nicht nur für gewiſſe, fondern 
für ale Menſchen, unter allen Umftänden und Lagen 
gleich wichtig und nothwendig denn alle haben 
Pflichten auszuüben, eine Beflimmung zu erfüllen, 
ihr Leben nach fittlichen Regeln einzurichten, und 
dazu merden moraliſche Kenntniffe erfordert, Die 
Moral läßt ſich aud nach ihren Hanptwahrheiten 
jedem Menfchen begreiflich und einleuchtend machen, 
1 
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Sie bezieht fich nicht bloß auf untergeordnete, be= 
fchränfte, zufällige, ‚vorübergehende und finnlicye 
Zwede, Bedürfniffe und Güter des Menfchen, fon- 
bern auf den höchften, umfaffendften, unabänder: 
lich vorgefchriebenen Zweck des Menfchen, auf das 
höchfte Gut. Daher nehmen auch von ihr alle 
andere Kenntniffe, Wiffenfhaften und Künfte ihr 
größtes Intereſſe und ihren höchften Reiz her, mit 
allen laffen ſich moralifche Zwecke verbinden, jebe 
MWiffenfhaft und Kunft wird dadurch veredelt und 
mit einem höheren Reize, wenn der Menfch fie zus 
gleich ald moralifchen Beruf treibt. Es ift hier von 
einer Geſetzgebung die Rede, deren Urkunde in dem 
Geifte, der Vernunft und dem Herzen jedes Men- 
fhen liegt, Die nicht untergehen Fann, alle menfch> 
lichen Gefeßgebungen überlebt, von Gott gegeben ift, 
immer und überall vernommen wird, unter allen 
Mevolutionen der politifchen Melt fortdauert, unter 
allen Staatsverfaffungen gültig ift und es wer⸗ 
den kann. 

Aus der Geſchichte der Philoſophie fuͤhre ich 
hier abſichtlich nur den Sokrates an, Die Wich— 
tigkeit alles menſchlichen Wiſſens maaß er nach ſei— 
nem Einfluſſe auf das praktiſche Leben ab, dieſes 

Wiſſen hielt er auch fuͤr das in der That Gewiſſere 
und Sicherere. Er wollte von anderen unnuͤtzen 
oder doch nicht zum Zwecke fuͤhrenden Unterſuchun— 
gen auf die moraliſchen vorzuweiſe hinleiten. Cr 
(Huf die Ethik nicht, aber er bob fie mehr hervor 
und ‘gab ihr ein ſchwereres Gewicht, Er wollte die 
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philoſophie ins Leben einführen, fie ihres Namens 
wirdiger, fie im häuslichen und Öffentlichen Leben 
wirkſam mahen Er teug fie nicht bloß in ber 
Schule, fondern Menfchen von allen Gattungen vor, 
pepulaͤr, aber doch nach feften fittlihen Grundfägen, 
Er fhöpfte fie aus ſich felbft und aus den Einges 
dungen des göttlichen Genius, der in dem Mens 
iden wohnt. Er brachte dadurch nicht nur bei den 
Sofratifern, fondern bei einer langen Reihe 
fpäterer Forſcher und anderer Menfchen einen faft 
unauslöfchlichen Eindruck hervor und feite den Werth . 
der Moral durch Lehre, Lehrart und Reben in bad 
ſchoͤnſte Licht *). 

2. Werth des Studiums der Moral 
uͤberhaupt und der ſchriſtlichen insbefone 
dere fuͤr den Theologen und Kirchendie— 
ner. Sein beſonderer Beruf giebt dieſem Studium 
fuͤr ihn auch einen beſonderen Werth. Er ſoll, als 
Öffentlicher Sittenlehrer für Menſchen von allen Claſ⸗ 
fen, fi eine tiefe, umfaffende, zufammenhängende 
Kenntniß der Gründe des Sittlichen erwerben. Er 
fol, als chriftlichee Kirchendiener, aus der Sitten: 
Ichre des Chriſtenthums, neben feiner Glaubens: 
Ihre, den Hauptgegenftand feines Studiums machen 
Er fol das fittliche und religidfe Werk Jeſu auf 
Erden fortfeßen und im deſſen Neiche unermuͤdet 
arbeiten. Dogmatik und Moral allein machen - die 


) Seine Gefhichte der Moralphilofophie, Hannov. 182% 
6, 79 — 81. 
1* 
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eigentliche chriftliche Theologie aus. In der chrift: 
lihen Moral, wie fie von Jeſus und den Apoftelu 
gelehrt worden, findet ber Kirchendiener auch das 
ächte Bild und Mufter eines evangelifchen Hirten 
und Geiſtlichen. | 

3, Methode und Hälfsmittel diefed 
Studiums Man muß vor allen Dingen bie 
Wichtigkeit dieſer Wiffenfchaft wohl überlegen und 
mit einem ernften, ruhigen, befonnenen Gemüthe 
dad. Studium derfelben antreten, Man muß. dabei 
vor allen Dingen in fich felbft zurückgehen, feine 
Vernunft, fein Gewifjen, feine moralifchen Anlagen 
und Gefühle. befragen, darauf auch Erfahrung, 
Beobachtung, Welt: und Menfchenfenntniß , bie 
Belehrungen,. Forfehungen und Erfahrungen anbe= 
rer zu. Hülfe nehmen und diefe Wiffenfchaft in den 
Schriften der Weifen ſtudiren. Go wollte es bie 
göttliche. Vorfehung, daß die Kenntniffe fid) auch. 
von Menfchen zu Menfchen mittheilen und fortpflan= 
zen und. daß fie daran ihr eigenes Nachdenken üben 
ſollten. Keiner entdeckt und erfindet alles durch 
fi ſelbſt. Alle follten auch hierin ein Ganzes in 
gegenfeitiger Mechfelwirfung bilden, Man muß die 
verfchiedenen Moralprincipien und = Spiteme Fennen 
lernen und prüfen und fich eine eigene wohlbegrüne 
dete Einficht und Ueberzeugung verfchaffen, Dies 
iſt fowohl.in der philofophifchen als in der. theolo= 
gifchen Moral zu beobachten, nur muß man bei 
der letzten natürlich vor allen- Dingen bie heilige 
Schrift felbft ſtudiren, die in ihr enthaltene Moral 


# 
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tes, was fich von felbft verfiche, worauf jeden 
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kennen lernen und ſich zu diefem Zwecke mit der 

wahren Auslegungskunft derfelben vertraut machen. 

Andere wichtige Hälfsmittel diefed Studiums find 

die Geſchichte, befonders Die der philofophifchen und 

theolog iſchen Moral felbft, und die Werke der großen 

Dichter. 

4. Schwierigfeiten biefes Studiums 
und Leberwindung derfelben, 

a. Die Moral ift eine Wiſſenſchaft, welde unmit: 
telbar auf Herz und Leben geht, welche nicht 
nur theoretifche Wahrheiten für den Verſtand, 
jondern auch Vorfchriften für Gefinnungen und 
Handlungen enthält, den Kampf gegen das Boͤſe 
in und auffer und und die firenge Uebung der 
Pflichten von und fordert. Eine folche Willens 
(haft wird leicht Widerwillen oder doch Gleich— 
gültigfeit gegen fi erregen. Daher wirb wenig: 
fiend ein Anfang der moralischen Erfenntniß und 
Bildung erfordert, um für die Moral ald Mifs 
fenfchaft empfänglid zu feyn *). Rohen Men: 
[hen kann es auch wohl Iächerlich fcheinen, daß 
man die ganze Handlungsweile der Menfchen bes 
finmten Regeln unterwerfen und in eine Miffen- 
fhaft bringen will, Und wenn man dies wirk— 
lich verfucht, fo fommt man auf dunkle, fchwies 

rige und unauflösliche Fragen. 

b. Viele halten dagegen die Moral für etwas Leich- 


| ) Aristot, Eth. Nic. X, 4, 
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der gemeine Menſchenverſtand und das natuͤrliche 
moraliſche Gefuͤhl leite, was keine wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung und Fein ernſtes Studium erfor« 
dere und in einem ausführlichen, zufammenhänz 
genden Vortrage langweilig und ermüdend werde. 
c. Die große Uneinigfeit ber Moraliften 
unter einander. Gelbft über die Principien 
der Moral haben fie von Anfang an bis jetzt ges 
firitten, und. zwar ſowohl die Moralpbilofophen 
als die Moraltheologen, Dad Tann leidht den 
Verdacht erregen, daß es diefer Miffenfchaft an 
fiheren Fundamenten fehle, daß fie nie zu voll: 
kommener Gewißheit und Klarheit werde gebracht 
werben Fönnen, daß fie endlich ganz um ihr Ans 
-fehen kommen werde. Oder foll man fi) von 
einem herrſchenden Partheigeifte binreiffen laſſen 
und dadurch den Knoten zerhauen ? 

"Das find allerdings Umftände , welche dies 
Studium erfchweren, man darf fih aber dadurch 
nicht von demfelben zuräcfchreden und abhalten 
laffen, denn | | 
a die Natur felbft bereitet durch die Anlagen, die 
fie in uns pflanzte und die fich bon felbft entwis 
ckeln, dazu vor; Grziehung, frühe Belehrung 
und Auffere Verhältniffe thun auch das Fhrige und 
fo können Diejenigen, welche dazu beſtimmt find, 
einen Grad von Bildung erreichen, der fie zum 
Studium der Moral ald Wiffenfchaft fähig macht 
und allerdings dazu erforderlich if, Und wenn 
fie damit zugleih ein Jntereffe am Guten felbft 


b. 


y 


Einleitung. 7 


und ein Beſtreben, immer beſſer zu werden, ver: 
binden ,„ fo werden fie biefe Wiffenfchaft felbft 
liebgewinnen und fich zu einem angefirengten 
Studium derfelben gejtärft fühlen. Alle Dunfel- 
heiten laſſen fich bier nicht aufklären, alle Räthfel 
nicht auflöfen, fo wenig ald in anderen Willen: 
fhaften, allein wir koͤnnen es doch fo weit in 
der moralifchen Erfenntniß bringen, als zur recht: 
ſchaffenen Einrichtung unfers Lebens und zu unfes 
rer Beruhigung erforderlich ift, 

Die Moral muß allerdings von ber einen Seite 
etwas Leichtes, fih dem Menfchen von felbft 
Darbietendes feyn, weil fie für jeden iſt und 
jeder Gebrauch davon zu machen hat. Wllein fie 
muß vor Abwegen bewahrt und Fann nicht bloß 
dem Zufalle überlaffen werden, Die Würde ihres 
Inhalts fordert zu einem Studium und zu dem 
Beftreben auf, Irrthuͤmer von ihr abzuwehren, 
fie auf fefte Gründe zu bauen, die Ausfprüche 
des gemeinen Menfchenverftands und des Gefühls 
zu analnfiren, zu prüfen und aufzuklären, Es 
giebt Gegenflände der Moral, welde nur mit 
großem Nachdenken und Anftrengung des Geiftes 
erforfcht und beftimmt werben Fünnen, 

Ohngeachtet aller Widerfpräche der Moraliften 
und ihrer Syſteme untereinander hat doch die 
Moral ihr Anfehen erhalten, fie wird body gefors 
dert und gelehrt, fie muß tief in unferer Natur 
liegende Gründe haben, nicht bloß von dem Ans 
fehen der Lehrer abhängen und. wahres Beduͤrfniß 
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ſeyn. Die Verſchiedenheit in den Moralſyſtemen 
iſt auch nicht ſo groß, als man denken moͤchte. 
Man ſtreitet meiſt nur über bie oberſten Princi— 
pien; dieſer Streit möchte ausgeglichen und auf: 
gehoben werden können, wenn man nur Fein ab- 
folut oberſtes Princip aufftelen will und zugiebt, 
daß in allen Wahrheit liegt. Es haben auch 
manche Philofophen nur aus Paradorie und Eitel⸗ 
feit und nicht einmal immer im Ernfte neue Mei— 
nungen in der Moral aufgebracht und diefe laffen 
fih leicht widerlegen. Uebrigens trägt jeder 
Menſch die Erfenntnißquelle der Moral in ſich 
jelbft und da muß er fie mehr als in Büchern, 
Spftemen, Schulen und Partheien fuchen. 


IL. 


Idee einer Moral für Theologen. 


g 2 


Unter einer Moral für Theologen verftchen wir 
hier einen ſolchen Vortrag der Moral überhaupt, wel: - 
cher zur Belehrung und Bildung derjenigen beftimmt 
und eingerichtet ift, die fich dem Dienfte der chriftli= 
chen Kirche widmen und dazu vorbereiten, Sie muß 
4 die biblifhe Moral umfaffen: denn der 
hriftliche. Kirchendiener muß in einer Anftalt lehren 
und wirken, in welcher die biblifchen Buͤcher feit 
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vielen Jahrhunderten als die heiligen Urkunden ber 

Offenbarungen des göttlichen Willens verehrt werden, 

er muß felbft feine moralifchen Vorträge aus ber 

Bidel Hernnehmen oder an diefelbe anfchließen und fich 

in vielen Rücfichten gluͤcklich ſchaͤtzen, daß er in 

diefen alten ehrwuͤrdigen Büchern einen fo herrlichen 
und mannichfaltigen Reichthum moraliſcher Kennt⸗ 
niſſe und Lehren eroͤffnet ſieht, womit zu jeder Zeit 
unter den Menſchen viel Gutes ausgerichtet werden 
kann; 

2. ſie muß auch philoſophiſch ſeyn und 
zwar in Form und Materie: denn 

a. ohne Philofophie ift die Ordnung, der Zufams 
menhang, die Beftimmtheit, Vollftändigfeit und 
Sicherheit, welche dem afademifchen Vortrage 
einer folchen MWiffenfchaft gebührt, nicht möglich, 
ohne fie Fann auch die biblifche und namentlich 
chriſtliche Moral nicht einmal fyftematifch bearbeis 
tet werden. 

b, Sede Moral, menn fie dieſes Namens werth 
feyn foll, bat ihre urfprünglichen Gründe in der 
Vernunft und Natur der Menfchen felbft und muß 
von ihm aus Ddiefen Gründen hergeholt werden, 
wenn wahre moralifhe Erfenntniß und Weberzeus 
gung für ihm entftehen fol. Auch die chriftliche 
Moral muß folde Gründe in der menfchlichen 
Natur haben, wenn fie wirklich Moral für den 
Menfchen foll werden innen. Die Moral aus 
ihren Gründen ableiten oder auf fie zurückführen, 
heißt aber über fie pbilofophiven. 
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c, Es liegen in ber hriftlichen Moral felbft philo⸗ 
fophifche Ideen und Lehren, durch welche fie fich 
mit ber Philofophie verfchwiftert und zum Theil 
vor jeder Philofophie des Alterthums auszeichnet. 
Schon die Kirchenpäter haben oft von einer chrifts 
lihen Philofophie in Glaubends und Sit⸗ 
tenlehren geredet, 

d. Es reicht befonderd in unferem Zeitalter die 
Kenntniß der biblifchen Moral allein nicht mehr 
hin, um einen würdigen Sittenlehrer-in- der chrift> 

lichen Kirche zu bilden, ſondern ed muß vielmehr 

zu diefem Zwecfe noch Studium der moralifchen 

Natur des Menfchen nach der fo fehr erweiterten 

Kenntniß derfelben und der Moralfpfteme binzus 

kommen. 

e. Der befondere Vortrag der. Moral in der philo— 
fophifchen Zacultät ift nicht hinreichend, den gänzs 
lichen Mangel der philofophifhen Moral in den 
theologifhen Worlefungen zu erfegen : indem es 
hier darauf anfümmt, die bibliihe Moral unmit- 
telbar an die philofophifche zu halten und aus 
dem gefammten Schaße der alten und neuen moras 
lifchen Kenntniffe und Forſchungen, der Offenba= 
rungs- und Vernunftmoral den Geift des Fünfti- 
gen Sittenlehrerd in der moralifchen Anftalt Jeſu 
zu bereichern und für feine Beſtimmung auszus 
ftatten. Der alademifche Philoſoph trägt die 
Moral für Zünglinge aus allen Facultäten vor, 
der afademifche Theolog für ſolche, welche einft 
felbft öffentliche Sittenlehrer für Menfchen von 
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allen Gattungen werden follen. Jener breitet fich 
über das ganze Gebiet der Moralphilofophie aus 
und verfolgt ed in allen feinen Abtheilungen, dies 
ſer wählt mehr dad MWefentliche und praftifch un 
mittelbar Brauchbare und zugleich dasjenige aus, 
worin die philofophifhe Moral die chriftliche bes 
rührt, unterftüßt und erläutert. 

Man hat auch von jeher philofophifche und bi: 
- blifhe Moral verbunden. Kirchenväter und Schos 

laftifer, orientalifche und vceidentalifche, Fathos 
liche und proteftantifhe Moraltheologen haben 
es getban und immer waren deren verhältnißs 
mäßig nur wenige, welche eine folche Verbindung 
für unzuläffig und fchädlich erklärt haben. Uebri⸗ 
gend wird man fich hüten müffen, abfichtlidy eine 
philofophifche Moral zu dem Zwede zu erfinnen, 
damit fie mit der chriftlichen harmonire oder die 
legte durch irgend ein philofophifches Syſtem falfch 
zu deuten und ihr einen ihr fremden Sinn auf: 
jzudrängen, Vielmehr muß jede auf ihrem eigenen 
Gebiete frei entftehen und alsdann erft muß man 
beide vergleichen und es verfuchen, fie in Nar: 
monie zu bringen. 

3. Eine folhe Moral muß. au Hiſtorie in 
fh. faſſen und zwar theild nothwendig und ihrer 
Natue nach, theils zu größerem Nutzen: denn 
a die Moral entwickelt fih in den biblifchen Buͤ— 

bern ſelbſt Hiftorifch "und die biblifhe Moral 
kann nur in einen hiftorifchen Zufammenhang ge: 
bracht werden, 
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b. Die verfchiedenen chriftlichen Kirchen haben fich 
äwar nicht fo fehr ald im Dogmatifchen, „Doch 
auch im Moralifihen von einander getrennt und 
die verfchiedenen Beflimmungen und Erklärungen 
der chriſtlichen Sittenlehren find felbft zum Theil 
in ihre fymbolifchen Schriften übergegangen. Kir: 
chenlehrer müffen, als ſolche, von dieſen Verfchie: 
denheiten und insbefondere von dem, was für 
ihre Kirche fefigefett ift, unterrichtet werben; 
died aber ift Gefhichte und kann nur auf dem 
hiſtoriſchen Wege gefchehen. 

c. Durch Verbindung der Gefchichte der Moral 
und der moralifchen Dogmen mit der Moral ges 
winnt man zugleich eine Weberficht über dad, was 
bisher in diefer Wiffenfchaft geleiftet worden ift, 
wird mit den mancherlei Quellen und Huͤlfsmitteln 
berfelben befannt und vor infeitigfeit im Stu: 
dium bderfelben verwahrt und erfennt erft bie 
. ganze innere Kraft der chriftlichen Moral in ihren 
Wirkungen, 

Es ift dies alfo eine theils fchon an ſ ch ſelbſt, 
theils wegen ihrer Beſtimmung fuͤr einen beſonderen 

Stand von Menſchen vermiſchte Wiſſenſchaft. 
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II. 


Bon der praftifchen Philofophie überhaupt und : 
der Moral insbefondere, 


$. 3 
Gebrauch der Philofophie In praktifhämoralifhen Dingen, 


Man Fan wider biefen Gebrauch einwenden, 
daß jeder Menfch fchon durch feine Vernunft und 
Natur hinreichend zu dem, was gut und recht ift, 
angeleitet werde, daß eine Philvfophie darüber nichts 
zur VBerbefferung der Menfchen und ihres Zuftandes 
beitragen, nichts wider ihre Lafter und Reidenfchaf: 
ten ausrichten fünne, daß fie nur die gefunde praf- 
tifhe und moralifche Urtheilsfraft verwirre, die 
Menſchen uneiniger in ihren moralifchen Vorſtellun— 


gen und Urtheilen mache, felbft das Wohl und die 


Ruhe der Staaten erfchüttere, allein alles dies ift 


nur halb und zuweilen wahr und es ift allerdings 


eine praftifche Philofophie oder eine Unterfuchung 
über die oberfien Gründe des Sittlihen und Rechts 
lichen und den Zufammenhang der moralifchen Lehren 
notwendig, damit dem Hange der Menfchen ents 
gegengemwirft werde, die Gefee ded Rechts und der 
Pit, die in fein Gemüth gefchrieben find, zu 
verfälfchen und nach feinen Neigungen abzuändern, 


damit die moralifhe Erfenntnig und Weberzeugung 


der Menfchen vor Irrthümern und Vorurtheilen vers 
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wahrt, ‚in einen innern Zufammenhang gebracht, 
auf Grundfäße zuräcgeführt, befeftiget und ermei- 
tert werde, die Gemüther durch die been des Gus 
ten und Rechten geftärft und bie Berfaffungen das 
durch verbefiert werben *). 


§. 4 
Bon ber praktifchen Philofophie tiberhaupt, 


Die praftifche Philofophie ift zwar auch Theo 
vie, - fie fett felbft vieles voraus und fchließt auch 
manches in fih, was eigentlich zur theoretifchen im 
engeren Sinne gehört und infofern läßt fich Feine 
fcharfe Grenzlinie zwifchen beiden ziehen, felbft das 
Praktiſche, welches ſich doch überall auf Bewußt⸗ 
feyn, Verftand, Willen und Handlungen bezieht, 
was bei dem bloß Phyfifchen nicht der Fall ift, 
ift der praftifchen Philoſophie nicht eigenthämlich. 
Diefe unterfcheidet fich aber doc) 1. von der theos 
retifchen dadurch, daß ihre Gegenftände Hands 
lungen find, welche die Vernunft für recht oder 
unrecht, gut oder böfe erklärt, welche gefchehen 
oder nicht gefchehen follen und koͤnnen; 2, von den 
tehnifhpraftifchen Wiffenfchaften, welche, fo 


*) Vergl. Plato's Republik in vielen Stellen; Kant über 
ben Gemeinfpruch: das mag in ber Theorie richtig feyn, 
taugt aber nicht für die Praris, im vermifcht. Schr, IIT, 
8. Ebendeſſ. Grundleg. zur Metaphyf. der Sitt. 21. ff. 
Metaphyſ. Anfangsgr. d. Zugendl, Vorr. IIL ff. Kritik 
der pr, Bern, 163, ff, 


Einleitung. 45 


meit fie phifofophifch find, zur theoretifchen Philos 
fophie gehören. Sie hängen von Kräften und Ges 
fegen der finnlihen Natur ab und enthalten Regeln 
der Kunſt und Gefchicklichkeit zur Erreichung gewiſſer 
untergeordneter oder beliebiger Zwede, für gewiſſe 
Stände und Fächer. Die praftifche Philofophie aber 
hängt vom Ueberfinnlichen und der Freiheit im Mens 
fben ab, enthält Regeln des Verhaltens für alle 
Menfchen, fchreibt ihnen Handlungen als Pflichten 
und hoͤchſte, unmandelbare Zwecke des Handelns 
vor, beſtimmt ihre Rechte und bringt auch das 
Technifchpraftifche unter ihren Gefichtöpunft ®), 


§. 5 
Eintheilung ber praktifchen Philofophie, 


Il. 41. Moral, auch Tugendlehre, Ethik, 
Sittenlehre genannt. 
2, Rechtslehre, Naturredt, | 
II, 1. Reine praftifche Philofophie, auch 
zuweilen Metaphyſik der Sitten ges 
nannt. 


Kant, Kritik d. Urtheilskr. Einl. M. ff. Kritik d. 
pr. Vern. 55. Rechtsl. XIII. f. Bouterwek, Lehrb. 
der philoſoph. Wiſſenſch. 1,5 — 7. Jordan's Verſuch 
über die Frage: Iſt die Eintheilung der Philoſophie in 
die theor. u. prakt. gültig, wenn bie Phil, in ihrem 
tiefften Grunde aufgefaßt wird? ine gekrönte Preisihr. 
Münden, 1816. Salat: Die Moralphil, dargeſtellt. 
Landshut, 1810, 3, % Meine Gefch, der Mor. Phil. 
&, 1026, | 
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2. Ungemwandte — guch zuweilen prak— 
tifhe Anthropologie genannt. 

Sowohl die. Moral ald die NRechtslehre Hat 
einen reinen und angewandten Xheil. 


F. 6 | 
Bon dem Unterfchtede zwiſchen Moral und Mechtölehre, 


1. Die Rechtslehre bezieht ſich bloß auf Auf: 
fere Handlungen, bie Moral aud) auf Gefin: 
nungen, auf die Beweggründe und Zwede 
der Handlungen. 

2. Jene umfaßt nur enge, vollfomment, 
diefe auch weite, unvollkommene Pflichten ; 
ein Gegenftand von jener ift auch das Erzwing— 
bare, als ſolches, von diefer aber das Frei⸗ 
willige. =: 

3, Beide haben eine gemeinfchaftliche Quelle 
in der Vernunft, welche aber felbft dad Recht ber 
Pflicht und Tugend unterordnet, Alle Pflichten, 

welche die Rechtölehre enthält, kommen auch in ber 

Moral vor , welche aber biefelben Pflichten aus 
aͤcht moralifchen Triebfedern und Zweiten ausüben 
lehrt, die Moral hingegen enthält viele ihr eigen: 
thüämlihe Pflichten. Die bloßen Rechte 
der Menfhen unter einander gehören ber 
Rechtslehre an, Ä 

4. Die Rechtölehre befchäftiget ſich nicht mit 
der inneren Freiheit des Menfchen, welche ein 
wefentlicher Gegenftand der Moral ift, fondern will, 
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mit Borausfeßung berfelben, bie Auffere rei: 
heit durch Herrfchaft des Rechts begründen, womit 
dad Befugniß zu zwingen gar nicht ftreitet, fondern 
vielmehr unzertrennlich verbunden ift *), 


) Bei biefen Beflimmungen muß ic nad oft wieberhol- 
tem Nachdenken ftehen bleiben und weiß übrigens wohl, 
daß dadurch die beiden Wiffenfhaften nicht ganz ſcharf 
von einander unterfdiedben werden und daß dabei noch 
Schwierigkeiten obwalten, die ich aber für unauflöslich 
halte und in noch größerer Zahl und Stärke bei anderen 
Beftimmungen finde, Man ift immer über die Verhälts 
niffe dieſer Wiffenfhaften uneinig gewefen und-ift es auch 
noch jest vielleiht mehr ald jemals; f. die Gefchichte des 
Naturrechts in I. C. F. Meifter’s Lehrb, deffelben, 
Tranff. a. d. D. 1809. ©, 86. fe. Gulzer’s verm, 
Schr. I, M XV. 3,8%. Flatt verm. Verf, Leipzig 
1783. M I. Höpfner’ö Lehrb, d, Nature, 6. Aufl, 
289 — 333. Hufeland's Lehrfüge des N, R. 2. U 
46. ff. Kant's Rechtsl. XII. ff. XXXIL. XXXIV. Zus 
- gendt, 2, ff. 18. ff. 48. ff. 5. fe Fichte's Gr, &, des 
Rat, R. nad) Principien der Will, Lehre, Cinleit, und 
1. Hauptſt. Phil, Journ. von Fichte u, Niethams 
mer, B. 5. Heft 1. ©. 67. fr Tieftrunk über das 
Verhältniß des Sittengefeges zum Rechtsprincipe in mei— 
nen Beiträgen zue Philo‘, und Geſch. ber Rel, u, Sitz 
tenl. J. Bo. 98 — 136. Schleiermacher Grundlinien 
einer Kritik der bish, Sittenl. Berl, 1813. ©, 465 — 470, 
Scäulze Leitfaden ber Entwidelumg der philof, Princiz 
pien bes bürgerl. u. peinl, Rechts, Gött. 1813, Bous 
terwek Lehrb, d. philof. Wiffenfhaften IL Theil, Gött. 
1813. ©, 187. ff. Hoffbauer, das allgemeine oder 
Kat. R. und die Moral in ihrer gegenfeitigen Abhän— 
gigkeit und Unabhängigkeit, don einander —— Dale, 


1816, 
2, 
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$. 7 
- Bon dem Unterſchlede zwifchen reines und angewandter 
praktiſcher Philofophie, 


Der Begriff. einer reinen und angewandten 
praftifhen Philofophie ift verfchieden beſtimmt wors 
den, Einige verfianden unter jener den allgemei- 
nen, - unter biefer den befonderen Theil derfels 
ben, wichen aber wiederum in ber Beflimmung defs 
fen, was zu jedem biefer Theile gehöre, von eins 
ander ab. Man wird eine ſolche Ein:heilung bei 
‚einer gründlichen Abhandlung der praktifchen Philos 
fophie nicht entbehren koͤnnen, aber die Benennung 
ift für fie nicht paffend. Beſſer verfieht man unter 
‚der reinen praftifchen Philofophie die MWiffenfchaft 
der a priori in der Vernunft enthaltenen praftifchen 
Ideen und Grundfäge, welche allen vernänftigen 
Mefen gemeinfhaftli find, unter der angewand: 
ten aber denjenigen Theil, welcher von jenem bie 
Anwendung auf die. menfhlihe Natur macht ‚und 
fie mit den Forderungen ber reinen in Webereinftim: 
mung bringen lehrt, Der reine Theil Heißt auch 
die Metaphyfil der Sitten, wiewohl dieſer 
Namen auch von dem Ganzen ber praktiſchen Phi⸗ 
loſophie gebraucht wird, wenn es naͤmlich metaphy⸗ 
ſiſch oder ſo bearbeitet wird, daß der angewandte 
Theil dem reinen durchaus untergeordnet und von 
ihm durchdrungen wird, Wie der Uebergang vom 
Reinen zum Angewandten, vom praftifch Metaphys 
ſiſchen zum vu ifchen im Menfchen geihehe, wie 
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bei der Anwendung verfahren werden muͤſſe, das 
bat feine großen Schwierigkeiten; die Unterſchei⸗ 
dung ſelbſt aber ift gegründet und von hoher Wiche 
tigkeit, mag man nun das Nechtmoralifche ald etwas 
bie Natur Befchränfendes und Regelndes oder als 
etwad new Hervorgebrachtes und Gebildetes oder 
als beides zugleich betrachten, Die Metaphyſik der 
Sitten iſt nicht etwa bloß eine willführliche Erfins 
dung ber Schule ober eine leere Einbildung, fie ift 
etwas Reelles. Jeder Menſch trägt fie in ſich und 
leiner kann ſich ganz davon losmachen, welches 
ſchon die gemeinen mit dem Charakter ſtrenger Noth⸗ 
wendigkeit und Allgemeinheit verſehenen Ideen von 
pflicht, Recht und Sittengeſetz zeigen, Ohne eine 
ſolche Metaphyſik iſt alle Moral und Rechtslehre 
ohne Fundament, Zuſammenhang, Haltung und 
Gewißheit. So wie es eine reine und angewandte 
Mathematik giebt und dieſe ohne jene gar nicht ges 
bacht: werden kann, eben fo ift ed mit der prafti= 
fhen Philofophie. Die Metaphyſik der Sitten ift 
ſelbſt für bie Praxis fehr wichtig. Die Darftelung 
des Reinfittlichen in der menfchlichen Natur erfünt 
unfer Gemäth mit- einem Gefühle unferer Würde, 
mit Kraft zur Aushbung des Guten und bringt 
Einheit und Harmonie in unfere moraliſchen Vor⸗ 
fiellungen und Weberzengungen, Gefinnungen und 
Handlungen *), 


* Grund, zur Metaph. d. Sitten, Vorr. u ©, 3% ff. 
Rechtsl. VIL ff. XUI, fi Aritik der pr, Veen, Eint, 
| ge 
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5 . 8. | 
Bw Bom Begriffe und Inhalte des Moral ). 
Mas nun die Moral oder vielmehr Mora ls 


philoſophie fey, ergiebt fich eigentlich fchon aus 
dem Begriffe der praftifchen Philofophie und den 


u. ©, 150, ff. Tugendl. Einl. u. & 1 Fichte Sit⸗ 
tenl. $. 12. .. a. a. O. 416 — 464. 


” Was den Namen betrifft, fo fagt Eicero de fat. c. 1. 


quia pertinet ad mores, quod »%os illi vocant, nos 


; eam partem philosophiae de moribus appellare sole- 


mus, sed decet augentem linguam latinam nomi- 


| nare moralem. Die Wörter 797, Sitten, weifen 


freilich zunächſt nur auf das äuffere Verhalten hin, doch 


bezeichnen fie Thon bei den Alten auch Gefinnungen und 


Gefühle, ja ben ganzen Charakter, Kant begreift unter 


dem Namen ber Sittenlehre zugleih die Moral und 
Rechtslehre und nennt jene auch Tugendlehre. Ari— 
— ſtoteles nennt die Moral nicht nur Ethik, ſondern oft 


auch Politik, auch wohl wolrıza ep ra ndn und 
zwar deswegen, weil er glaubte, 1. das wahre ethiſche 
Leben ſey nur’in einer geordneten bürgerlichen Gefells 
ſchaft möglich, 2. nur ein ethiſchguter Menſch könne ein 
recht guter Bürger ſeyn; 3. ſelbſt die Aufgabe ber eigents 
lichen Politik beftehe barin: wie ein Staat und die bür— 
gerliche Geſetzgebung eingerichtet werden müffe, um beh 
großen Haufen moraliſch zu erziehen, um das, was Uns 
terricht nicht bei ihm bewirken kann, durch Zwangsgeſehe 
zu bewirken. Alles dies erhellet deutlich aus Rihetor. I, 


'% Ethic, ad Nic, I, 1. X, 10. : Magn. Mor, init. 


M. G. d. M. P. 170, 214, 
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Merfmalen , wodurch fi die Moral von ber 
Rechtslehre unterfcheidet. Sie ift im Allgemeis 
nen die philofophifche Lehre vom Sittlihguten 
überhaupt und für den Menfchen insbefondere, 
von der Beſtimmung vernänftiger und namentlich 
menfhlicher Weſen. Unter diefer Idee ftchen zus 
nächft die Ideen des Sittengefeßes, der Tu— 
gend, der Pflicht, Gie befchäftiget fich aber 
nicht bloß mit Ideen, fondern auch mit den in ber 
menfchlihen Natur vorhandenen Kräften, aus 
welchen entweber dieſe Ideen hervorgehen oder durch 
welhe wir ihnen nachzufommen im Stande find 
und darunter vor allen andern mit der Vernunft, 
Freiheit und dem Gemwiffen, mit ber ganzen 
Einrihtung der menſchlichen fo, wie der Auffe: 
ren Natur, weil in der Natur überhaupt das 
Sittlichgute ausgeführt werden fol, mit den man: 
cherlei Gütern des inneren und Aufferen Lebens, 
mit den Mitteln, dad Gute zu volldringen *). 


*) Bei Platd finden wir folgende Erklärungen biefer 
Wiffenfhaft : emiorzun vov Belrıarov Alcibiad. I. T. 
5. p. 90. s. ed. Bip. smurmun megs ro avadov as 
xauov Charmid. 1. c. p. 151. 6. smormug ev 7 ouu- 
NENTWErY aa Ta TE Toisıy xaı ra srioraodes Koncdas 
rovry, ö av mom Eythyd. T. III, 41. swıarzun woın- 
zıun zvdaıuovıas Definitt, 288. Diefe Glüdfeligkeit ift 
auch wohl in bie vorhergehenden Definitionen mit einges 
ſchloſſen. Im der Republik feht er mehrmals die Idee 
des Guten felbft über die des Wahren Hinauf und 
feitet diefe von jener ab; Lu VI, 15. nennt er die cdeav 
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F. v. 
Bon der Moral als Wiſſenſchaft und Syſtem. 


Die wiffenfchaftliche oder philoſophiſche Moral 
erforfcht die oberften Gründe des Sittlichen, bringe 
die moralifchen Kenntniffe in einen inneren Zufams 
menhang, führt fie auf Grundfäge zuruͤck, giebt 
ihnen Klarheit und Feſtigkeit, vertheidigt die mora—⸗ 
liſchen Wahrheiten wider Angriffe und beftimmt die 


eyadov Heysorov uedmue., Mebrigend giebt er daſelbſt 
nie eine beutlihe Erflärung,, was dann das Gute über» 
haupt ſey. Ariftoteles fucht gegen ihn barzuthun, daß 
8. keine Idee des höchſten Guts und bed Guten 
überhaupt geben könne, weil diefe Idee nicht in Einex 
Kategorie weder ald Subſtanz, noch ald Qualität, noch 
als Verhältniß beftimmt fey, fondern bie Güter bald ala 
Subftanzen, bald als Qualitäten, bald als Verhältniffe 
. gedacht werben, weit nicht alle Güter in Einer Wiflens 
Thaft begriffen werden Eönnen, weil fo viele Menfchen 
biefe Idee des Guten gar nicht kennen und nit darnach 
leben, Eithie. Nie. I, 1 — 4 ad Eudem. I, 1. seq. 
Kommt. diefe Beftreitung wohl daher, weil Ariftotelea 
nicht zwifchen dem Guten und dem Gute unterfihieb ? 
Unter bie Idee des Guten ift von mehreren Reueren 
auch dad Naturseht gebraht worden. Bouterwet, 
Lehrbuch II, 1. 5 11. ff. S. Überh, Schleiermader 
a. O. 165. fl. 838, ff. Meiner’a allgem, krit. Gefch, 
der Ethik, 1.8 6 wm 7, Abſchn. Die Definition, 
‚ daß die Moral die Lehre vom höchſten Gute fey, ift 
bo nur einfeitig. M. G. d. M. P. 11 — 198, 276 
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Grenzen zwifchen ber Moral und anderen verwandten 
Wiffenfhaften. Man hat oft behauptet, die Moral 
finne nur dadurch Miffenfchaft werden, daß fie 
fh an eine höhere Wiffenfhaft von den Gründen 
und dem Zufammenhange aller Wiffenfchaften oder 
vom Wahren überhaupt oder an die Theologie oder 
an eine Maturpbilofophie anfchließe und aus einer 
von ihnen hervorgehe. Nun ift zwar richtig, daß 
fie mit ben erflen Principien aller menfchlichen Er: 
fenntnifje niche flreiten darf, daß fie nach den Res 
geln der Logik bearbeitet werben muß, aber eine 
folhe Wiffenfchafislehre, als hier vorgegeben wird, 
ift für und Menfchen nicht möglich und. vergeblich) 


verfucht worden, eine allgemeine Wahrheitölehre _ 


giebt noch Feine beflimmte moralifche Wahrheit, die 
Naturphilofophie vernichtet die menfchliche Freiheit 
und damit die Moral, die Theologie giebt nicht 
die mioralifchen Ideen, fondern feßt fie voraus, 


Mir nehmen alfo an, daß die moralifchen. Zdeen, 


Gefege und. Grundfäge felbft zum Höchften und Alls 
‚gemeinften in der menfchlihen Erfenntniß gehören 
und nicht auf.böheren Ideen ruhen. Die Moral 
fann das werden, was bie Menfchen Wiffens 
(haft nennen. Sie geht von reinen, allgemeinen 
und nothwendigen Vernunftideen aus, bringt bas 
durch ihre Lehren in Zufammenhang , theilt fie nach 
Grundſaͤtzen ab und fiellt fie im Allgemeinen volls 


fländig dar. Daß das gefchehen fünne, was fie. 


J 


als praktiſche Wiſſenſchaft gebietet, Fann Erfahrung _ 


und Selbſtbewußtſeyn lehren. Nur muß ſie nicht 
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beftimmen wollen, was vermöge der Schranken ber 
menfchlichen Erfenntnißfräfte nicht beftimmt werden 
kann und felbft in praftifcher Hinficht nicht beſtimmt 
zu werden braucht, fonft läuft fie Gefahr, wegen 
gewiffer unbeflimmbarer Dinge ſich überhaupt zwei- 
felhaft zu machen, durch Spikfindigfeiten an Kraft 
und Intereſſe zu verlieren, wiffenfchaftlich beftim= 
men zu wollen, was nur dem Gewiffen de3 Ein 
zelnen überlaffen werden muß und indem fie die 
Art von Gemwißheit und Beftimmtheit erreichen will, 
weldhe die Mathematif hat, fich felbft zu zer- 
flören und fih in ein bloßes Syftem des Mechaniss 
mus und der Nothwendigfeit aufzulöfen. Was jetzt 
viele eine Wiffenfhaft nennen, das ift nur in 
Gott, und kann auch in der Moral von Menfchen 
nicht erreicht werben *). 


*) Man erinnere fi) bei diefem $. an die Syſteme von 
Plato, Spinoza, Fichte, Schelling Was ber 
zweite unter dem Namen ber Ethik geliefert hat, verdient 
diefen Namen nidt, und was er im 3, Xheile dieſes 
Buchs in der Einleitung fagt : „Wir wollen die menfc)s 
lihen Handlungen und Begierden eben. fo betrachten, ala 
wenn wir Linien, Flächen und Körper vor ung hätten“ 
das harakterifirt den Geift dieſes ethifhen Syſtems. 
Uebrigens vergl, man noch zu diefem $. Mofes Mens 
delsſohn Über die Evidenz in den metaphyf, Wiffenfch. 
Berl, 17064 Kant Unterf, über die Deutlichteit der 
Grundfäge der natürlichen Theologie u. der Moral 1763. 
oder: verm, Schriften II, 1, ©, & F. Schmid Adia- 
phora, 143 — 157.18 — 185. M. G. d. M. p. 
581, 712 — 724. 776. 816. ff. Schleiermacher a, 
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$. 10. 


Bon ber Methode und Abtheilung ber wiſſenſchaftlichen 
Moral, Gafuiftik, 


Was die Methode ber wifjenfchaftlihen Moral 
betrifft, fo gehört dahin 1. die Art und MWeife, wie 
die moralifchen Begriffe gefunden und entwidelt 
werden, und infofern Fann die Methode entweder 
ſynthetiſch oder analytifch feyn, ober koͤnnen 
beide auf eine zweckmaͤßige Art vereiniget werben, 
wobei jedoch immer in der Moral ald Wiffenfchaft 
die fyonthetifhe dem Ganzen des Syſtems zum 
Grunde liegen muß *). 2% Die Frage, worüber 
fhon bie Stoifer flritten, ob die Moral bloß 
als Lehre von ben allgemeinen Grundfäßen 
der Sittlichkeit oder bloß als ein Inbe— 
griff fpecieller Vorfchriften fürs Leben oder 
zugleich als beides vorgetragen werden muͤſſe, 
wobei fein Anftand ift, für das Letzte zu entſchei⸗ 
den, doch fo, daß man ja bie wiffenfchaftliche Mos 
ral nicht ganz ins Einzelne, Kleine und Gemeine 
verfolge **“. 3 Die Anordnung und Eins 


D, 364. ff. 383. ff. und anderswo an bie wiffenfhaftliche 
Moral gemachte Forderungen, Bouterwet a, ©. II, 
7. f. 


) C. ©. E. Schmid Grunde. d. moral. Philoſ. Jen. 
1793. bat die Moral im 1. Theile nad der analytiſchen, 
im 2. nach der fonthetiihen Methode vorgetragen. 


* Senzc. ep. 94 95, M. G. d. M. P. 253. 
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theilung des Syſtems, wobei e3 darauf anz 
koͤmmt, daß der Begriff der Moral vollfiändig ers 
ſchoͤpft, die aͤuſſere Geſtaltung aus der Natur der 
Wiſſenſchaft hergenommen, die Hauptideen heraus⸗ 
‚gehoben werden und die Lehren natuͤrlich und con= 
fequent aus: und aufeinander folgen. Diefe Anord⸗ 
nung und Abtheilung ift in den Syſtemen gar fehr 
verfchieden, allerdings. ift darin auch. eine Verfchies 
denheit des DBefferen, es giebt übrigens (und bies 
ift dad Schickſal aller menjchlichen Syfieme) noch 
feine, welche über alle Einwürfe erhaben wäre und 
gegen welche eine andere nicht doch gewiſſe Vortheile 
gewährte *). Die Cafuiftil ift fein befonderer 
wefentlicher Theil eined Syſtems der Moral, no 
auch eine befondere Wiffenfchaft, fondern nur eine 
Anwendung ber moralifhen Marimen auf einzelne, 
‚fchwierigere Fälle oder eine nähere Beftimmung der 
allgemeinen Vorfchriften und Formeln in Beziehung 
auf ſolche Fälle. Demnach verwebt fie fih frags 
mentarifch in bie einzelnen Theile bes moralifchen 
Syſtems. Traͤgt man fie, wie oft gefchehen ift, 
‘“abgefondert von der Moral vor, fo ift fie.eine 
Sammlung und Auflöfung von Gewiffenzfällen, 
‚welche man nach dem Syſteme der Moral anordnen 


2) Kant’s Eintheilung: I. Ethifhe Elementarlehre, 
beftehend aus Dogmatit und Caſuiſtik. I. Me: 
thbodenlehre, a) Didaktik, b) Afcetif in der 
Zugendl. 55 — 57. ift fehr gegründeten Vorwürfen aus: 
geſezt. Vergl. Schleiermaher 424. f G. d M. 
p. 280 — 287. | 


— ——— — — 
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kann und nach den Grunbfägen deſſelben entfcheidet, 
und da pflegt man die Lehren vom Gewiffen und 
der Collifion der Pflichten dem Ganzen voranzus 
ſtellen. Die Moral kann die Cafniftif nicht vermeis 
den, allein fie kann fie nicht erfchöpfen, fie kann 
weder alle Fälle anführen, noch für alle beftimmte 
Negeln. des Verhaltens geben, da würde fie das 
Unermeßliche ermeffen, die Natur der unvollfoms 
menen Pflichten zerftören wollen, dem Gemiffen 


und den Gefühlen ber Menfchen eine unerträgliche 


deffel anlegen und ſich auch bei guten Menfchen 
verhaßt machen. Will man gar die ganze Moral 
allein oder vornehmlich. ald Eafuiftif vortragen, fo 
macht man fie ungewiß und bahnt den Meg zu 
einer fcheinbar wiffenfchaftlihen Begründung bes 
Unfittlichen *). 


. 11. 


+ Bon ber rationalen, empiriſchen und vermiſchten Moral. 


Nicht nur im Wiffenfchaftlichen , fondern aud) 
fhon in den gemeinen Begriffen findet man einen 
Unterfchied zwifchen rationaler, empirifcher 
und vermifchter Moral, Die erfte geht von 
den Ideen und Grundfägen des Guten aus, weldye 
in der Vernunft a priori liegen, die zweite will bie 


*) Bon ber Cafuiftit in philofophifger Hinfiht f. Kant 
u Schleiermaderla, ©, An. Smırs Theory of 
mor. sentim. U, 250, seggq. - Bouterwet a. O. II, 
11 — 18. . > | 


— 
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ganze moraliſche Erkenntniß aus Trieben, Neigun⸗ 
gen, Gefuͤhlen, Thatſachen ſchoͤpfen und iſt der 
mannichfaltigſten Modificationen und Combinationen 
faͤhig. Der moraliſche Rationalismus verſchmaͤht 
die Kenntniß der menſchlichen Natur, Erfahrung 
und Beobachtung nicht, aber er gruͤndet ſich nicht 
urſpruͤnglich darauf, ſondern ſteigt zu ihr herab 
und giebt ihr Geſetz und Regel. Die vermiſchte 
Moral, welche auch der moraliſche Synkre— 
tismus genannt wird, beſteht darin, wenn man 
ſchon in den erften und oberften moralifchen Grund⸗ 
fügen Vernunft und Sinnlichkeit coordinirt und unter 
einander mifcht *). Dies ift allerdings fehlerhaft, 
in einem andern Sinne aber muß jede wahre Moral 
vermifcht ſeyn: denn, ob fie gleich anerfennt, daß 
alles Moralifche urfpränglid) nur aus Vernunft und 
Sreiheit herſtammen koͤnne, fo vergißt fie doch nicht, 
daß fie ed mit dem Menſchen nach allen feinen. 
Kräften, Anlagen und Verhältniffen zu thun hat, 
- daß er nur als finnliches und vernünftiges Weſen 
zugleich handeln Fünne und daß ohne Kenntniß ber 
menfchlihen Natur überhaupt die Pflichten der 
Menfchen nicht beftimmt werden koͤnnen **), 


) Krit, d, pr. V. 1 

*) Bon ben älteren Akademikern fagt Cıc. de fin. 4, 7. 
Cum sapientiam totius hominis custodem et procu- 
ratricem esse vellent, quae esset naturae comes et 
‚adiutrix, hoc sapientiae munus esse dicebant, ut 
eum tueretur, qui constaret ex animo et torpore, 
in utroque juvaret eum et contineret, c. 13. sapien- | 
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$. 12. 
Bon dem moralifgen Skepticismus und Antimoralismus, 


Leitet man die Moral urfpränglich bloß empirifch 
ab, fo entfteht leihyt der moralifhe Skepti— 
cismus, weil Erfahrungen, Neigungen, Gefühle 
und Thatfachen Feine allgemeine Wahrheiten begruͤn⸗ 
den koͤnnen und fich felbft widerfprechen, doch haben 
beide auch noch andere Quellen und follen oft nur 
der Unfittlichkeit felbft zur Rechtfertigung und Schuß: 
wehr dienen. Der Skeptiker : erflärt Alles, was 
man bisher ald Moral aufgeftellt und er felbft ba: 
von erfannt hat, für zweifelhaft, beruft ſich vor⸗ 
nehmlich auf die abweichenden und mwiderfprechenden 
moralifchen Vorftellungen und Urtheile der Menfchen, 
Philofophen und ganzer Völker, leugnet jedoch nicht, 
daß vielleicht einmal eine allgemeingältige fichere und 
fefte Moral werde aufgeftellt werden und daß jeder 
fi) nach den Gefeßen und Sitten des Landes, in 
welchem er lebt, richten mäffe *), Der Antimos 


tia non ipsa genuit hominem sed accepit a natura 
inchoatum : hanc intuens debet institutum illud 
quasi signum absolvere, Die sapientia ift die Moral, 
welche ebendafelbft auch vivendi ars genannt wird, 


*) Meine’ Gef, und Geift des: Skeptic, vorzügl. in Rück⸗ 
fit auf Moral u, Religion, 2 Bde, Lpz. 1794, Plats 
ner’s philof, Aphor. Neue Ausarb. 2. Th, Leipz. -1800. 
S. mn, ff. Meiners:- ob ed eine Kunft ober Wiffens 
ſchaft des Lebens gebe? in der Geſch. der Ethik, LE Th. 
1. Abſchn. —— 
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ralifte verwirft die Moral fchlechthin und will bes 
weifen, daß ed Feine gebe und geben Fönne, daß 
nur phyſiſche, Feine moralifche Anlagen und Gefete 
in. der moralifhen Natur feyen, daß es Feine Freis 
beit, Fein Gewiffen,, Fein uneigennuͤtziges Wollen 
und Handeln des Menfchen , Feinen reellen Unter: 
ſchied zwiſchen Tugend und Laſter gebe *). Beide 
find. nur dadurch zu widerlegen , daß man fie auf 
dad, was in ihrem moralifchen Bemwußtfeyn liegt, 
verweift und ihnen daffelbe im Zufammenhange dars 
fiellt. Gegen fie thut die ganze Moral in ihrer 
Ausführung ihre Realität dar. 


$. 13 
Won ber moralifhen Myftit und Schwärmerei. 


Die Myſtik ift- zwar immer in der Theologie 
gewöhnlicher , als in ber Philofophie gewefen, 
Dod geht fie unftreitig auch die Moral an und 
Tann auch aus philofophifchen Principien abgeleitet 
werden. Das Wefentlihe der myftifchen Moral, 
worin fo ziemlich alle Myſtiker übereinffimmen, 
befteht in folgenden Lehren: 4. bie unmittelbare, 
“einfache Anſchauung Gottes ohne Bild, ohne 


*) Die Sophiften, man ſ. vornehmlich Plato im Gors 
siad, Theätet, de republ. L IL de legg: X. p. 
.- 76% T. IX. ed, Bip, J. % Gegner Kritik der Moral, + 
Leipz. 1802, Der neue Machiavell, eine prakt, Moral 
. & für bie. Unglaubigen, Hamb. 1804. Das Systeme de la 
nature in m, G. d. M. P. 668. ff. \ | 
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Schluͤſſe, ohne Begriffe, ohne Trennung und Viel⸗ 
heit iſt der einige Weg zur reinen und hoͤheren 
Erkenntniß Gottes und zugleich auch zu unſerer 
Beſtimmung. 2. Dieſe Anſchauung aber ſetzt ſchon 
eine gewiſſe Reinheit des Gemuͤths voraus, ſie iſt 
ohne Sittlichkeit nicht moͤglich, unſittliche Menſchen 
ſind derſelben gar nicht faͤhig. Gott hat in die 
menſchliche Seele eine natuͤrliche Sehnſucht nach dem 
Guten und nad) den erſten Principien des Moralis 
ſchen gelegt, durch welche der Menſch zu einiger 
Kenntniß ſeiner Beſtimmung und zu einem gewiſſen 
Grade von Tugend gelangen kann. 3. Wenn aber 
der Menſch ſich im Zuſtande der Anſchauung befindet 
und damit zugleich von der waͤrmſten und reinſten 
Liebe zu Bott entzuͤndet wird, fo gelangt er auch 
zu der höheren und reineren moralifchen Erfenntniß 
und Bollfommenheit. Er fihaut in ſich das: Gute 
in feiner Urquelle, das fubitantielle Gute an, see 
wird mit Gott vereint, er genießt und fühlt ihn, 
er erkennt die moralifhen Wahrheiten in höherer 
Potenz, in größerer Reinheit und Vollftändigfeit, 
er erhält eine neue Kraft zu den höheren Tugenden 
and es entfteht' Göttliches in ihm *). Diefe Lehren 
find gar wohl mit einer wahren Moral vereinbar, 
Kant felbft fagt ‚be Myſticismus vertrage ſi — 


) S. die Geſchichte der wyyflie in meiner Geſqh. der Pen 
tenl. Jeſu. 3 Bde. und ber. Geld, der chriſtl. Moral feit 
dem Wiederaufleben ber alten Eiteratur, Bötting. 1808, 
u. ine m. G. d. M. P. Fr Lücke im et % u, 
N; Kirchengeſch. u, 1, 8. 4. — 
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mit der Reinheit und Erhabenheit des moraliſchen 
Geſetzes, giebt ihn jedoch ſeinen Principien gemaͤß 
fuͤr ſchwaͤrmeriſch aus, und beſorgt uͤbrigens des⸗ 
wegen keine große Gefahr von ihm, weil es eben 
nicht natuͤrlich und der gemeinen Denkungsart ange⸗ 
meſſen ſey, ſeine Einbildungskraft bis zu uͤberſinn⸗ 
lichen Anſchauungen anzuſpannen und die Schwaͤr⸗ 
merei niemals einen daurenden Zuſtand vieler Men⸗ 
ſchen ausmachen koͤnne *). Allein für ſittlichgute 
Menſchen, welche zugleich wahrhaft glaubige Men⸗ 
ſchen ſind und die Religion nicht bloß als eine Hy⸗ 
potheſe oder ein Poſtulat betrachten, moͤchte der reine 
moraliſche Myſticismus unvermeidlich ſeyn. Die 
aͤchten Myſtiker geſtehen ſelbſt, daß er nicht für je⸗ 
dermann ſey, daß er behutſam vorgetragen werden 
muͤſſe, daß die inneren Erfahrungen, welche ſein 
Weſen ausmachen, nicht deutlich beſchrieben und 
durch Beſchreibung nicht mitgetheilt werden koͤnnen. 
Er paßt inſofern nicht fuͤr ein Syſtem der Moral, 
dieſes kann immer ſeinen Grund fuͤr ſich legen und 
ſich erbauen, die Menſchen zur ſittlichen Erkenntniß 
und Bildung leiten und dabei doch der myſtiſchen 
Gemuͤthsſtimmung freien Spielraum laſſen. Ein 
anderes iſt der rohe, gemeine, moraliſche Myſticis⸗ 
mus, welcher von einer ſinnlichen Auſchauung Gottes 
traͤumt, das vernuͤnftige Nachdenken und die freie 
Sittlichkeit unterdruͤckt. Er iſt eine gefaͤhrliche 
Schwaͤrmerei. Den Namen der moraliſchen 


+) Krit. der prakt. Vern. 125. 
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Shwärmerei und einer (Hmwärmerifchen 
Moral verdienen alle moralifche Denfarten und 
Lehren, welche auf der Phantafie und einer Ueber: 
fpannung derfelben, micht auf ber Vernunft und 
einer gründlichen Kenntniß der menſchlichen Natur 
beruhen *). 


g. 14 | 
Bon ber natürkiden und geöffenbarten Morst, 


Urſpruͤnglich haben ale oder faft alle Völker 
die Moral als etwas von Gott oder den Göttern 
Geoffenbartes betrachtet, Späterhin hat man 
von ihr die natärliche Moral ‚unterfchieden , zu 
welcher ber Menſch durch den freien Gebraud) feiner 
Erfenntnißfräfte und äufferer in der Natur vorhan⸗ 
dener Mittel gelangt. Jede wahre natuͤrliche Moral 
iſt zugleich geoffenbart, denn wir machen die Moral 

nicht, fie Fommt urfprünglih von Gott und Gott 
offenbart ſich auch in der Natur, u 

Damit aber wird der Unterfchied zwiſchen beiden 
noch nicht gaͤnzlich aufgehoben; denn 1. es. kann 
ſich mit der Offenbarung der Moral in unſerem 
Gemuͤthe dennoch eigene freie Geiſtesthaͤtigkeit un! 
Anerfennung verbinden, 2, Gott Fann ung Mor, 
liſches auf einem anderen Wege als dem der Nat 
offenbaren. Diefer Begriff einer übernat! 
liden Offenbarung der. Moral iſt ur 


® Kant a. O. 150, fr 216, 280,:f, 
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immer weit verbreitet gemwefen und iſt es noch jeht. 
Von ihm gelten. folgende Säge: 1. Der Menich 
Fann aus Irrthum und Selbfttäufhung eine hatür= 
liche Moral für übernatärlich geoffenbart halten und 
diefe Selbſttaͤuſchungen find für viele Menfhen uns 
vermeidlich, auch unfchädlich und wohlthaͤtig, wenn 
nur der Inhalt einer folhen Moral wahr und gut 
iſt. 2. Die abfolute Ummöglichkeit einer ſolchen 
übernatäirlichen Offenbarung : der "Moral kann von 
und. Menfchen nicht erwiefen werden: dazu reichen 
unfere Erkenntnißkraͤfte nicht hin; man muß ſich 
aber dabei nicht vorſtellen, daß Gott ſelbſt Gegen= 
ftand finnlichee Erfahrung wird, fondern nur, daß 
wir aus gewiffen Erfahrungen. ded inneren oder 
änfferen Sinns ſchlieſſen, Gott habe hier unmittels 
\ Bar gewirkt. 3. Eine folhe Offenbarung Fann für 
die moralifhe Belehrung und Bildung der Menfchen 
fehe nuͤtzlich ſeyn, mag fie nun eben fo viel, 
ber weniger oder mehr, als die Moral der 
Pernunft und Natur enthälten. In jedem Falle _ 
\m fie einen erfchätternden Eindruck auf rohe, 
\wiffende Menfchen machen, ihre moralifchen Ers 
htniffräfte wecken und allmälig entwickeln, fie 
Einfichten leiten, zu welchen fie fonft nie oder 
wſpaͤter welangt feyn würden, fie zur Anerfen= 

ni eines über die Natur gebietenden Gefeßes und 
Gegebers leiten, fie einer ſittlichen Ordnung un=, 
ternfen, Kirchen begründen, einen Stand von 

| Kirchdienern. ‚aufrichten und unendlich viel zur ſitt⸗ 
hin der Menfchen beitragen, — fie 
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von dem Menfchen auch mißbraucht, entftellt und 
zum KHinderniffe feiner fittlihen Aufklaͤrung und 
Bildung gemacht werden kann. Im erſten Falle 
wirkt fie durch ihre Form tiefer und audgebreiteter, 
als die natürliche Mora Im zweiten Falle 
fann fie fo viel, als die Menfchen, welchen fie 
beftimmt iſt, zu fallen fähig find, offenbaren und 
die allmälige Entdeckung des Uebrigen ihnen feldft 
überlaffen wollen Auch der dritte Kal ift möge 
lich, nur darf das Mehrere, mas fie enthält, 
unferer Vernunft nicht widerfprechen ‚ wenn ed von 
uns als verbindlich foll anerkannt werden, ed muß 
felbft auf irgend eine Art mit ihr zuſammenhaͤngem 
Aus unferer" Vernunft muͤſſen wir Menfchen freilich 
urfprünglich die moralifchen Ideen ſchoͤpfen und ſelbſt 
das noch dunkle Bewußtſeyn derſelben iſt bei alle: 
moralifchen Erfenntnig wirkſam, aber tinfere De 
nunft ift nicht die unendliche und allwiffende, es 
eine befchränfte und durch die Sünde gefhwär 
Vernunft; die übernatärliche Offenbarung kannt 
etwas darbieten , wozu fie durch fich ſelbſt DE 
gelangt wäre, was aber den in ihr liegenderind 
unterdruͤckten beſſeren Keimen entſpricht, ihre gnuns 
gen erfüllt, ihrer Schwäche zum Anker die: und 
daher von ihr gar wohl als verbindlich arkannt 
werden kann. Gott kann nach feiner für ns uns 
ergruͤndlichen Weisheit und etwas Moralihes auf 
einem anderen Wege, als durch Vernunft afendaren 
und dennoch unfere Vernunft ſo eingerichter haben, 
daß fie Gründe bat, das ihr Dargebotene anzuer⸗ 
3* 
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Eennen. 4, Eine foldye geoffenbarte Moral wird 
wegen ihrer Beſtimmung alle Eigenſchaften einer 
achten populaͤren Mpral an ſich haben, doch 
kann ſie auch Ausſpruͤche enthalten, deren tiefer 
Sinn ſich nur wenigen und vielleicht erſt ſpaͤteren 
Nachkommen eroͤffnet. 5. Der übernatürliche Urs 
iprung einer Moral ift niemals firenge erweis— 
lid) , weil er auch bei. aller Wnbegreiflichfeit für 
den Menfchen aus ihm unbefannten Kräften und 
Geſetzen der Natur erklaͤrbar ſeyn kann, allein 
us praktiſchen Gruͤnden und Beduͤrfniſſen kann der 
vernuͤnftigerweiſe an einen ſolchen Urſprung 
glauben, wenn fi e. anders gewiſſe Kennzeichen an 
ich traͤgt. Selbſt wenn ein Menſch fuͤr jene mora— 
ſchen Uebetzeugungen, und feine Tugend des Glaus 
ns an Wunder nicht mehr bedarf, ‚fo kann er 
ch noch glauben, daß Gott die Moral einft übers 
rlich geoffenbart habe und daß dies fortdauernd 
ihr den Menfchen gelehrt werden muͤſſe. Die 
nanñrrlich ⸗geoffenbarte Moral hat ihre 
Gide: wenn ſie in ihrer Entſtehung, ihrem 
Inhte, ihrer Reinheit, ihrer allgemeinen Brauch— 
barki, ihrer Ausbreitung und in ihren Wirfungen 
bejont.z audgezeichnete , viele und mannichfaltige 
Spure einer aufferordentlichen göttlichen Dorfehung 
on ſich raͤgt, fo iſt fie in einem höheren Grade 
geoffendrt *). 
9) Ween der verſchiedenen Beate und‘ Theorien von 
: Dfbnbarung überhaupt verweife id auf mein Lehrbuch 
der Nogmatit u, Dogmengefh, q. A. d. 20. ucher bie 
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$. 15. 
Bon ben verfhiebenen Lehrarten der Moral, 


Die Art, die Moral überhaupt zu lehren, 
kann fehr verfchieden feyn und zwar nach der Ver: 
(hiedenheit dee Subjecte, der Abfichten und 
Wünfche ber Lehrer und Lernenden, ber 
Materie und Form, Es laſſen fich auch ver: 
fdiedene Lehrarten mit einander verbinden. Die 
Lehrart Fann populär oder wiffenfhaftlid, 
afroamatifh, katechetiſch, bialogifch, 
beredbt, paränetifh, fententidös, para— 
digmatifh, paraboliſch u. f. w. fepn und 
iede diefer Lehrarten leidet wieder befondere Modi— 
ficationen. Bei jeder Lehrart muß man auf Rein⸗ 
heit der Grundfäge und darauf hinarbeiten, daß 
der Lehrling die moralifche Erkenntniß ſich ſelbſt zu 
eigen mache und in eine freie Ueberzeugung ver— 
wandle. Die griehifchen und römifchen Mo— 
ralphilofophen haben über die Moralmethoden viel 
nachgedacht und geſtritten. Ob fie gleich insge— 
fammt zugaben „ daß verfchiedene Schrarten ſeyn 
muͤſſen und nebeneinander beftehen fünnen, fo haben 
doch auch einzelne Philofophen und Secten gewiſſe 
Lehrarten gänzlich verworfen und andere allein ver⸗ 
folgt. Am meiften Aufmerkfamfeit verdienen bier 


geoffenbarte Moral insbefondere ſ. J. W. Schmid chriſt⸗ 
liche Mor: I, 2W. ff. J. E. E. Schmid Mor. Phil 
F. 51. ©. 155. ff. 3. A. Berger Mar. Einl. ind R. 
T. I Einl. T 
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die methodifchen Grundfäge der Sophiften und 
des Socrates, des Pläto und Ariftoteles 
fammt ihren Anhängern , der Epikuraͤer und 
Stoiker *), 


...TW, | 
Bon der Biblifchen beſonders chriſtlichen Moral. 


$. 16. 
Bon der biblifhen Moral überhaupt, 


In einer Reihe von Büchern, welche ben Chris 
ften heilig geworden find und es zum Xheil ſchon 
den Ebräern waren, welche von jenen mit dem ges 
meinfchaftlihen Namen der Bibel belegt worden 
find , übrigens größtentheild zunächft nicht moralis 
fhen, fondern vielmehr Hiftorifchen, prophetifhen 
und dogmatifchen Inhalts find, ift gar viel Moral 
in der mannichfaltigften Form und Anwendung ents 
halten. Man hat unter der Vorausfegung , daß 
diefe Bücher insgefammt von Gott eingegeben feyen 
und von ihm geoffenbarte Lehren enthalten, es oft 
verfucht ,„ die in ihnen enthaltene Moral in ein zus 
fammenhängendes Ganzes zu bringen, doch meift fo, 


*) G, Pascmus de variis modis moralia tradendi. Kil. 
1707. A. Smirn Theory of mor, sent, ‚Vol, I. P. 7. 
sect. 4, Meiners Geld, d. Ethik, I, 4. 6. 7. Abſchn. 
Schleiermacher 471 — 480, 
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daß man in gewiffen früheren Vorfchriften und Leh⸗ 
ren minder vollfommene und ſich accommobdirende 
göttliche DOffenbarungen, auch wohl Vorbilder Fünf: 
tiger vollkommener Offenbarungen erblickte oder fie, 
auh Durch die volllommneren Vorfchriften beitimmte 
und deutete, Man findet aber nicht nur in mehre> 
ren dieſer Bücher unwahre pnd unmoralifhe Grund: 
füge, welde nicht von Gott fommen Fönnen, fon: 
dern die moralifhen Lehren der verfchiedenen Buͤ— 
her widerfprechen ſich auch und können nicht in ein 
übereinftimmendes fpflematifches Ganzes gebracht, 
fondern hoͤchſtens in einer hiftorifchen Entwicelung 
dargeftellt werden. Dabei bleibt es aber immer 
möglih, nicht nur, daß dad, was in biefen Buͤ— 
dern von der Moral bes Stifters des Chriftenthumg 
enthalten ift, durchaus wahr, göttlih, rein und 
zufammenflimmend ift, fondern auch daß in diefen 
Büchern überhaupt, abgefehen von gewiffen Flecken, 
eine reine , unwandelbare, noch jet anwendbare 
Moral enthalten ift, und daß ihr im Ganzen ber 
Character einer von Gott geoffenbarten Moral zu 

kommt. 


$. 17. 
Geſchichte der Moral unter Ebräeen vor Jeſus. 
I, Zeiten vor Moſes. 


Die Geſchichte der Moral in dieſem Zeitraume 
muͤſſen wir aus einem Buche ſchoͤpfen, welches aus 
aͤteren Urkunden geſammelt und zuſammengeſetzt, 
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und von welchem wir nicht genau twiffen, zu welcher 
Zeit ed gefchrieben if. Die Urkunden felbft find 
ohne Zweifel aus uralten Sagen gefloffen, melde 
fih lange Zeit bloß mündlich fortgepflanzt haben. 
Sie fteigen bis zum erften Urfprunge und Zuftande 
bed menfchlichen Gefchlechtd hinauf und verfolgen 
dann indbefondere die Geſchichte derjenigen Nach— 
fommen , welhe Einen Gott verehrten und von 
ihm mit befonderen MVerheiffungen und Gegnungen 
begnadiget wurden, Bei biefen Umftänden wird es 
ſchon an ſich wahrfcheinlich, daß die Verfaſſer ber 
Urkunden und des Buches manches von ihren eiges 
nen VBorftellungen in das graue Alterthum zurüdz 
getragen haben, und daß dasjenige, was von ben 
erften Menfchen vorkommt, entweder bloß von einer 
uralten Familie gilt, oder bie Vorftellung eines 
alten Ebraͤers gewefen ift, von welcher er uͤbrigens 
vollfommen überzeugt war, und die er wohl auch 
ſelbſt aus göttlicher Offenbarung ableitet. In dies 
ſem Buche, die Genefis genannt, finden fich 
auch manche moralifche Sdeen und Grundfüge. Die 
jest folgende Furze Darftellung derfelben muß nach 
den angegebenen Vorausſetzungen beurtheilt werden, 
und ed wäre vergeblihe Mühe, überall genau das 
Gefchichtliche von dem bloß Vorgeſtellten unterſchei⸗ 
den zu wollen. 

Ein Gott und Schoͤpfer iſt es, welcher 
den Menſchen von Anfang an bekannt macht, was 
recht oder unrecht, was gut oder boͤſe ſey. Er 
geht mit ihnen um, er fpricht mit ihnen, er offens 
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bart fich ihmen durch Eingebungen, durch Begebens 
heiten in der Natur, im mwachenden und träumens 
den Zuftande, er ertheilt ihnen Gebote und Mer: 
bote, er warnt, droht, verheißt, führt aus, ber 
fraft, belohnt, Flucht und feegnet, und fchaltet 
über Schicdfal und Natur, über Gegenwart und 
Zufunft, Gott fürdhten, ibm, feinen Verhei⸗ 
fungen und Drohungen, glauben, fo wandeln, 
wie wenn er immer Zufchauer und Zeuge 
wäre, das ift die Tugend aller Xugenden Gen. 4, 
22, 15, 6. 18, 19. 20, 11. Jusbeſondere aber 
find es gewiſſe Menfchen, mit welchen er vertraus 
ter umgeht. Den erſten Menfchen offenbart er bie 
Beftimmung und Würde des menfchlichen Gefchlechts 
überhaupt, und forgt für fie wie ein Vater und 
Erzieher. In der Folge werden einige Männer von 
ihm beſonders ausgezeichnet, welche ſich der Ders 
ehrung des Einen Gottes Fräftig annehmen, wider 
die Abgdttererei mit Nachdruck kaͤmpfen, vor ihm 
wandeln und ihm ihr ganzes Vertrauen fchenken. 
Ihnen befonders offenbart er feinen Willen und 
feine Abfihten, nicht nur für fie felbft, fondern 
auch für andere ; ihren Glauben und ihre Tugend 
will er auch an andern belohnen, ihrem Fluche und 
Sergen legt er feine Kraft bei, ihre Ausſpruͤche 
und Handlungen werden gleichfam neue untergeorbs 
nete Principe der Sittlichkeit für die Nation. So 
find Noa, Abraham, Iſaak und Jakob, 
welche übrigens Werfchiedenes thun und fprechen, 
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was wir nach unferen reineren Begriffen für unmos 
ralifch erklären müffen. 

Die erftien Menfchen fommen rein aus ber 
Hand ihres Schöpferse. Gott hatte fie nad) feinem 
Bilde gefhaffen und fie beitimmt, über die Erde 
zu herrſchen und fich fortzupflanzen. Sie leben der 
Natur gemäß, ruhig und heiter; daß es auch etwas 
Böfes und Unangenehmed gebe, wiffen fie noch 
nicht, Durch ein Verbot, welches ihr Gott an fie 
ergehen läßt, und welches fie übertreten, werden 
fie zuerft mit dem Unterfchiede zwiſchen dem Guten 
und Böfen und mit den Webeln des Lebens. befannt, 
fie empfinden Furcht und Gemiffensbiffe, und die 
Heftigkeit finnlicher Triebe, der Keim der. Sterb⸗ 
lichkeit und des Schmerzend wird in ihre und aller 
ihrer Nachlommen Natur gelegt, und die Fruchts 
barkeit der Erde wird vermindert, Alles Uebel in 
der Melt ift Folge der Sünde. Der Hang zum 
Böfen zeigt fih auch unter den Nachkommen der. ' 
erfien Menfchen, erreicht nach und nad) unter den . 
meiften eine ſchreckliche Gewalt, nur wenige bleiben 
übrig, an welchen Gott Mohlgefallen finden konnte; 
unter den auserwählten Ahnherrn der Nation geht 
es befjer, und Bott Fann nun, ohngeachtet der 
Verkehrtheit der meiften, feine gätigen Abfichten 
ausführen, feegnen und Geegen verheißen, und 
fieht die Verehrung feiner * auf der Erde gegruͤn⸗ 
det, Gen, 2. ff. 

Als Verbot: und Gebot⸗Gefetze, welche 
Gott entweder ausdruͤcklich verordnet oder gebilligt 
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hatte, oder welche ald Moralgefee anerkannt was 
ren, Fommen in diefem Zeitraume folgende vor, 
Enthaltung vom Morde und vom Bluteffen, Achtung 
gegen das Menfchenleben 4, 1 - 16. 9, 4-6, 
dertpflanzung des Gefchlechts in der ehelichen Vers 
indung 1, 27. f. 9, 1. 7. 38, 8 - 10., Heilis 
gung bed Tten Tags zum Andenken der Schöpfung 
2,3., Unterlaffung des Ehebruchs 12, 16 - 19. 
Kapı 20., Beichneidung ald Auszeichnung der Abra⸗ 
hamiden und ber Verehrer Eines Gotted von ans 
dern 417, 7 - 14., Ehrerbietung gegen Eltern 9, 
41 — 27., Monogamie wird von Anfang an beob: 
achtet, Bis auf Iſagk herab wird nur von Lamech 
bemerkt, baß er zwei Weiber hatte 4, 19., Efau 
und Ja kob aber leben in der Polygamie, ohne 
daß es mißbilligt wird, 29, 18. ff. 36, 2% fu, 
und ſchon Abraham bat mehrere Concubinen 21, 
11.1% 35, 6, Unzucht und aufferebelicher Beis 
ſchlaf wird nicht fowohl am männlichen ald am 
weiblichen Geſchlechte für fchändlich und entehrend 
gehalten K. 34. 38., Vermifhung und Ehe zwi: 
(den Blutäfreunden und nahen Verwandten findet 
ohne Mißbilligung Statt 11, 29 19, 33 - 3% 
35, 22. vergl. jedoch 49, 3,4. Dem Abraham 
gebietet Gott, ihm feinen Sohn zu ſchlachten, jedoch 
nur um fein Vertrauen zu prüfen Sapı 22: Er 
und Jakob lügen und betrügen, und glauben felbft 


durch Gott dazu angewielen zu feyn 12, 10 = 20. 


Kap, 20. 25, 29 = 34. 30, 37 - 43. 31, % 42: 


Die görtlichen Belohnungen und Strafen find Die 


— 
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Haupttriebfedern der Ausübung des Guten und der 
Unterlaffung des Böfen, und zwar find fie zeitlich 
und irdifh, auch wohl willführlich und miraculoͤs. 
Auch rechnet Gott fremdes Verdienſt und fremde 
Schuld zu ; dies ift fo Far, daß es Feiner befon= 
reren Nachweifung ‚bedarf. Gebet 20, 17. 26, 
25, Opfer und Gelübde 12, 17. 14, 4.5 26, 
25. 28, 30., Eidſchwur 14, 22. 23. 21, 31. 
24, 3. 25. 33. 26, 3. wurden für heilig und got= 
tesdienftlicy gehalten. 


IL Mofes bis Samuel, 


Mofed wird der Erreter feiner Nation aus 
einer. Sclaverei im fremden Lande, ihr Anführer 
und Geſetzgeber. Er fchenfte ihr nach und nad) ein 
Gefegbuch, in welchem Rechts-, Tugend-, Relis 
gions⸗ und Cärimonialgefetze vereiniget waren, und 
welches er von Gott felbft empfangen haben wollte, 
Er hatte dabei nicht Bloß die Abficht, eine bärgers 
liche Ordnung unter daffelbe zu bringen, noch wenie 
ger bloß defpotifche und eigennüßgige Plane durchzus 
fegen, fondern fein Hauptzweck war darauf gerich- 
tet, dies Volk bei der Verehrung bed "Einen Got: 
tes zu erhalten, feine außfchweifenden und rohen 
Sitten zu mildern und die Tugenden der Menfchen: 
liebe unter ihm einzuführen. Die Verehrung des 
Einen Gottes machte er felbft zu einem Gefege und 
zwar zum Grundgefeße., Diefem Gefeße ordnete er 
unmittelbar gewiſſe andere Hauptgefege unter, nim- 
lich die, Gott fchlechterdings unter feinem finnlichen 
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Hilde barzuftellen und zu verehren, nicht falſch bei 
feinem Namen zu fhwören, ben fiebenten Tag durd) 
Ruhe und Andacht ihm zu heiligen, bie Eltern zu: 
ehren, fich des Morde, Ehebruchs und Diebftahls 
zu enthalten, nicht falfch wider andere Menjchen 
ju zeugen, und auch die Luft nad) dem Weibe und 
dem Eigenthum des Nächften zu unterdrüäden 2. B. 
2%, 1-17. Wenn fchon died auf den moralifchen 
Geift feiner Gefegebung hinweift, fo finden wir 
davon auch fonft Häufige und Deutliche Spuren in 
feinem Geſetzbuche. Herzlihe, warme, aufrichtige 
Liebe Gottes und des Naͤchſten und eine verſoͤhn⸗ 
lihe Gefinnung gegen den legten 3.8. 19, 3. 17. 
f. 5. B. 6, 5 10. 12. 11, 13. 30,6. Hera 
zensbefferung 10, 16., Wohlthaͤtigkeit und Huma⸗ 
nitaͤt gegen Arme, Wittwen, Waiſen, Schuldner, 
Sclaven, Kranke 2. B. W, 10. 11. 12. 22, 21. 
2,25-28 5. Be 15, 7-11. 24, 17. 19. 14, 
28. f. 3. B. 19, 9. 10. 14. 32, fe 24, 35-42 
uf. w., Milde und Schonung gegen Thiere 5. B. 
35,4 5,14 2. B. 23,4 f uf. w., Chrers 
bietung gegen Greife 3. B. 19, 32, f. werden oft 
und dringend von ihm ald Gottes Wille vorgefchries 
ben. Dazu fommen die Geſetze wider Unzucht und 
Ehebruch und wider die Ehen zwiſchen Verwandten 
2. B. 22, 15 f. 19. 3. B. 18. 1% 20. Der 
Gott Moſis iſt ein Weſen, welches ins Innerſte 
ſieht, er iſt allein Gott, und Himmel und Erde 
find fein Eigenthum 5. B. 10, 12 - 18. 32, 4. 
6. 18. Freilich werden auch Moralgefege von ihm 
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wie Rechts- und Zwangsgeſetze eingeſchaͤrft, 
und bürgerliche Strafen auf ihre Uebertretung ges 
fett, aber fie bezogen fich doch zum Theil bloß auf 
die Gefinnung, melde unter feinem Zwange fleht. 
Zu Triebfedern der Beobachtung aller Geſetze machte 
er Ehrfurcht vor Gott, Dankbarkeit gegen feine 
Mohlthaten, Furcht vor feinen Strafen, Hoffnung 
feiner Belohnungen, Bündniffe zwifhen Gott und 
den Sfraeliten, welche bei den Opfern befchworen 
find, Mit den vielen und läfligen gotteödienftlihen 
Gebräuhen, die er dem Wolfe .auflegte, verband 
er doch auch moralifche Zwecke. Webrigend laͤßt er 
Gott öfters unmoralifhe Befehle ertheilen, zu more» 
den, zu lügen, zu fehlen, wenn dadurch Zwecke 
erreicht werden follen, welche er für gut hält 2, 
3. 3, 18. 21. 11,1-3% 12, 35.f 7,2 - 5 
4.98. 21, 2.3 31, 15- 18 33, 52-55 Er 
felbft ertheilte zu folchen Zwecken zuweilen graufame 
Befehle und erlaubte ſich auch wohl Volkstaͤuſchung. 

In dem Zeitalter, welches auf Mofes folgte, 
werden bie roheften moralifhen Begriffe berrfchend, 
felbft bei den Anführern des Volks. Joſua ers 
laubt fich die wildeften Graufamfeiten, fobald es 
auf die Eroberung des verheißenen Landes, auf die 
Handhabung des Mofaifchen Gefeßes und auf die 
Ausrottung der Abgoͤtterei anfommt, und die ſoge— 
nannten Richter üben Meuchelmord, Todſchlag, 
Rache, wilde Intoleranz, Kalte Graufamfeit aus, 
alles ald göttliche Befehle oder Gott wohlgefällige 
Handlungen, fobald es dem Volke Gottes nuͤtzen 
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fann, mie denn auch diefe Männer als Heilige in 
den alten Geſchichtbuͤchern dargeftellt werden. Webris 
gend werden Eid und Gelübde heilig gehalten, felbft 
gegen Lügner und Abgoͤtter Hof. 2, 12: ff. 6, 24 
f. 9, 14. aber auch bis zur Vebertretung der Mens 
fhenpflicht Richt. 11, 19. Simfon erhält von 
Gott Kraft, fich felbft zu morden und ſich zugleich 
an feinen Feinden zu rächen 16, 28 - 30. 


II. Samuel bis Salomo, 


Samuel macht dedwegen in biefer Gefchichte 
Epoche, weil er der erfte Urheber eines feften Ins 
ſtituts zur Bildung und Erziehung von Prophes 
ten, d. i. von Männern wurde, welche zugleich 
einen weiffagenden und Ddichterifchen Geift hatten, 
moralifche Volkslehrer und Sittenrichter, Nusleger 
des Mofaifchen Gefeed und des göttlichen Willens, 
Rathgeber des Staats theild gleich) Anfangs feyn 
ſollten, theils in der Folge geworden find. Er felbft 
war ein Prophete und zugleich DOberrichter feines 
Dolls. Als die Nation einen König wollte, war 
er es, ber ihn, obgleich wider Willen und mit Vers 
luft feines Richteramts, fette und wählte, aber ihn 
zugleich in Abhängigkeit von ſich zu erhalten fuchte, 
und ald der König nicht in allen Stüden feinen 
oder Gottes Willen thun wollte, heimlich” Meuterei 
wider ihn anfing und einen neuen König - falbte- 
1. Sam. 15, 1. 2. 13. Wenn ſchon dies feine mos 
ralifche Denkart charakterifirt, fo fieht man aus ans 
dern Zügen den Grundfag berborleuchten, daß felbft 
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nach Gottes Befehle die haͤrteſte Grauſamkeit ges 
gen Feinde des Volks ausgeuͤbt, und Verſtellung 
und Lüge der Wahrhaftigkeit vorgezogen werden 
muͤſſe, wo diefe gefährlich für das Leben des Men—⸗ 
fhen werden koͤnnte V. 16. Der neue König war 
David, welcher ohne Zweifel. in Samuels Pros 
phetenanftalt gebildet worden war, Cr reinigte, 
verebelte und erweiterte die Moral, machte aud) die 
Religion. moralifcher, und legte in vielen Liedern 
voll Kraft und Gefühl die trefflichften moralifchen 


» ®rundfäge, die wichtigften Erfahrungen, die Lob⸗ 


preifungen und Empfehlungen der mannichfaltigften 
Tugenden und bie fchönften moralifchen Empfinduns 
gen nieder; durch fein DBeifpiel wurden noch andere 
Ebraͤer zu ähnlichen Liedern begeiftert. Auch der 
äuffere Eultus, welcher vorher in Opfern und Reis 
nigungen, in Saften, Gelübden und Sabbatsfeier 
beftand, wurde von ihm veredelt, Gebet, Gefang 
und Muſik wurden mit demfelben verbunden und 
David felbft, fammt andern Dichtern, verfertigte 
geiftliche Lieder zum Öffentlichen Gebrauche, in wel— 
chen auch wohl ausdrüdlich gelehrt wird, daß Rein— 
heit des Herzens und Tugend die wahre Gottes= 
verehrung jeyen, und daß nur dadurd) Opfer und 
Gelübde einen Werth erhalten, Pf. 40, 7. ff. 51, 
17: ff. Pf. 59. 5» 8. 15. 50. 66. 104. 132. 134. ff. 
Die Natur der wahren moralifchen Reue und Beſ— 
ferung befchreibt David aus eigener Erfahrung und 
Empfindung aufs richtigfte Pf. 51., fo wie er auch 
das Bild deö wahrhaft moralifchreligiöfen Mannes 
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aufs treffendfte fchildert, Pi. 15, 34. Er erweitert 
dad Feld der Pflichten und Fennt viele Selbftpfliche 
ten, von welchen überhaupt vorher wenig vorfommt, 
namentlich Beherrſchung der Begierden, Demuth, 
Eıthaltung vom Geiz, von Gewinnfuht, von Ans 
hinglichfeit ans Irrdiſche, von Neid, Geduld unter 
kiden und Benußung derfelben zu moralifchen Zwek⸗ 
len, Pſ. 131. 101. 119, 36. 71. 75» f. 92. f. 
2,11. 39, 7. Er erkennt unter den Pflichten 
gegen andere auch die, zu ihrer DBeflerung und 
Religiöfität beizutragen, brübderliche Eintracht und 
greundfchaft zu fuchen und treu zu halten, Pf. 34, 
2,4 51, 15. 41, 10. Er. erkennt ben geoffen= 
barten Willen Gottes nicht nur im Mofaifchen Ges 
fee, fondern auch in der Natur, in den Stimmen 
heiliger Propheten und Sänger, und in feinem 
eignen Herzen und Gemüthe, Pf. 19. 40, 7. 9 
Die tiebe, die Dankbarkeit, das Vertrauen gegen 
Gott it in den meiften feiner Lieder aus eigener 
Empfindung und Erfahrung ausgedruͤckt. Uebri⸗ 
gend fpricht er in mehreren Liedern die fehrecklich- 
fen Fluͤche über feine und des Volks Gottes Feinde 
as, und erfleht von Gott Strafen für fie, Pf. 
18, 41. 109. 58. 38. 39. 35. 34. 55. 56. 


IV. Salomo bis zum Eril, | 
Bei Salomo hat die Moral nicht mehr blog 
die Form eines bürgerlichen Gefeßes, wie bei Mo: 
ſes, noch göttlicher Orakel und begeifterter Reden, 
Die bei den Propheten, noch gefühluoller oder 
| 4 
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erhabener Lieder wie bei David und feinen Zeitges 
noffen; fie ift bei ihm vielmehr Weisheit und fanfte 
Lehre, verftändige Anweifung zum Rechtverhalten 
(D73 baten ale) =) Spruͤchw. 4, 3.), Sache der 
Erfahrung und Beobachtung, des Nachdenfens über 
Menſchenloos und Menfchenbeftimmung überhaupt, 
und fpricht fi in Sentenzen, Reflerionen, Sprüchs 
wörtern, Gittengemälden, Lebensregeln, Räthfeln 
aus, Sie wird unabhängiger von der Religion und 
dem Yüdifchen Particularismus, fie wird mehr eine 
Sache für fich felbft, mehr eine Angelegenheit des 
Menfhen, als des Juden, und dehnt fi) auf 
alle Lebensalter und Gefchlechter, faft auf alle 
Stände und Verhältniffe des Lebens, auf alle Tu⸗ 
genden und Laſter aus. Wenn audy nicht alles in 
dem fogenannten Spruͤchwoͤrterbuche von ihm felbft 
ift, fo ift doch Alles in dem Geifte und der Manier, 
welche von Ihm den Namen zu führen verdient, 
‚amd ihm wenigftens nachgeahmt oder von ihm auf: 

‚genommen, Bel dem Reichtum und ber Mannich- 
faltigkeit moralifcher Kenntniffe, welche in diefem 
Buche niedergelegt find, kann nur das Ausgezeich- 
netfte daraus kurz bemerft werden. Das Böfe mit 
Gutem zu vergelten, Beleidigungen zu verzeihen, 
fi) über den Schaden des Feindes nicht zu freuen, 
auch ihm wohlzuthun, wird als heilige Pflicht ver- 
geftelt, 77, 13 16, 11. 24, 28. 17. 18 25, 
9, 21, Diejenigen Pflichten, welche wir Selbfts 
pflichten nennen, find mit größerer Sruchtbarfeit 

dargeftellt, als vorher gefchehen war, und unter 
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denſelben kommen auch vor die Pflicht, ſeine Gei⸗ 
fiesfräfte auszubilden und Kenntniſſe zu erwerben 
23, 23» 15, 14. 24, 14, Demuth und Befcheis 
denheit 11, % 29, 23, Arbeitfamfeit 6,6 - 11. 
42, 1» 20, 13. 28, 1%, Dorficht in Reden 10, 
19. 21, 23. 13, 3 18, 21. Fuͤr das Weib wird 
Achtung gefordert und das Bild eines tugendhaften, 
achtungswuͤrdigen Weibes treffend geſchildert 12, 
4. 31, 10 - 31. Auch die Regeln für die Ers 
ziehung 1, 8. 4, 4. 22, 6: 15. 23, 13 f. 29, 
15 - 17, 19, 18., für bie Pflichten der Kinder 
125, 20. 3, 2% ff., für den Umgang 22, 24 
24, 1., für bie Sreundfchaft 14, 9 17, 17. 25, 
17. 18, 24 27, 10. 29, 5. find nicht gemein. 
Uebrigens wird die Moral vorzüglich aus den nas 
türlichen Folgen ber Handlungen abgeleitet. 
Sn das Salomonifche Zeitalter, welches 
fi) aber mit diefes Königs Tode nicht endiget, ges 
hört ohne Zweifel auch dad Buh Hiob. Es ents 
hält eine fehr reine Moral. Der Charakter des 
Haupthelden ift das Bild einer reinen Verehrung 
Gottes und einer raftlos thätigen Tugend. Der 
Derfaffer des Buchs hat offenbar die Idee, daß 
wahre Tugend uneigennügig fey, und auch unter 
den fchwerften Leiden ſchmachten Fönne, und will 
dies durch ein Beifpiel anfchaulicd machen, Der 
Selbſtmord wird hier zuerft ald Sünde verworfen 
7,13 -16., und eben fo Schadenfreude und Rache 
gegen den Feind 31, 29. fe In den Reden Elis 
bus werden die Leiden ald Mittel vorgeftellt, durch 
>: 4% 
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welche Gott die Menfchen prüfen und beffern will. 
Die Moralgefee find in diefem Buche Gebote 
Gottes, aber der Held deffelben, fo wie die übri- 
gen redenden und handelnden Perfonen, ift Fein 
Sfraelite, er weiß nichts von der Mofaifchen 
Gefeßgebung, fein Gott ift der Gott der Natur und 
fein Wille wird von den Menfchen aus der Natur 
und aus ihrem Gemüthe erkannt. Dem Buche, 
Kohelet genannt, liegen wahrfcheinlih Salom o— 
nifhe Schicfale und Auffäge zum Grunde, ob 
es gleich nicht von diefem Könige felbft verfaßt ift. 
Es ift ein Ausdruck des LKebensüberdruffes , des 
Schmerzens über genoffene Freuden, der Schwer- 
muth und .der quälenden Zweifel über die göttliche 
MWeltregierung, welche fidy diefed Königs "gegen das 
Ende feines Lebens oft bemächtigten. Der König 
wird redend eingeführt, von feiner- Rede ift die 
Stimme des Verfaffers fehr verfchieden., Die Tens 
denz und das Hauptrefultat des ganzen Buchs geht 
dahin, zu zeigen, daß man Gott bei aller Dunkel— 
heit und Unbegreiflichfeit in den Schickſalen der 
Menfchen demüthig verehren und feine Gebote hal- 
ten muͤſſe. Es ift viel Moral in dem Buche, auch, 
wenn man auf einzelne Neufjerungen des zweiflen- 
“den, Iaunenhaften und ſchwermuͤthigen Königs Ruͤck⸗ 
fit nimmt, Unmoral, Man Fann übrigens leicht 
bemerfen, was in dem gatzen Buche zu der von 
dem Derfaffer deffelben bezweckten Moral gehört, 
Diefe enthält jedoch wenig Unterfcheidended, Noch 
am eheften möchten dahin die trefflichen Anweifun- 
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gen zum Achten Gottesdienfle 4, 17. 5,1-6. 9 
2-9. zu einem froben, jedoch weifen und gemäs 
Bigten Lebensgenuffe 2, 24. 3, 22%. 5, 17. 8, 
1. 9, 7-9 11,7-%9% 12, 14. und der oft 
wiederholte Ausdruck der Wehmuth und des Schmer: 
zens über die Eitelkeit und Michtigfeit alles Irdi— 
(den und über das Dunfle und Drückende im Loofe 
des Menfchen gehören, 

Nah Salomos Tode wurde der Staat in 
zwei Reihe das Zübdifche und Sfraelitifche 
getheilt, und dies erzeugte Uneinigkeit, Eiferfucht 
und Krieg, und damit Wildheit und Rohigleit, oft 
wiederfehrenden Hang zur Abgdtterei, Verderbniß 
in Sitten und Grundfägen, Aber jet erft wurde 
der Stand der Propheten recht wichtig und wirf: 
ſam. Setzt erft Fonnten fie ſich nicht nur als poli- 
tiihe Rathgeber und Weiffager, fondern auch als 
ESittenrichter und Sittenlehrer recht geltend machen, 
Cie tragen: die Moral ald begeifterte Redner und 
Seher im Namen Jehovas vor, und viel reine, 
treffliche Moral, mitunter auch engherzige, intoles 
ante Sudenmoral, — Der lebten zufolge läßt einer 
der älteften und berühmtefien Propheten Elias 
einmahl auf Befehl Jehovas durch das ihm ergebne 
Volk neuntehalbhundert heidnifche Priefier fchlachten 
2. Kön. 8. Die fpäteren Propheten Fonnten und 
wollten nicht mehr auf dieſe Art wirken, fondern 
waren von einem  milderen Geifte beſeelt, wiewohl 
fie die berrfchenden Lafter ohne Schen und mit dem 
größten Nachdrucke tadeln. Noch vor dem Exile 
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blühten Sefaiad, Amos, Micha, Hofens, 
Joel. Einftimmig lehren fie, daß Opfer und gots 
tesdienftliche Gebräuche fo lange Gott nicht gefallen, 
fondern vielmehr mißfallen, als man in Sünden : 


und Kaftern lebe, daß man nur unter der Bedin⸗ 
gung der Befferung und Rechtfchaffenheit Gott wohls ° 


gefallen und Vergebung von ihm erhalten Fönne, 
daß die wahre Befferung nicht heuchleriſch, nicht 
bloß Aufferlich fey, fondern in herzlicher Reue und 
Reinheit des Herzens beftehe Jeſ. 1, 11 - 20, 8, 
13. Am 5, 2-24 Mid. 6,6 -& Hof 
A, 1. 6, 6. 12, 7 Joel 1, 13. 14. 2, 12. 13. 
Auch die Idee von dem Meſſias und ſeinem Reiche 
wird ſchon moraliſch. Ein allgemeiner ewiger Friede 


unter allen Nationen der Erde und eine Vereini- 


gung derſelben zur Verehrung Eines Gottes, eine 
weite Verbreitung moraliſcher Aufklaͤrung und Ver⸗ 
edlung wird in der Zufunft erblickt Jeſ. 2,2 - 4. 
11, 1-10 29,18 - 24. 32,1-7 Joel 3, 
1 * 4. 


V. Zeiten des Exils bis zur Ruͤckkehr 
aus demſelben. 

Der Aufenthalt im Exil hatte auf die ganze 
Denkart und auf die moraliſchen Vorſtellungen des 
Volks großen Einfluß. Der Glaube deſſelben wurde 
dadurch in der That wieder reiner und ſtandhafter, 
und die Gebote Jehovas wurden eifriger von ihm 
gehalten, ſo wie die Verheißungen ſeiner Propheten 
inniger umfaßt. Die Vorſtellungen von den guten 
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und böfen Engeln, von ihren Einflüffen und den 
Mitteln, in Verbindung mit ihnen zu treten oder 
ihre Wirkungen abzuwenden, wurden im Eril fehr 
erweitert, wurzelten fich tiefer ein und gewannen 
auch Einfluß auf die moralifchen Vorftellungen, ° 
Verſchiedene Prapheten, welche ſchon im Mutters 
lande gemweiffagt hatten, feßten ihre Orakel im 
Auslande fort. Unter diefen ift Jeremiad, Er 
ahmet eine Zeit, wo dad Gefeß in bie Herzen 
der Sfraeliten gefchrieben, wo aller Unterricht 
in der Religion überflüfig feyn wird, weil alle 
Gott erfennen, wo alle in einer frommen Gefins 
nung äübereinflimmen werden Ser, 31, 31. f. 32, 
38-41. 33,6-9 Er lehrt, daß ohne ein tus 
gendhaftes Leben die Anbetung’ Gottes im Tempel 
nur Entweihung beffelben fey, 7, 1. fr 6, 20. 
Er erhebt fich mehr als anderg Propheten zu allge: 
meinen moralifchen Reflerionen und Empfindungen 
9,23. fe 17, % fr, befonders über die Pflichten 
unter Leiden, Aber die Selbfiprüfung und Selbfts 
befferung 3, 27. ff. Zumweilen flebt er Gott um 
Rache über feine Feinde und Verfolger an, welche 
er zugleich für Feinde Gottes hielt, 11, 20. 12, 
1 * 3. 15, 15. 18, 19 - 23 Klagl. 3, 59 * 66. 
Ezechiel ahnt eine Zeit, wo Gott feinem ins 
Baterland zuräcgefehrten Wolfe ein neues Herz und 
. einen neuen Geift gefchenft haben, wo das Volk 
Gottes Gebote vollfommen halten und entfhnbigt 
feyn wird, und auch fremde Voͤlker den wahren 
Gott würdig anbeten werben 441, 16 - 20. 37, 


56 - Einleitung. 


21 - 28, 20, 40 - 44. 36, 24 - 29, 38. 37,3- 
26. 47, 1-12, Er lehrte, fo viel befannt ift, 
‚ unter den ebräifchen Weifen zuerft, daß der Menfch 
niemald wegen fremder Sünden von Gott eigentlich 
geftraft , niemald wegen fremden Verdienſts von 
ihm belohnt werde 18. Kap. 33,10-20. Er 
lehrt, daß den Menfchen feine vorhergegangene Tus 
gend nicht das geringfte nügen und ihm keineswegs 
zugerechnet werden könne, wenn er zum Lafter ab⸗ 
falle 17, 21-24, daß jeder Menfch der eigene 
Schöpfer feines Gluͤcks oder Ungluͤcks fey, weil 
Gott alles Gute und Boͤſe aufs gerechtefte vergelte 
30. und daß die Befferung in einer gänzlichen Um⸗ 
Fehrung und Erneuerung des menfchlihen Gemäths 
beftehe 31. 36, 26. fe Auch die Stimmen unbes 
Fannter Propheten erfchallen noch aus dem Exil, 
einftimmig mit den Lehren derjenigen, deren Namen 
befannt geblieben find. Da Iehrt einer, daß bie 
wahre Religion nicht bloß Auffere Masfe fey, daß 
tie nicht ih Faſten, Selbftpeinigungen, niedergefenf- 
tem Haupte, auch nicht bloß in der Erfenntniß und 
Erforfhung göttlicher Gebote, fondern in Menfch- 
lichkeit, Wohlwollen, Mildthätigfeit, Mitleiden und 
Maͤßigung der Leidenfchaften beftehe Jeſ. 55. Da 
werben die Hoffnungen und Ausfichten auf ein Reich 
Gottes, welches alle Völfer umfaßt, immer zuver= 
fichtlicher Sef, 45, 14 fe 55, 1. ff. 56,1-8& 
und die Vorfiellungen von Gott immer moralifcher 
49,13 - 16. 43, 1. 51, 16. 54, 5-10. 66, 
1-4 
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VI. Bom Ende des Exils bis zu Jeſus. 


NNachdem die Nation allmaͤlig in das heilige 
kand zuruͤckgekehrt war, fo ſtanden nur noch wenige 
Propheten auf, die ed zu dem Anfehen der Älteren 
bringen Fonnten , und deren Drafel der Nation 
heilig und heilige Schriften für fie geworden wären. 
Einer. diefer Propheten beflimmt, daß die Fafttage, 
welhe man im Eril zu den von Mofes verordneten 
noch hinzugefügt hatte, um fich der Unglücsfälle 
der Nation zu erinnern, in Zufunft durch Entfchlüffe 
der Befferung , durch Froͤhlichkeit und Eintracht 
gefeiert werden follen Zah, 7, 1-7. 8, 18 f. 
Ein anderer verwirft alle Ehefcheidungen und alle 
harte Behandlung der Ehefrauen Mala). 2, 10 - 
16., aber auch alle Ehen mit Ausländerinnen, eben 
fo wie die beiden Männer , die fich jest an bie 
Epise der Nation ftellten, Efra und Nehemia, 
welche fogar die heidnifchen Frauen und die in der 
Ehe mit ihnen erzeugten Kinder trennen und vers 
fioßen Efr. 9, 10. Neh. 13, 23, 28. f. Der Eifer 
für das Mofaifche Geſetz und ben Tempeldienft wurde 
jegt wieder. lebhafter, ald vorher , die lebendige 
Stimme der Propheren verfiummte immer mehr, und 
der Mille Gotted wurde mehr aus den heiligen 
Büchern Mofis und der Propheten erkannt. 
und ausgelegt. 

Nach Egypten waren zu verfchiedenen Malen 
{ehr anfehnliche Colonieen von Juden verfegt wor: 
den. Hier wurden fie zuerft mit ausländifcher, 
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35, 37, 1- 6. und daß die Würde und die Pflich- 
ten des Gelehrtenftands hier zum erfien Male. be- 
fchrieben werden 39, 1-11. As Sfraelite ur- 
theilte diefer Sittenlehrer oft partheiifch über Juden 
und ungerecht über Heiden 36, 12. 15. 10, 15 
ff. 50, 25. f. und betet um Rache wider die 
Seinde 36, 7 -10., dringt auch fehr firenge auf 
die Beobachtung des Mofaifchen Cärimonialgefeges. 
Sn einem Buche, welches die Heldenthaten der 
Maklabäer unter den Kriegen und Verfolgungen 
der Juden befchreibt, wird der Märtyrertod für 
die ald wahr erfannte Religion als etwas Pflicht- 
mäßiges befchrieben 2. Mafl, 6, 18 - 27., ber 
Selbftmord als erlaubt, wenn man um der Reli= 
gion willen verfolgt wird, und dadurc feinen Ver— 
folgern entgehen kann 14, 37 - 46., die Fürbitte 
der Lebenden für die Todten und der verftorbenen 
Heiligen für die Lebenden wird für rechtmäßig und 
wirkfam erklärt 15, 12 - 16. 12, 39 - 46. 
Nachdem die Propheten in dem alten erhabe- 
nen Sinn des Morts aufgehört hatten, und die 
Lehrer des Volks bloß Gelehrte, Ausleger des Ge— 
feßes und heiliger Bücher, und die Juden mit den 
griechifchen Philofophifchen Secten bekannt geworden 
waren, fo entſtanden auch unter ihnen Secten, 
welche bie heiligen Bücher verfchieden deuteten, bei 
ihnen ftehen blieben, oder noch Traditionen neben 
denfelben annahmen und von der griechifchen Philo—⸗ 
fophie einen verfchiedenen Gebraud machten. Die 
Phariſaͤer ſchrieben uralten mündlichen Ueberlie— 
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ferungen neben dem Mofaifchen Gefege und ben 
heiligen Büchern ein großes Anfehen zu, behaupte: 
ten die Freiheit des menfchlichen Willens fo, daß 
fie zugleich den nothwendigen Naturgefegen und der 
göttlichen Vorfehung Einfluß auf die Entichliegungen 
und Handlungen der Menfchen zufchrieben, lehrten 
Unfterblichkeit und Fünftige Vergeltung, zeichneten 
ſich durch einen auffallenden Schein von Heiligkeit 
aus, waren fireng und pünktlich in Fleinen Forma⸗ 
litäten und gottesdienftlichen Cärimonien, nachlaͤſſig 
und zweideutig in Unfehung der großen Menfchen- 
pflichten, heuchlerifch, eitel und herefchfüchtig, und 
milderten die Moral, um die große Menge zu ge= 
winnen. Der Talmud, in welchem fpäterhin die 
Traditionen und die Ausfprüde Pharifäifcher Lehrer 
geſammelt wurden, wurde für einen Theil der Jus 
den wie ein heilige3 Buch, und da die Ausſpruͤche 
der Lehrer fich oft widerfprachen, fo fam man auf 
einen moralifhen Probabilismus. Die 
Sadducher hielten fich bloß an die gefchriebenen 
Mofaifchen Gefeße, lehrten eine reine, uneigen- 
nuͤtzige Tugend, leugneten felbjt zufünftige Unfterb- 
lichkeit und Vergeltung, und behaupteten eine voll 
fommene Freiheit de3 menfchlichen Willens. Die 
Effener machten ein moralifchreligiöfes Inſtitut 
und eine Art geheimer. Gefellfchaft aus, dergleichen 
bisher unter den Ebräern gar nicht vorgefommen 
war. Srugalität und Einfachheit des Lebens, Ar⸗ 
beitfamfeit, Mäßigung aller Neigungen ,. brüderliche 
Eintracht und Gleichheit, ſtille Frömmigkeit, Stu⸗ 
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dium nuͤtzlicher Künfte und Miffenfchaften waren 
Hauptzwecke ihrer Verbindung, fo viel diefe befannt 
find. Am meiften trieben fie dad Studium der 
Moral, und entwickelten durch die allegorifche Ers 
Härung eine ſehr fruchtbare Moral aus ihren heilis 
gen Schriften. Sie führten fie auf drei Stüde 
zuräcd: Liebe Gottes, Tugend und Mens 
ſchenliebe. Zu der erflen rechneten fie unter ans 
dern Enthaltung vom Eide, der Lüge und 
den Opfern, zu der zweiten Verachtung der 
Ehrenftellen, Reihthämer, finnliden 
Vergnuͤgungen und Schmerzen, zu be 
dritten unter andern das Gefühl und die Ers 
haltung der netärlihen Gleichheit aller 
Menſchen und die Verabſcheuung der Skla— 
verei und Leibeigenſchaft. Cine andere Gate 
tung von Effenern waren die Therapeuten, 
welche mehr ein befchauliches und mönchifches, als 
thaͤtiges und nüßliched Leben führten, Die Efiener 
überhaupt lebten in Egypten, Paläftina und 
Syrien und machten wahrfcheinlich eine Nachah⸗ 
mung des Pythagoreiſchen Bundes aus. 

So wie dieſe drei Secten im Zeitalter Jeſu 
fortdauerten, ſo lebte und ſchrieb auch in demſelben 
Philo, ein alexandriniſcher Jude, ein Mann 
voll Gelehrſamkeit und Geiſt, vertraut mit der 
griechiſchen Philoſophie, und, neben einer warmen 
Liebe zur Wiſſenſchaft, in buͤrgerlichen und oͤffent— 
lichen Geſchaͤften fuͤr das Wohl ſeiner Nation thaͤ⸗ 
tig. Die Moral betrachtete er als die wichtigſte 
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aller MWiffenfchaften, ald die wahre Philofos 
phie, übrigens ald ein von Gott gegebened, in 
den Seelen der Menfchen und in heiligen Büchern 
geoffenbartes, allgemeines, heilige Geſetz. Er 
Iehrte, daß jeder Tugendhafte frei fey, geftand 
auch den Heiden Tugend und Weisheit zu, ließ 
den Weifen Recht und Pflicht um ihrer felbft willen 
lieben und trat aus bem engherzigen Juͤdiſchen Pars 
ticularismus heraus. Durd) die allegorifche Erklaͤ⸗ 
rung verband er die. Lehrfäße der platonifchen 
und ſtoiſchen Moral mit den heiligen Büchern 
feiner Nation, Wenn er bie Heiligkeit bed Eids 
mit Strenge und Nachdruck erwies, fo zeigte er 
zugleih, daß ed am beften und des Menfchen wärs 
digften fey, gar nicht zu ſchwoͤren. Die Opfer 
und andere gottesdienftliche Gebräuche ſetzte er auf 
ihren. wahren Werth herunter, warnte dabei wider 
Mißbrauch, und ließ felbft den Geſetzgeber Mofes 


diefe Dinge nur aus Accommodation und ald Mit: 


tel zu höheren moralifchen Zwecken vorfchreiben *). 


*) Ausführliher ift diefe Geſchichte von mir erzählt in dem 
I. Bde, ber Geld. d. Sittenl, Jeſu. Gött, 1799, Bers 
ger's Prakt. Einleit, in das A. T. 2 Thle. Lpz. 1799. 
1800. Bauer's Bibl. Mor, bed A. T. 2 Thle. Lpz. 
1803. Gramer’s Syſtem. Darſtellung ber Moral der 
Apokryphen in den Analekten für dad Studium der ereget. 
u foftem, Theologie von, Keil u. Tzſchirner 2 Bd. 
epz. 1819, De Bette Chriſtl. GSittenl, 11. Theil, 
1. Hälfte, Berl, 1819, S. 1 — 108 Kaiſer's Bibl, 
Mor, Erlangen, 1821, ©, 11, fi. 
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$. 18 
Bom Urfprunge der Moral Jeſu überhaupt, 


In der Gefchichte der Moral unter den Ebräern 
vor Jeſus liegen viele natürliche Erflärungsgründe 
bed Urfprungs ber Moral Jeſu. Wir wiffen, daß 
er mit den heiligen Büchern feiner Nation von frü- 
her Jugend an fehr vertraut, befonderd durch die 
darin enthaltene Meffiasidee begeiftert war, und 
daß er die Grundfäge der pharifäifchen und ſaddu⸗ 
cäifchen Secte genau Fannte, auch fieht man wohl, 
dag ihm noch andere Erfenntnißquellen offen ſtan— 
ben. Uebrigens wird man Jeſum nie aus der Ge— 
fhichte der Vor- und Mitwelt vollftändig erflä- 
ren, wir müffen auf den hohen Geift Jeſu felbft, 
auf fein großes Herz und auf feine innige, zuvers 
fichtliche Ueberzeugung zurückgehen, daß feine Lehre 
von Gott komme. 


% 19 
Jeſus erklärt feine Moral für göttlich » geoffenbart, 


Weil Jeſus feft überzeugt ift, daß er feine 
moralifche Lehre von Gott habe, fo trägt er fie im 
Tone eines göttlihen Gefandten und Bevollmächz 
ten vor, redet von ſich ald dem Sohne Gottes, 
welcher den Menfchen den Willen feines himmlischen 
Vaters Fund thue und in deffen Hand Gott die 
Vergeltung des Guten und Böfen niedergelegt habe, 
Er will ein Lehrer und Beifpiel der Tugend für 
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bie Menfchheit feyn, legt ſich vor allen Tugend⸗ 
khrern, die vor ihm aufgeftanden find oder nach 
im aufftehen Fönnen, den beftimmteften Vorzug bei 
und betrachtet dies nicht als fein Verdienft, ſondern 
kikt es von einer göttlichen Erwählung ab. Er 
behauptet nicht nur, daß Gott in ihm und daß er 
Eins mit Gott fey, fondern auch, daß die Wahr⸗ 
beit und Göttlichkeit feiner Lehre, folglich auch feis 
ne Moral, durch fichtbare Wunder bargethan wor⸗ 
den ſey. Aus diefen Gründen iſt er feft überzeugt, 
daß feine moralifche Lehre und Anftalt alle Hinders 
niſſe befiegen, fich über bie Welt verbreiten und 
ewig beftehen werde. Matth. 9, 6. 21, 12 - 16. 
‘oh. 8, 1%. 51. 12, 48: Matth. 12, 1- & 
sh1,1r. f. 3,15 5, 17 - 47. Matth. 16, 
13-W. Marc. 8, 27 - 3% Luc. 9, 18 - 77. 
3,2- 30. 24, 47. Matth. 28,1%: 11,2 - 
b. 2,22 = 32. Joh. 11, 41. f. 14, 10. f. 


$. 20. 


In den moraliſchen Vorträgen Jeſu liegt eine vernünftige 
und natürliche Moral. 


1. Jeſus ſetzt keine willkuͤhrlichen Vorſchriften 
ft, macht nicht eine einige Caͤrimonie zur abſo⸗ 
ten und allgemeinen Pflicht, erklärt Ääuffere Ges 
hraͤuche für unmwefentlich in der Neligion, Reinheit 
v3 Herzend und der Gefinnung aber in Uebereins 
fimmung mit einem rechtfchaffenen Lebenswandel 
fir die Hauptfache Matth. 15, 1-20. Marc, 7, 

5 
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41 - 23. Luc. 11, 37 - 52. 6,1 - 11. Matth. 
23,5 - 7. 24 - 28. Marc. 12, 41 - 44. Luc. 
41,1-% 16,15 Joh. 4,21 -24 2 Er 
wendet fich an ‚die gemeine Menfhhenvernunft, an. 
den fchlichten, unverborbenen, nicht durch faliche 
Gultur verkehrten Menfchenfinn, an das Herz der 
Menfchen, um feiner Lehre Eingang und Einfluß 
zu verfchaffen Matth. 11, 25 - 30, 12, 18 - 21. 
Luc. 9, 46. ff. Matth. 18, 1. fr Marc. 10, 
14. f. Luc. 18, 16. f. 8, 4 - 15. Joh. 9,933 - 
47. 7, 17. 1. Kor. 1., 17. 2, 5. 13 - 16. 3 
Seine Reden enthalten eine Reihe allgemeiner und 
befonderer , ewig wahrer moralifcher Ausſpruͤche, 
welche für Ausfprüche der Vernunft und deö reinen 
Herzend zu halten find, welchen jedes der Tugend 
ergebene Gemüth zuſtimmen muß und durch welche 
in der That alle wefentlichen Grundfäge einer voll: 
ftändigen Moral erfhöpft werden *). Die Ausfühs 
rung feiner Moral wirb dies beurfunden, allein 
ſchon die Äufferft vortrefflihe, gedanfenvolle und 
erhabene Bergpredigt Fann davon überzeugen. 


$. 21. 
Bon der Göttlichkeit der Moral Jeſu. 


Jeſu Moral verdient den Namen einer gött: 
lichen und zwar 1. ſchon infofern überhaupt eine 


”), Man vergl, d, merkwürdigen und gewichtvollen Urtheile 
eines ungemein ftrengen Moralphilofophen: Kant Kritik 
d, Urtheilstr, 462%, Kritil der rein, Vern, 845. f. ber 
pr, Bern. 147. ff. 153. ff, Relig. 67 — 72. 130, ff. 
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wahre, vernünftige natürliche Moral in ihr liegt; 2. 
iofern fie in einem höheren Grade geoffenbart 
it, durch bie WVorbereitungen und Anftalten der 
gittlihen Vorfehung auf diefelbe, durch den Geift, 
welhen Gott in Jeſus legte, durch die Lagen, in 
weldhe er ihn verſetzte, durch die Art, mie er ihn 
etzog und bildete, durch ihre unüberfehlichen, wohls 
thätigen Wirkungen, welche noch jeßt vor unferen 
Iugen liegen; 3, fofern ihr Lehrer in einer -innigen, 
geheimnißvollen Gemeinfhaft mit Gott fland wie 
kin anderer Menfch und feine Lehre überhaupt durch 
Wunder beftätiget wurde, Dies war nicht bloß 
Vortragsweife und Bequemung, fondern feſte, eigent= 
liche Ueberzeugung bei ihm. Es ift aber dies Fein 
Gegenſtand eines ſtrengen Beweiſes, ſondern eines 
Glaubens, der aber uͤberhaupt mit dem Glauben 
an ihn und ſeine Lehre zuſammenhaͤngt und nicht 
wohl davon getrennt werden kann. Auch iſt bie 
ganze Moral Jeſu fo befchaffen, daß fie felbft in 
diefem Sinne unmittelbar von Gott feyn und Fein 
Nenſch das Gegentheil beweifen kann, Ä 


$ 2 

Bon der Moral der Apoftel und ihrer Gehülfen. 

Die Apoftel fammt einigen ihrer Schüler und 
Gehälfen ftellten die Moral Jeſu nicht nur in es 
bensbefchreibungen deſſelben dar, fondern entwickel⸗ 
ten fie auch in andern Schriften weiter, und wands 
ten fie in den von ihnen geftifteten Gemeinen auf 

5* 


* 
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die- Verhältniffe, Lagen und Beduͤrfniſſe derfelbigen 
an, In der Darftellung der Moral und des Charaf: 
ters Jeſu, welche in dem Evangelium Gohan: 
nis enthalten ift, findet fi) etwas beſonders Aus: 
gezeichnetes und Eigenthämliches. Die Apoftel wol: 
len nur Moral Jeſu, nicht ihre eigene, in weiterer 
Ausführung und Anwendung vortragen, man fieht 
fie im MWefentlichen mit Zefus und unter ſich zu: 
fammenftimmen (wenn fie auch fonft etwa abwei- 
chen) und unter der Leitung ded guten Geiftes, den 
ihnen Jeſus verheißen hatte, allmälige Fortfchritte 
in der moralifchen Erkenntniß machen. Paulus 
trennte die chriftliche Moral fehärfer von der jüdi- 
ſchen als die übrigen Apoftel, ſetzte die Vorzuͤge 
derfelben vor dem Mofaifchen Geſetze aufs treffendfte 
ins Licht, lehrte ein natürliches Sittengefeß aud) 
in den Herzen der Heiden , ftellte übrigens das 
Heidenthum in feinen fchädlihen Folgen für: die 
Sittlichkeit einleuchtend dar, und erwied aud) info: 
fern fiegreich den Vorzug des Chriftenthums , wandte 
die chriftliche Moral auf die mannigfaltigften Lagen, 
Berhältniffe und Stände an, und. beflimmte fo, 
wie Petrus, namentlich die Pflichten des Stan: 
des chriftlicher Lehrer auf eine Art, welche. nicht 
reiner und edler feyn koͤnnte. Jakobus fchreibt 
einen Brief an Chriften, welcher in Beziehung auf 
die Bücher des N. X, faft eben das ift, was das 
Sittenbuch des Siraciden in Rücficht auf die des 
A. T. iſt, durchaus reinmoralifh und Fraftooll, 
felbft mit Verwahrung gegen den fchädlichen Ein— 
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flug, welchen das Dogmatifche des Chriftenthums 
auf das Praftifche haben koͤnnte. Petrus reißt 
fh nach und nach immer mehr von Juͤdiſchen Vor: 
urtheilen Todes und gelangt zu fletd mehr erweiter: 
ten moralifchen Einfihten. Bei Johannes finden 
ich. die tiefften Blicke in den moralifchen Geift des 
ChriftentHums, verbunden mit Wärme und Innig— 
keit. Alle fegen die Juͤdiſche Dämonologie und auch 
nod) anderes Fremde in Verbindung mit den mora: 
lien Lehren *). 


23. 


Bon dem Ganzen der chriſtlichen Moral und idren 


Ertenntnißquellen, 
' 


Aus dem Bisherigen geht hervor, daß fi 
aud der Moral der verfchiedenen biblifchen Bücher, 
die das A. und N, T. ausmachen, Fein harmoniz 
ſches Ganzes bilden läßt, wie man oft unter Vor: 
ausſetzung der göttlihen Eingebung aller biefer 
Bücher verfucht hat. Aus der chriſtlichen Mo: 
ral aber laͤßt fich- allerdings ein Ganzes bilden, 
und zwar müffen diefem 

1. die eigenen moralifchen Ausfprüde 
und Reden Zefu, fo wie fein damit übereinflim= 


*) Geh. d. Sitten, Sefu I, 626. ff. Ammon neues 
Lehrb, der relig. Mor, $. 79 — 88. Bauer’s bibl. 
Mor, des R, T. I Thle. Leipzig, 1804, 1805. 
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mendes Leben und Beifpiel *) Joh. 13, 15. 
15, 1% 1. Joh. 2,6. 3,5 1. — 2, 21. f. 
zum m. gelegt werden, dm 
‚ damit werden die Reben und Briefe 
der ee und anderer Perfonen, bie im 
NM. T. vorkommen, fammt den aus der erften Quelle - 
von felbft herfließenden Einfchränfungen verbunden, 
3. auch die Moraldes A. T., welche Je 
ſus fortführen und vollenden wollte, welcher er 
göttlichen Urfpeung und hohen Werth zufchrieb, an 
welche er feine Moral anfnüpfte und ohne melde 
diefe nicht einmal verftändlich ift, muß fammt den 
Apokryphen des A. T. mit den gehörigen Einfchrän: 
kungen ald Quelle der Erfenntniß und Erläuterung 
der chrifilihen Moral gebraucht werden **). 
4. Selbft die Vernunft, an melde Jeſus 
und die Apoſtel oft appellirten und von welcher ſie 


*) Worr de exemplis biblicis’in theolog. mor, caute 
adhibendis. Lips. 1785, Kant Grundleg. 3, Metaphyſ. 
d. Sitt. 299, Kein Diss. de exemplo Christi recte 
imitando, Lips. 179%, Flatt im Magaz. für chriſtl. 
Dogm, u, Mor, 1, 170, ff. Reinhard Spft. I, 19 f. 
11, 337 — 312. Franke Apologie d, hr; Rel, 195 — 
443. Apoſtel 143 — 157. 


”) Die Grundfäge ,„ welde die Kirchenväter, namentlic 
Stenäus, Drigenes, Zertullian, Ambrofiu$, 
Chryfoftomus, Iſidor von Pelufium in Bezie— 
bung auf die Bibel überhaupt , als Erkenntnißquelle ber 
Moral aufgeftellt haben, habe ich in der Gefchichte ber 
Sitten. Jeſu II, 154 — 160. 38 — 910, 99 — Bl. 
3506 — 511, III, 46 — 52, 234 — 236. 2364. dargeftellt. 
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felbft Gebrauch machten, und bie Philofophie, 
fofern fie Vernunfterfenntniß ift, muß ald Quelle 
der Erfenntniß und ald Mittel der weiteren Aus: 
führung der chriftlichen Moral anerkannt und ge: 
braucht werden *). 

5, Auch bie Äbereinftiimmende Tradi— 
tion ber Lehrer und Kirchen in den erften Jahr⸗ 
hunderten muß zu Hülfe genommen werden, da es 
fehr wahrfcheinlich ift, daß fih Beſtimmungen Jeſu 
und der Apoftel, weldhe im N. T. nicht aufgezeich- 
net find, darin finden, und da bie Moral des N. 
x. in fo manchen Stuͤcken unvollftändig und unbe: 
fimmt ift. Und warum follten nicht auch fonft bie 
Entfcheidungen der weifen und einſichtsvollen Mäns 
ner, welche oft auf den Synoben verfammelt was 
ven, die Beachtung und Billigung bes chriftlichen 
Moraliften verdienen **) ? 3 


) Auch die Kirchenväter haben bei ihrer tiefen und oft 
abergläubifhen WBerehrung ber Bibel doch dee Vernunft 
und Philofophie hohes Anfehen in der Moral anerkannt, 
insbefondere Zuftin, Jrenäus, Glemens, Bafilius 
f. a. ©. UI, 98, f. 160. 175 — 177. UI, 212, Anders 
denkt Lactanz a, DO, II, 9. 12, 


”) Es verſteht fih von felbft, daß wir deswegen der Tra⸗ 
dition niht in dem Sinne und Grabe Anfehen zufchreiben, 
in welchem es die Fatholifche Kirche thut, wohl aber in 

demjenigen , worin es ſchon mehrere alte Kirchenväter 
getban haben, Unter ben Proteftanten bat auh G. ©, 
Meier zu Helmftebt der Tradition ein gewiſſes Anfehen 
zugefchrieben, Introd, in theol. mor. stud, c. 4, 8.3.7. 


5 
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6. Selbft in ihren Wirkungen auf bie 
Menſchheit wird die chrifiliche Moral deutlicher 
erkannt. 

Man ſieht nun von ſelbſt ein, daß die chriſt⸗ 
liche Moral, fo weit fie im RN, X. enthalten iſt, 
allerdings einer weiteren Vervollkommnung, Ent: 
widelung, Ausführung und Beftimmung fähig fen, 
und daß man dies fagen Fönne, ohne ihr zu nahe 
zu treten *). 


$. 24 


Bon ben unterſcheidenden Charakteren ber hriftlichen 
Moral, 


Dieſe Moral zeichnet fich von andern Sitten: 
lehren aus, und hat ihren eigenthämlichen Geiſt 
und Charakter, Sie unterfcheidet fich 

41. von ber jüdifhen Moral, wie fie im 
U, X. enthalten ift und von. der Moral der Jüdi- 
fhen Secten im Zeitalter Sefu. Das Mofais 
ſche Gefes, die Baſis jener Moral, umfaßte zus 
gleich Poltif, Moral, Religion und Cärimonien: 
dienft, jeder dieſer Theile follte dem andern helfen, 
die moralifchreligiöfe Bildung des Volks machte 
jedoch den höchften Zweck des Gefehes aus, Die 


) Biel weiter gingen Origenes u. Zertullian, bob 
jeder auf feine befondere Weife, in der Behauptung ber 
Perfectibilität der neuteftamentlihen u. felbft hriftlichen 
Moral,- ſ. a. ©, II, 238 -- 240, 306 — 311. 
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zwecke des Geſetzes waren nur fehr unvolllommen 
erreicht worden, und eine zugleich felapifche, mecha⸗ 
niſche, heuchleriſche, übermüthige und intolerante 
Dınfart hatte” fi zur Zeit Jeſu der Nation bes 
mihtiget, auch waren viele falfche Deutungen des 
Geſetzes und Zufäße aus der Tradition hinzugekom⸗ 
me Mas that nun Zefus ? 1. er fchied Moral 
bon Politif und Cärimoniendienft, 2. er lehrte die 
Religion ded Geifted, Herzens und guten Lebens: 
wandeld, 3. er flellte Gott ald den Water aller 
Menfhen vor, und drang auf allgemeine Menfchen: 
licehe, Duldung und Demuth, 4. er ließ das An: 
fchen des Mofaifchen Geſetzes ftehen, uud gebrauchte 
to ſelbſt, um dadurch feiner Sitteniehre defto mehr 
Infchen bei den Zuden zu verfchaffen. Er hielt 
died Gefe felbft, und wollte, daß feine Jünger es 
ah halten ſollten. Nur wider die pharifäifchen 
Vaditionen und fophiftifchen Erklärungen befjelben 
erklärte er fich beflimmt. Er hob das Moralifche 
aus dem Gefee hervor, und gab zuweilen zu vers 
fehen, daß es vornehmlich für rohe und finnliche 
Denfhen beftimmt gemwefen fey, 5. er wollte wir: 
ih etwas Beſſeres an die Stelle feen, aber nicht 
durh eine gewaltfame Revolution, nicht durch Bes 
freitung und Herabſetzung deffelben, fondern er erz 
wartete Alles theild von der inneren, ftillen Kraft 
feiner befjeren Lehre und Anftalt, theild von dem 
faufe der Zeiten und Schicffale der Juden. Er ſah 
voraus, daß es bei dem Koofe, welches der Stadt, 
dem Tempel, der Nation bevorftand, nicht mehr 
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lange mit beim Anfehen bed Gefeßed dauern, daß 
alddann eine Religion, welche Feiner heiligen Stadt, 
feined Tempels und befondern Lieblingsvolks Gottes 
bebürfe, deſto eher Platz greifen fünne, daß als— 
dann dad Judenthum dem Chriſtenthum von felbft 
weichen und das Geſetz, fo weit ed nicht moralis 
fches Gefeß war, aufgehoben werden würde, Matth. 
5, 17. ff. Luc 10, 25 - 37. 11, 37. ff. Meatth, 
23,25 ff. 10, 17-22. 12, 28- 34. Luc. 16, 
29, 30. Matth. 12, 11. 12. Marc. 3, 1. fi 
Luc. 6, 6. ff. 13, 10-17. 14, 1-5. Die Apo: 
jtel reden aus fehr natürlichen Gründen noch freier 
und offener. Sie legen zwar dem Mofaifchen Ge: 
fee einen großen Werth und Nuten bei, und ges 
brauchen es felbfi, um ihrer Moral Eingang bei 
den Juden zu verfchaffen, Roͤm. 7, 12. f. 2, 283 f. 
Sal, 2,8-11. Gal. 5, 13-15. 6,2. 3, 19 
24 1. Tim. 1, 8-10. Roͤm. 3, 2, decken aber 
die Unvollfommenheiten und Schwächen bdejfelben 
freimäthig auf und fiellen zugleich die erhabenen 
Vorzüge des Chriſtenthums vor demfelben in das 
fhönfte Kicht, 2. Kor. 2, 2- 11. 3, 11. Gal. K. 
3-5. 1. 8or. 5,6-8 1. Tim 1, 7-11. Ebr. 
8,7-18 09,14 10,1-4 19-25. 12, 18- 
24. Röm. 7,7. fl. Wenn man die Moral der 
übrigen Bücher des U. T. vergleicht, fo wird man 
freilich wenig Neues in der Moral Jeſu, man wird 
aber auch bei feinem einzigen Sittenlehrer des N. 
X. fo viel Neines und Vortreffliches vereinigt fin- 
den. Seine Moral übertraf die Sadducäifche 
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durch Religiöfität, die Pharifäifche durch eigents 
liche Moralität und Vernunftmäßigfeit, die Effes 
nifhe durch Univerfalität, Publicität und Menfch- 
lichkeit *). 

2. In Vergleihung mit ben Moralphiloe 
ſophen des Alterthums überhaupt, Fommt 
Jeſu der erhabene Vorzug zu, daß er nicht Kur 
der Urheber einer Moral für eine Schule, Secte 
oder Nation, fondern für die Welt und Menfchheit 
wurde, und durch fie zugleich eine große moralifche 
Anſtalt für Menfchen von allen Ständen, Lebens: 
altern und Gefchlechtern begründete, Verglichen 
verdient fie zuerft mit der Platonifchen zu wers 
den, fofern dieſe religiös ift, das Streben nach 
Aehnlichfeit mit Gott zu einer der oberften moralis 
ben Regeln erhebt, und Losreißung des Geiftes vom 
Eimlichen und Vergänglichen verlangt, doch legt 
das Chriſtenthum der Speculation nicht den prak— 
tiichen Werth bei, welchen ihr Plato beilegt **), 
Der Stoicismus entfernt fih dadurch von ber 
hriftlichen Sittenlehre, daß fein Geift ſchwaͤrme⸗ 


) Ueber die Vorftellungen ded Juftinus, Irenäusg, 
Clemens, Drigened, Tertullian und der Gnos 
ſt i ker vom Verhältniß der jüdiſchen Moral zur chriftlichen 
ſ. a. O. U, 10a. f. 162 — 154. 178 — 181, %7, f. 
311. 459. ff. 


*) Mein Progr. de phil. Plat. e. docir. relig. jud. et 
christ. cognat. 1819. Garorerenn doctr. Plat. eth. 
cum christ. comparat, Gott. 1890. M. G. d. M. p. 
3237. f. 
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riſch, ſtolz und abentheuerlich ift, daß er die mo: 
ralifche Heiligkeit hienieden für erreichbar erklärt, 
die Tugend mit der Glückjeeligfeit identiftcirt und 
diefe in die Gewalt des Menfchen ftellt, die Uns 
ſterblichkeitslehre auſſer Verbindung mit der Tugend 
ſetzt und ableugnet, den Selbſtmord erlaubt und 
die zeitlichen Güter verachten lehrt Y. Kaum 
würde der irreligiöfe und nur auf eine naturgemäße 
Befriedigung der natürlidyen Triebe und Neigungen 
und-auf eine gemächliche Ruhe ausgehende Epiku— 
reismus bier eine Erwähnung verdienen, wenn 
man nicht die chriftliche Tugendlehre jo oft für einen 
wohlverftandenen Epifureismus , für eine bloße 
Gluͤckſeeligkeitslehre ausgegeben hätte, da doch bie 
Glückjeeligkeit, von welcher Epikurus redet, eine 
ganz andere ift, als die, welche das Chriftentgun 
verheißt und dem Menfchen fehenfen will, da dad 
legte nicht einmal aus ber reineren und höheren 
Seeligfeit, der es allerdings einen hohen Werth 
beilegt, und welche e3 oft,ald Triebfeder gebraudt, 
die ganze Moral ableitet, und da es diefe Seelig— 
keit felbjt ald ein freies, unſere Kraft und Wuͤr— 
digkeit weit überfleigendes Gefchenf der göttlichen 
Gnade vorftellt, 


) J. C. F. Merer Comment. in qua doctr. Stoicor. 
eth. cum christ. comparatur. Gott.1823. Vergl, Mau- 
rerTıUs Essai de phil. mor. ch. 5 — 7,  Brucker 
Tempe Helvet. III, 260, und Hist. crit. phil. II, 530. 
8. 588, 
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3. Die unterfcheidenden Charaktere der chriſt⸗ 
lihen Moral liegen nicht gerade in einem Puncte, 
in einem Principe, in einem beftimmten Spfteme, 
fondern theild in der Vereinigung gewiſſer großer 
und wahrer Hauptideen, theil3 in einer gewiſſen 
Form und Einfleidung und in der Vereinigung der: 
felben mit der Perfon und Gefchichte ihres Urs 
hebers: eu | 

a. fie brachte nicht fowohl neue Ideen, Pflichten 
und Geſetze ans Licht, als fie gewiffe große mo⸗ 
raliſche Wahrheiten, welche vorher nur zerſtreut 
in verſchiedenen moraliſchen Lehrbegriffen und in 
Schriften aus verſchiedenen Zeiten und Gegenden 
lagen, vereinigte und geltend machte. 

b. Sie ſorgte fuͤr die Beduͤrfniſſe von Menſchen 
auf allen Stuffen der Cultur, dadurch daß ſie 
zugleich eine reine natuͤrliche und geoffenbarte 
Moral war, durch ihre Popularitaͤt, durch ihre 
mannigfaltigen Beweggruͤnde, durch ihre Verbin⸗ 
dung mit der Geſchichte. | 

c. Sie fiand in Harmonie mit der Religion, war 
mit einer großen moralifchen Anſtalt verfnäpft, 
welche ſich auf die Menfchheit bezog ,. und ent⸗ 
hielt von Anfang an den Keim, ſich in Verbin- 
dung mit der Religion zum öffentlichen Kirchen⸗ 
glauben zu erheben. 

d. Sie fiellte zugleich in ihrem Urheber das voll= 
fommenfte Beifpiel ihrer Xehren dar, und wollte, 
daß dies Beiſpiel fammt ihren Kehren auf bie 
Nachwelt fortgepflanzt werden follte. 


— 
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e. Eben fo ſtellte fie in ihrem Urheber den Malt: 
lehrer, MWelterlöfer, MWeltbeglücder, den Bruder 
der Menfchen und zugleich das Oberhaupt eines 
großen Familienftaats, endlich ein Veifpiel der 
triumphirenden, belohnten und verherrlichten Xu: 
‚gend dar *). 


% 25. 


Von ben Vorwürfen, welche man ber chriftlichen Moral 
| gemacht hat,’ Myſtik derfelben, 


Dieſe Vorwürfe find folgende: Die chriſtliche 
Moral’ift, wenn man fie nach ihrem urfpränglichen 


) Mas Suftin, Athenagoras, Lactanz, Augufti- 
nuß, Gregor von Nazianz von ben Vorzligen ber 
Kriftlihen Gittenlehre vor dem Heidenthum und den phi⸗ 

loſophiſchen Moralfyftemen gedacht Haben, ift a. O. I, 
101, 129. f. I, 3 — 19 33. f 85. 5323 — 535. 
gezeigt. Sonft handeln vom Unterfcheidenden der .chriftlis 
hen Moral nad verfhiebenen Anfichten und Beftimmuns 
gen: B..Prrrenor Diss, Belgica, qua demonstratur 
quantum divina revelatio ethices doctrinam perfece- 
rit, cum aliis ejusd, argum, Lugd. Bat. 4769, as 
Osten px Brurn Tr, de philosophor. gentil. doctrina 
morali ejusdemque .cum christ, ethica comparatione. 
Lugd. Bat. 1758, Nöffelt über d. Werth, d, Moral. 
Halle, 1783. Zittmann chriſtl. Mor, U A. Einl. 

87T Reinhold Briefe über die Kantifhe Philof, 1, 

185. fr Reinhard's Syſt. I, 28 — 34, Tieftrunk 
einzig möglicher Zweck Iefw, 2. A. Berl, 1795. J. W. 
Schmid hriftl, Moral, wiffenfchaftl. bearbeitet, I, 154. 
Bogel Lehrbuch d. chriſtl. Moral, 14, ff, 
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Sinne nimmt und nicht verfchönert, eine mpftifche 
und möndhifche Moral, fie ift überflüffig, da die 
philofophifche fehon alles enthält und ausrichtet, 
was zur Befferung und Beglückung der Menſchen 
erforderlich iſt, fie unterdrückt den Patriotismug, 
die Induſtrie, bie Aufrechthaltung unſerer Men— 
ſchenrechte und ein Staat von Menſchen, welche ſie 
vollkommen beobachten wollten, wuͤrde gar nicht 
beſtehen koͤnnen. Sie enthält nichts von den Pflichs 
ten der Sreundjchaft, und ift überhaupt fehr unvolls 
ftändig, fie maht dagegen Selbftverleugnung und 
Demuth zur Pflicht, welches doch Untugenden find, 
fie iſt durch das Verbot der Ehefheidung und Pos 
Ingamie dem Mohle der menfchlichen Gefellichaft 
fehr nachtheilig. Sie bedient fi unreiner und 
eigennügiger Triebfedern zum Guten, vermifcht poſi— 
tive Vorfchriften mit den reinen, allgemeinen Mos 
ralgefegen und _giebt jenen felbft den Vorzug *). 
Diefe Vorwürfe beruhen zum Theil auf Unkunde 


*) Diefe Vorwürfe find ihr von Celſus, Julianus, 
Bapyle, Collins, Chubb, Bolingbrofe, Mans: 
beville, Shaftesbury, Helvetius, Boltaire u, 
a, gemacht worden, S. Geſchichte der Sittenl. Jeſu II, 
230, ff. II, 299 — 301. Geſch. d. chriſtl. Moral feit 
dem Wiederaufleben der Wiſſenſch. Gött. 1808. S. 709 
— 72%. The grounds of christianity examined by 
comparing the N. T, with the old by G. B. Exc- 
zıs# Boston, 1813. Vergl. Gött, Gel, Anzg. 200, St, 
3. 1815. Cannabich Kritik der prakt. chriſtl. Rel. 
Lehre, Leipzig, 1810, 
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und falſcher Exegeſe, theils ſind ſie wahre Lob— 
ſpruͤche. Wenn uͤberhaupt von der Vollkommenheit 
und Tadelloſigkeit der chriſtlichen Moral die Rede 
iſt, muß man bemerken, daß Jeſus zwar gewiſſe 
moraliſche Grundſaͤtze aufſtellte, welchen eine vollen: 
dete Vollkommenheit und ewige unwandelbare Guͤl— 
tigkeit zukommt, daß er uͤbrigens kein vollendetes 
Syſtem der Moral aufſtellen wollte, daß er die 
vollkommenſte angewandte und populaͤre Moral fuͤr 
ſein Zeitalter gelehrt hat, daß er kein geſchloſſenes 
Ganzes lieferte, ſondern Keime zur mannichfaltig⸗ 
ſten Ausbildung und Entwickelung ausſtreute, und 
Daß nicht einmal das Ganze feiner moralifchen Ein: 
fiht aufgezeichnet, oder auch nur von ihm gelehrt 
worden iſt. Was aber davon gefchrieben fteht, läßt 
fliegen, aus welchem hohen und umfaffenden mo: 
raliichen Geifte es Fam und was daraus werben 
fonnte und follte. Nur eine Darftellung und Auss 
führung der chriftlichen Moral felbft kann übrigens 

jene Einwürfe hinreichend prüfen und wiederlegen *). 
Mir bemerken bier nur, weil ed das Allgemeine 
betrifft, 


*) Was Zuftin, Drigenes, Gregor von Nazianz, 
Eyrill von Alerandrien wider die älteren gefagt has 
ben, f. in der Geld. d. Sittenl, 3. II, 107. f. 30 — 
237. III, 283. ff. 301 — 366. Was aber neuere Apo⸗ 
fogeten für fie gefchrieben und gefagt haben, ſ. in ber 
Geſch. der chriſtl. Moral feit dem Wiederaufl. 2. 795 — 
732. und Geſch. d. theologiſch. Wiffenfh. II, 602 — 608. 
Franke Apol, ber chriſtl. Relig, ©, 119 — 181. 
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1. daß die Stellen, Matth. 19, 12. 21. f. 
1. Kor. 7, 8. 26. ff., welche eine offenbare Bes 
hung auf temporelle und individuelle Umftände 
haben, nicht beweifen Finnen , daß Jeſu Moral 
uchen de Moral der Gebote zugleidh eine 
Ninhsmoral im gewöhnlichen Sinne in ſich 
enthalten habe, und daß Stellen wie Matth. 9, 9- 
1. Luc 5, 27-39. Col, 2, 8-10. 16-23. 
1. Tim. 2, 15 4, 1- 11. genug dawider be⸗ 
weiſen. 

2. Eine reine Myſtik liegt allerdings ſchon 
im urſpruͤnglichen Chriſtenthum. Chriſtus ſelbſt wird 
als ein ddler Myſtiker beſchrieben, und fein Vers 
haltnig zu Gott kann nur myftifh genannt werden, 
Joh. 1,18. 10, 30. 14, 10. €E8 wird gelehrt, 
daß man durch Reinheit des Gemüthd zur Ans 
ſchauung Gottes gelange, daß diefe noch zu höhes 
ter Erfenntniß und zu größerer moralifher Voll⸗ 
Iommenheit Teite, daß der wahre Chriſt von Gott 
erleuchtet werde, daß er ein Xempel Gottes, daß 
er mit Gott vereint fey , daß nur der von Gott 
eheiligte und gebefferte die wahre Religionslehre 
volfommen verftehen koͤnne, daß man Gott über 
Mes und in Allem und aus allen Kräften lieben 
fl Matth. 5, 8. Ebr. 12, 1% 1. Joh. 3,2. 
Ephef. 1,18. Roͤm. 8, 2% 3. 9. 11. 1. Kor, 3, 
16. f. 6,19% 1. Joh. 2, 5 5, 20. 1. Kor. 2, 
th fe 4. Joh. 4, 1%. 16. 2, 15-17. Diefe 
Nyſtik aber gereicht dem Chriftenthum zur Ehre, 
fe it auch von den Kirchenvätern vertheidigt wors 

6 
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den, hat in feinem von ben Öffentlichen Lehrbegrif: 
fen des Chriſtenthums ganz gefehlt, und in allen 
Zeitaltern Bekenner gefunden , welche jedoch zum 
Theil von ihrem wahren Sinne abwichen *), 


$. 26. 


Bon der fuftematifchen und gelehrten Bearbeitung ber chriſtlichen 
Moral, oder von der theologifhen Moral, Schmierig« 
keiten, Werth und Methoden berfelben, 


Wenn man die moralifchen Belehrungen Jeſu 
von dem übrigen Inhalte der Evangelien abfondert, 
fie logifh anordnet und in einen inneren Zufammen: 
bang bringt, damit noch daS verbindet, was bie 
Apoſtel in ihren Reden und Briefen Moralifche 
lehren, was im U, T. zur Ergänzung und Erläu: 
terung der moralifchen Belchrungen Jeſu vorkoͤmmt, 
und überhaupt die Erfenntnißquellen der chriftlichen 
Moral zu Rathe zieht, fo erhält man ein Spftem 
der chriftlichen Moral oder eine fogenannte theo 
logiſche Moral. Die Bildung eines foldhen Ey: 
ſtems if zwar mit großen Schwierigkeiten 
verfnüpft, indem die moralifchen Lehren im N. T. 
oft dunkel, bildlich und unbeftimmt ausgedrückt find, 
zerftreut und abgebrochen dafelbft daliegen , zum 
Theil temporär, lofal und poſitiv find, und. bie 
Moral der Apoftel felbft in gewiffen Puncten von 


*) Gef, d. Sittenl, Sefu II, 263. f. 439; III, 183 — 
185. 296 — 298, 314 — 325, Geſch. d. chriftl, Moral 
134 — 187. 303 —. 371, 
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der Moral Jeſu abzumweichen fcheint, Allein deffen 
ohngeachtet läßt fi) ein Syſtem derfelben zu Stande 
bringen, welches fi Fühn mit den Syſtemen der 
meiften andern Wiſſenſchaften meffen darf. Durch 
eine Achte Eregefe, durch tiefes wiederholtes Stus 
dium, Durch forgfältige Vergleihung der Stellen 
läßt fich der Sinn ihrer Ausſpruͤche hinreichend bes 
fimmen, ihr Geift ergründen, ihr Zufammerhang 
einfehen 5; das Temporäre: und Lofale ift nur eine 
auf damalige Zeiten und Umftände angewandte reine 
Moral; follte das Pofitive wirklich wefentlich zur 
chriſtlichen Moral gehören und über die Grenzen 
der Vernunftmoral hinausgehen, fo würde es fich 
doch an dieſe anfchließen, und ald Erweiterung ders 
felben darftellen laffen, und follte die Moral der 
Upoftel auch in gewiſſen Puncten der Moral Jeſu 
widerfprechen, fo würde natürlich immer die letzte 
entiheiden. Was aber die Rechtmäßigkeit und 
ben Werth einer foftematifchen und wiffenfchaft- 
lichen Bearbeitung der chriftlichen Moral betrifft, 
fo kann man mit Rüdfiht auf die dawider gemachs 
ten Einwuͤrfe behaupten, daß durch eine folche Bes 
handlung die Dogmatik nicht ganz von ihr losge⸗ 
riffen und die Lehre des Chriftenthums vom gnädis 
gen Beiftande des göttlichen Geiftes zu unferer Beſe 
ſerung nicht abgeleugnet wird, daß ohne eine ſolche 
Behandlung keine gruͤndliche und zuſammenhaͤngende 
Kenntniß ihrer Lehren, keine wuͤrdige Schaͤtzung 
ihres Werths, keine wohlbegruͤndete Ueberzeugung 
von ihren Wahrheiten möglich iſt, daß fie dadurch 
6* 
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in Feine todte, unfruchtbare Wiffenfchaft verwandelt 
wird, fondern vielmehr erft einen dauerhaften Ein: 
fluß auf Verfland, Herz und Xeben gewinnen kann, 
daß, obgleich Jeſus die Moral nicht ald Syſtem 
vorgetragen hat, es doch feiner Abficht nicht zumis 
der feyn Fann, fie in einem ſyſtematiſchen Zufams 
menhange vorzutragen, indem fie nur fo ſich aud) 
unter denfenden und aufgeflärten Menfchen ausbrei— 
ten konnte *), - Die Methode und Einrid- 
tung bed Syſtems ber theologifchen Moral betref⸗ 
fend **) , fo gehört dahin 1. die Anordnung 
und Grundlegung bed ganzen Syſtems. Die 
Scholaftifer und auch proteflantifche Moraltheo: 
logen haben behauptet, das Syſtem muͤſſe nad 
der analytifhen Methode angeordnet wer 
den, d. h. man müffe vom Endzwecke der then 


®) Dorverreim de difficultatibus in tradenda morum 
disciplina in Opusc. theol. 189. sqgq.. Nırzsc# de iu. 
dicandis morum praeceptis in N, T. a communi 
omnium hominum ac temporum usu alienis XI. 
Progr. Viteb. 1791 — 180%, ' Beiträge 3. vernünft. 
Denken in der Relig. I. H. 35. ff. Reinhard’ Syſt. 
ber chriſtl. Mor. Einl. 5. 12. Vogels Lehrb. d. chrift. 
Mor. 11 — 13. 


*#) Rom. Terzerı de trihus sacrae morum doctrinae 
methodis Diss. Lips. 1738, bei feiner neuen Ausgabe 
von J. A. Schmp comp. theol. mor. F. B. Gaurtzsch 
de methodo qua Theol. [mor. est tradenda Dissertat. 
2. Goett. 1759. Zöllner Gedanken von ber wahren 
Lehrart in der Moraltheol, vor F Gais — 
Frkf. Pi d. O. 1762, 
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hgifhen Moral, nämlich der Heiligkeit bed Hers 
send und Lebens und der Seeligkeit ausgehen, dars 
uf zum Subjecte derfelben, nämlicy dem Mens 
(hen fortfchreiten und mit den Mitteln enbigen, 
wilhe den Menfchen zu feinem Endzwecke führen *), 
da man hingegen in der dogmatifchen Theologie bie 
innthetifhe Methode befolgen, d. i. von Gott 
dm Principe alles Dinge anfangen, dann zu den 
Mitteln der Seeligfeit und zuleßt zu dem Enb: 
zwecke des Menfchen fortgeben follte. Doc ftritt 
man auch daruͤber, ob nicht auch die erſte Methode 
hhathetiſch ſey **). Es lag in dieſen Beſtimmungen 
viel Verwirrung und Mißverſtand ***), Im aͤchten 
Philofophifchen Sinne muß die Methode der Anorb- 
nung und Grundlegung bed Syftemd ber theologi: 
(hen Moral immer ſynthetiſch ſeyn, und folche 
ſynthetiſche Principien reicht ihm nicht nur die phi⸗ 
leſophiſche, fondern auch die hriftliche Moral felbft, 
Im Einzelnen kann man um fo mehr die philofos 
phiſch-analytiſche Methode anwenden, da 
ſo biele Stellen der h. Schrift eine treffliche Geles 


*) G. Carıxrı Epit. theol. mor. Helmst. 1634. Rıx- 
ver Institut. theol, mor. p. 21. s. 


") G, J, Messer Introd, in. Theol. mor. stud. co. 5. 
$, 2 — 4. 


*) M. Ideen zur Kritik der Syſt. d. chriſtlichen Religion. 
5.156. f. Franke Theol. Encykl. 407. Mein Lehrbuch 
der Encykt. Methodol. u. Geſchichte der theol. Wiſſenſch. 
J. 1. M. Geſch. d. theol. Wiſſenſch. I, 325. ff. 
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genheit dazu darbieten. Zur Methode gehören 2. 
auch die Gegenftände und der Inhalt der theo— 
logifhen Moral. Alles, was in der Lehre Jeſu 
unter den Begriff des Moralifchen gebracht werden 
fann, muß dahin gerechnet werden. Dazu fommt 
noch, was aus ber Philofophie damit zufammens 


hängt und am meiften zur Bildung eined Theologen 





und Kirchenlehrers beitragen kann. Man hat übris 
gend darüber geftritten, ob dad Subject der theos 
logifchen Moral nur der gebefferte und geheiligte 
oder auch der ungebefferte fey *). Freilich. Fann 
nur jener die chriftliden Pflichten- und Tu— 
gendlehren erfüllen, allein die chriftliche Sittens 
lehre überhaupt bezieht fich doch auch auf den Mens 
fhen überhaupt ,- auf feinen natürlichen Zuftand, 
auf Sünde, Lafter und Befferung. 


$. 27. 
Verhältniß zwiſchen theologifher Moral und Dogmatil, 


4. Sie unterfoheiden fih überhaupt, wie 
das Theoretifche und Praftifche, wie Glauben und 
Thun, und jede hat ihre eigenen Fundamente. 

2. Sie fliehen in Verbindung und jede 
nimmt Lchren aus der andern auf, doch fo, daß 
die Moral die dogmatifchen aus einem praftifchen, 


*) Gauıxt L c. p. 4 , Buoper Institutt. theol. mor. 
P. I. Zöllner © DO, Eruſius Moraltheol, I, 33 fı 
Miller’s Einl, in d. theol. Mor, 304, f. Bernd’s 
Einl. 3. chriſtl. Sittenl. 52, ff. 
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bie Dogmatik die moralifchen aus einem dogmatiſchen 
Gefihtöpuncte betrachtet. 

3. Beide Wiffenfchaften find gleich wichtig, 
jo wie die Lehren, die zu beiden gehören für gleich. 
wihtig im N, X. ausgegeben werben ; fie machen 
fh den Rang fo wenig fireitig, daß die Wichtige 
feit der einen dur) die der andern ins Licht geftellt- 
wird *). 


$. 28 
Von den Wirkungen der hriftlihen Moral auf bie 
Menſchheit. 

Bei einer Moral, wie die chriſtliche, und bei 
den deutlich erklaͤrten Abſichten und Verheißungen 
ihres Stifters, iſt die Unterſuchung uͤber die bis— 
herigen Wirkungen ihres Stifters, fuͤr die richtige 
Schaͤtzung und Beurtheilung ihrer ſelbſt und ihres 
Urhebers von Wichtigkeit. Wohlthaͤtige Wirkungen 
derſelben waren 1. Befoͤrderung der Achtung fuͤr 
ſtille häusliche Tugenden und der Ausübung derſel⸗ 
ben, 2. Beförderung der Sorge für den leidenden 
Theil ver Menfchheit und einer Menge herrlicher 
und mannigfaltiger Anftalten zu diefem Zwede, 3 
Anerkennung der natürlichen Gleichheit der Mens 


) Man hat das Berhältnig diefer Wiſſenſchaften verſchie⸗ 
der beftimmt, ſ. noch Ruxner l. c. 8— 18. Cruſius 
a. O. M. Ideen 197. 151. fe Reinhard a. DO, 
Einl. $. 9. Vom Verhältniß zwiſchen Moral und Reli⸗ 
gion überhaupt bei der Unterfuhung über die Principien 
der Moral, 
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ſchen und Achtung gegen niedere Stände , A. des 
Unterfchiedes zwiſchen Moralität und Kegalität der 
Handlungen, 5. Abfchaffung mancher unmoralifchen 
Dolfsgebräuhe, 6. Heiligung der Ehen, 7. Geift 
der Menfchlichkeit, der Theilnehmung, der allge 
meinen Menfchenliebe im Gegenfage gegen Egois⸗ 
mus, eigennätigen Patriotismus und felbftfüchtigen 
Nationalſtolz, 8. Verbefferung der Erziehung. und 
des religidfen und moraliſchen Kinderunterrichts , 9. 
Erhebung der Achten Grundfäge der Sittlidjfeit zur 
Öffentlichen Kirchenlehre und Stiftung eines geiftlis . 
chen Kehrfiandes, 10. neue Aufklärung und Befoͤr⸗ 
derung gewiſſer verfannter oder faft unbefannter 
Tugenden, als: Feindesliebe, Verfühnlichkeit, Des 
muth, Befferung und PBeredelung anderer, Ders 
trauen auf die Vorfehung und eine beffere Melt, 
Selbftverleugnung, Aufopferung, Keufchheit. 11. 
Beförderung der wahren Moralphilofophie, 12. 
Mohlthätiger Einfluß auf die bürgerliche Geſetzge⸗ 
bung. Wenn von ber andern Seite mit der Aus: 
breitung berfelben oft auch ſchlimme Folgen 
verfnüpft waren, namentlich Sntoleranz und Vers 
folgungsgeift, die Meinungen, ‘daß fchon Glauben 
"eine Tugend fey, daß die fogenannten guten Werke 
die Stelle eined tugendhaften Gemüths und Lebens 
vertreten Fünnen, daß man fi nur an ben Buchftas 
ben ber geoffenbarten Moral halten und nicht felbft 
über das Moralifche ‚nachdenken dürfe, daß ber 
Menſch felbft bei feiner Befferung nichts thun Fönne, 
frommer Betrug, Heuchelei, die Xhorheiten und 
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Rafereien mancher Myſtiker und Mönche, fo läßt 
ih hinreichend zeigen, daß dies Feine Wirkungen 
der chriftlichen Moral felbft waren *). 


$. 29 

Anordnung ber Theile einer Moral für Theologen, 

J. Allgemeine Moral, welche nicht nur 
dad Wefentlichfte und Gemeinnügigfte aus dem, was 
man in neueren Zeiten Kritif der praftifhen 
Vernunft und Metaphyfil der Sitten ge 
nannt hat, fondern auch dad Allgemeine einer 


angewandten Moral in fich begreift. 


I. Befondere Moral, melde von ben 
einzelnen Pflichten und Tugenden handelt. 


N) Zuftin, Athenagaras, Lactanz f. Geſch. d. Sits 
tenl, Sefu U, 101, ff. 129, f. II, 13, Tyge Rothe 
Birkung des Chriftenth, auf den Zuftand der Völker in 
Europa, a. d. Dän. 4 Bde. Copenhag. 1777 — 82. 
Lartels üb, d. Werth u. die Wirkungen d. Gittenl. 
Jeſu. Hamb. 1788. 89, Ryans Geh, d. Wirk 
ber Religion, a, d. E, v. Kindervater 318. ff. L. 
A. Paez Commentatio de vi, quam religio christ. 
per tria priora secula ad hominum animos, mores 
et vitam habuit. Goett. 1799. Geſch. d. Sittenl. Jeſu 
I, 689, ff. Genie du christianisme ‚ou beautes de la 
religion chrötienme par F. A. CuarteawsrıanD 5. ed. 
Lyon 1809. 5. Voll. befonders im 4, Bd. Verhande- 
lingen raakende den natuurliken en geopenbaarden 

‘ Godsdienst , uitgegeeven door Terrers godgeleerd 
Genootschap. 24. Deel.- Haarlem, 1810, von N, ©, 
van Kampen. ö 





u I: - 
Allgemeine Moral. 


— 


I. 


» Bon ben moralifchen Gefegen und Srunbfägen 
überhaupt. 


% 1. 


Warum mit biefer Lehre ber Anfang gemacht wird. 


P der Sittlichfeit bdenft man ſich vor. allen 
Dingen ein Wollen und Handeln nach feften und 
beftimmten Gefeßen. Unſere Beſtimmung und Ans 
lage zur Sittlichkeit Fündiget ſich zuerft. Durch das 
Bewußtſeyn des Moralgeſetzes an, nad) welchem 
auch unfer Gewiſſen richtet, und durch welches 
wir zum Glauben an unfere Freiheit geleitet wer: 
den. Die Pflicht ſetzt dad Gefek voraus, umd 
die Tugend Fann ohne dafjelbe nicht gedacht wer: 
den, Die Moral ift auch von jeher fowohl im po— 
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pulären als wiſſenſchaftlichen Unterrichte, meiſt oder 
vorzüglich ald Geſetzgebung vorgetragen worden, 
Das Erfte und Oberfte in berfelben hat: man bas 
hoͤchſte moralifhe Geje oder den ‚en Grunds 
hs der Moral genannt.*). 


6. 2% 
Begriff und Natur ber moraliſchen Geſetze. | 


Geſetz überhaupt bezeichnet-die Art und Weife,: 
nach welcher etwas gleichförmig und fortgeſetzt ges 
fhieht oder gejchehen fol. Die moraliſchen Geſetze 
find verfchieden von phyfifchen, mechaniſchen, 
organiſchen Gefegen, zu welchen fein Bewußtſeyn, 
Begriff und Willen erfordert wird, und welchen ö 
die Natur nothwendig folgen muß, von bürgers- 


* Die Stoiker nannten oft das Dberfte in der Moral 
nicht nur, fondern in ber ganzen Natur, ja Gott felbit 
Gefeg. Lex est ratio summa insita in natura. — 
Eadem ratio quum est in hominis mente confirmata 
et confecta, lex est Cıc. de legg. 1, 6, 18. Lex est 
iustorum iniustorumque distinetio, ad illam anti- 
quisimam et rerum omnium principem expressa 
naturam 2, 5, 13. Lex est aeternum quiddam, quod 
universum mundum regit, imperandi prohibendique 
sapientia. — Itaque principem legem illam et ulti- 
mam mentem esse dicebant omnia ratione aut co- 
gentis aut vetantis dei 2, 4, 8, Divina mens summa 
lex est 1. c. 11. Naturae ratio, quae est lex divina 
et humana. Bergl. Schwarz Evangel, Ethit 189 — 
197. 
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Tihen, welche fih nur auf die Bürger in ben 
Staaten, auf Ruhe, Sicherheit, rechtliche Ordnung 
in der Gefellihaft beziehen, von Regeln ber 
Kunft, Geſchicklichkeit und Klugheit, welde 
an fi mit unfern Pflichten nichtd zu thun haben. 
Sie find 1. allgemein, fie gelten theils für alle 
Menfhen, theild für alle vernünftige Wefen und 
für alle Handlungen , und ed giebt felbft folde, 
welche für alle gleichförmig find; mit diefer Allges 
nreinheit‘ ftreitet e8 nicht, daß gewiffe Menſchen in 
gewiſſen Lagen gemwiffe Pflichten nicht ausüben Füns 
rien , daß ed im Individuellen und Befonderen aud 
wieder befondere Moralgefege für befondere Mens 
fchenclaffen giebt, und daß die moralifchen Vorſtel— 
lungen unter den Menfchen fo verfchieden find, 2. 
wothbwendig, fofern die Verbindlichkeit, fie in 
den Fällen, für welche fie gebieten, zu befolgen, 
nicht aufgehoben werden Kann, 3. unbedingt, 
.x fofern fie theild ſchon um ihr felbft willen Gehors _ 
fam, theild, wo wir auch unfern eigenen Vortheil 
und Genuß beräcdfichtigen dürfen, doch immer zu: 
gleihh auch höhere Rüdfichten verlangen, 4, Sie 
beziehen ſich nicht bloß auf Handlungen, ſondern 
auch auf Sefinnungen. 5. Sie find in ber Vers 
nunft und Natur gegründet, nicht willführlich, nicht 
gelernt, nicht bloß überliefert, nicht bloße Formeln, 
die abgefaßt, ausgefprochen oder Dictirt werden *). 


;- 9) Meber die Eigenfchaften des Moralgefehes findet man 
befonders bei Cicero fehr fhöne Stellen. De republ. 
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6:8, 
Berfchiebene Eintheilungen moraliiher, zugleih von dem 


Moraliihgleichgültigen und dem Unterſchiede zwifchen 
Legalität und Moralität, 


1. Sie find rein, wenn fie bloß die moras 
liſche Handlungsweiſe im Allgemeinen, ohne Beftims 


bei Laczant, Inst, 6, & Et quidem vera lex recta 
ratio, naturae congruens, diffusa in omnes, sempi- 
terna, quae vocet ad officium iubendo, vetando a 
fraude deterreat. — Huic legi nec obrogari fas est, 
nec derogari ex hac aliquid licet, neque tota abro= 
gari potest. Nec vero aut per senatum aut populum 
solvi liac lege possumus. Nec est quaerendus expla- 
nator aut interpres eius alius. Nec erit alia lex 
Romae alia Athenis, alia nunc alia posthac, sed et 
omnes gentes et omni tempore una lex et sempi. 
terna et immutabilis continebit. — Cui qui non 
parebit, ipse se fugiet ac naturam hominis asper- 
natus hoc ipso luet maximas poenas Pro Milon. 10. 
Est haec non scripta sed nata lex, quam non didi- 
cimus, accepimus, legimus, verum ex natura ipsa 
arripuimus, hausimus, expressimus, ad quam non 
docti, sed facti, nor instituti, sed imbuti sumus, 
Offic. 2, 41. Leges cum omnibus semper una atque 
eadem voce loquuntur. Auch die Gebanten bes Dris 
genes, Hieronymus und Chryfoftomus über: das 
Naturgeſetz find fehr rein und edel, Geſch. d. Sittenl. 
Sefu I,254. f. III, 83, f. 231. Unter den Scholaftis 
fern haben vorzüglih Thomas Aquinas Summ, 2, 1, 
00. und Duns Scotus Sent. 3,37. merkwürdige Theos 
zien ber Befege überhaupt, des ewigen, des 
natürlihen, des menfhlidhen Geſetzes geliefert, 
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mung der einzelnen Gegenftände des Handelns, 
ausdräcden, angewandt, menn fie bie Anwen: 
dung eines reinen Geſetzes auf einen Gegenftand 
der Erfahrung bezeichnen. 

2. Wenn ein moralifches Gefe in einem We: 
fen gedacht wird, deſſen Wille nicht von felbft da= 
mit übereinftimmt, bei welchem nicht Vernunft allein, 
fondern Sinnlichfeit zugleich den Willen beftimmt, 
fo legt das Geſetz dem Willen eine gewiffe Näthis 
gung auf, und heißt Gebot= oder Verbot: 
gefeß. Dad, was weder geboten noch) verboten 
ift, heißt erlaubt, Es giebt auh Erlaubnif- 
gefege, und in diefem Begriffe liegt Fein Wider: 
fpruch; fie unterfcheiden fih zwar von andern Ge: 
fegen dadurch, daß fie nicht fo beftimmt find, aber 
fie fommen mit ihnen darin überein, daß fie auch 
von der Vernunft ertheilt worden, und daß fie ein 
Dürfen innerhalb gewiffer Grenzen beflimmen, Das 
Erlaubte hat man oft auch, miewohl nicht ganz 
richtig, das Moralifhgleihgältige (adia- 
phoron morale, moraliter indifferens) genannt und 
viel darüber geftritten: ob ed etwas Moralifc: 


M. ©. d. M. 9. 526 — 538. 555 — 558. Sonſt vers 
dienen noch die Theorien bed Aftefanus, Antoni 
nus, Gerfon, Melanchthon, Galirt Gefch, ber 
Hriftl, Moral 78. f. 106. f. 130, f. 232, f. 243, f. des 
Gumberland u. Locke G. d. M. P. 784 ff. 811 —' 
815. Kant Kritik der praktiſchen Vernunft, 55, f. 159, 
Meifter Lehrbuch der UNE s ‚3 — 60. — 
zu werden. 
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gleihgältiges gebe? mo dann einige behaups 
teten, ed gebe gar nichts dergleichen , andere, es 
gebe nur in abstracto, noch andere, es gebe auch 
in individuo Moralifchindifferentes. Unftreitig ift 
jnar nicht Alles, aber doch Manches im Abftracs 
ten gleichgültig, was im Individuellen aufhört, es 
ju feyn, und beftimmt geboten oder verboten ift, 
aber die Hauptfrage bleibt immer die, ob es im 
Individuellen, wie immer gehandelt wird, auch 
etwas Gleichgältiges gebe? Man muß bei diefer 
frage die Handlungen an fi, als äuffere 
Taten, von der Gefinnung, mit welder gehans 
delt wird, unterfcheiden. Was die erften betrifft, 
fo hat man deswegen behauptet, daß es feine mo— 
ralifchgleichgältige Handlungen geben koͤnne, weil 
dad Moralgefes ſich durchaus auf alle freie Hands 
lungen der Menſchen beziehe, feiner Natur nach 
befiimmt und entfcheidend fey, und daher auch für 
jeden Fall nur Eine pflichtmäßige Art zu handeln 
vorſchreibe. Allein es iſt nicht einzuſehen, warum 
dies Geſetz nicht auch ſelbſt erlauben und ſich auch 
dadurch auf unſere Handlungen beziehen koͤnnte; 
das Erlaubte iſt deswegen nicht moraliſchgleichguͤltig 
und willkuͤhrlich, es iſt durch die Gebote und Vers 
bote begrenzt. Dazu kommt, daß man fuͤr eine 
Menge von Fällen doch Feine beſtimmte Geſetze auss 
jumitteln vermag, und daß der Grundfaß, es gebe 
gar nichts bloß Erlaubted, einen Pedantismus und 
‚ Rleinigfeitögeift, eine Aengftlichkeit und Peinlichfeit 
im Handeln hervorbringt, wodurch die Tugend leidet. 
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Was die Geſinnungen betrifft, fo giebt es, 
nämlich bei einem Menfchen, der fich im Gebrauche 
der Vernumft und Freiheit, und im Zuftande der 
moralifchen Ausbildung und Befonnenheit befindet, 
infofern nichts Moralifchgleichgültiges ; die Gefin 
nungen find in dieſem Falle nur entweder gut oder 
böfe, und zwar nicht bloß bei gebotenen oder vers 
botenen , ſondern auch bei erlaubten Handlungen. 
Der Gutgefinnte beweift auch bei erlaubten Hand: 
lungen feine Achtung gegen das Moralgefeg dadurch, 
daß er fie mit dem Bewußtſeyn verrichtet, es ge: 
ſchehe nichts, was dem Mora lgeſetze zuwider ſey, 
in welchem Falle er ſie gerne unterlaſſen wuͤrde; 
der Boͤsgeſinnte aber thut auch das Erlaubte mit 
einer böfen Gefinnung ; der erfte unterläßt auch 
dad Erlaubte, wenn es im Individuellen nicht ohne 
Gefahr für eigene oder fremde Zugend — 
Tann *). 


*, Die Stoiker G. d. M. P. 309 — 311. Tuom. A 
Summa theol. 2, 1. qu. 18, 8,9. Duns Scorus in 
Lombard. 2, 4. Horneı phil. mor. L. II, c. 2. & 18. 
BArBErRAG zu Purrenorr Droit de nat. et de gens 
I, 7,5. Worr philos. pract. univ. P. I, $. 53. 60. 
sq. 98. sg. 163. sq. 103, Grufius Anweif, vern. zu 
leben 185. ff. Kant Relig. 9, f. Tugendl. 52, f. Zum 
ewigen Frieden. Präl. Art. Tieftrunk Rel. d. Münd. 
1, 263. Hoffbauer Unterf, üb, Geg. d. Mor. Phil. 
208. ff. Pörſchke Einl. in d, Mor. 116. Fichte 
Sittenl. 201. 230. 286. Schleichermacher 14 ff. 
15. C. C. E. Schmid Adiaphora, wiſſenſch. u 
hiſt. unterſ. %p3, 1809, | | 
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3, Junere und äuffere Moralgeſetze. Jene 
beziehen fih auf den Willen und die Gefinnung, 
diefe auf die in die Augen fallende That, und man 
kann zum Theil auch mit Gewalt über fie halten. 
Ale äuffere Geſetze aber, fofern fie eigentlich moras 
ip find, follen zugleich auch mit einem geſetzlich 
hlimmten Willen vollbracht werden. Es giebt 
übrigend Moralgefege, welche fich auf die Gefins 
nung beſchraͤnken. Man bat die Uebereinftimmung 
mit den äufferen die Legalität, die mit den ins 
nren Moralität genannt, bei diefem Unterfchiede 
muß man nur bemerken, a, daß es Fein Gegenfaß 
it, b. daß Regalität ohne Moralität Statt finden 
mm, co, daß Legalität doch nicht ohne Werth ift, 
jur Erziehung des Menfchen dienen kann, und daß, 
wo dad Gefetz nur erft Aufferlich befolgt wird, es 
kiht auch Beflimmungdgrund des Willens wird, 
d. Moralität zwar in gewiffen Fällen allein fchon 
inreiht und zuweilen das Wollen ftatt der That 
dienen kann, die wahrhaft tugendhafte Geſinnung 
aber dad lebendige Princip des tugendhaften Hanz 
delns in ſich ſchließt. e. Nur Legalitaͤt und Moras 
litͤt in Verbindung mit einander den wahren moras 
ihen Werth des Menfchen und den tugendhaften 
Charakter ausmachen *). 

4. Natürliche, — — poſitive 


" Berg, Shletermaher %00. ff. Die Scholaſtiker 
haben darüber geſtritten, ob die tugendhafte That etwas 
zur tugendhaften Geſinnung hinzuſetze, und ein beſonderer 
von ihr verſchiedener Actus ſey. 

7 
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Moralgeſetze. Ueber den Unterſchied der beiden 
eriten ſ. Einleitung F. 14. Die natürlichen Morals 
gefege, auch zumeilen fchlechthin Naturgeſetze ges 
nannt, in ihrer DVerfchiedenheit von den pofitis 


den, bezeichnen. folde, zu welchen Natur und 


Vernunft unmittelbar den Menfchen anleiten, und 
welche allgemein und unveränderlich find, die po 
fitiven hingegen hängen von befonderen Umftäns 
den und Verhältniffen, oder von ber Uebereinkunft 
oder von der Wilfführ eined andern ab, find alfo 
veränderlih. Sie find deswegen nicht übers oder 
widernatürlih, fondern beftimmen oft nur, mas 
unter gewiffen Umftänden gefchehen müffe, um das 
zu erreichen, was und das moralifche Naturgeſet 
vorfchreibt. Es giebt manche Fälle, wo Natur und 
Vernunft Fein beftimmtes Gefes geben, aber doch 
erforderlich iſt, daß mehrere über eine gewiſſe Res 
gel des Verhaltens übereinfommen, welche alddann 
zum pofitiven Geſetze für fie wird. Es Fann auch 
wohl erlaubt und gar Pflicht ſeyn, ſich der Will⸗ 


kuͤhr eines andern zu unterwerfen, da das Morals 


gefeß felbft der Willführ in gewiſſen Fällen freien 
Kaum läßt, und die Auflehnung gegen fie oft weit 
gröfferes Uebel nach fich ziehen würde, Poſitive 


Geſetze überhaupt find unentbehrlih, und dies ifl 
auch fo fehr gefühlt worden, daß man noch darüber 


firitt, ob nicht alle Geſetze pofitiv feyen, und ob 
ed auch ein praftifches Naturgefeg gebe *). Wenn 


*%) Cumsertanp de legibus naturae disquis, philoso- 


t 
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gefragt wird: ob es pofitive göttliche Ges 
fege geben könne? fo bat es Feinen Anftand, 
daß es pofitive moralifche und Firchliche Anordnun⸗ 
gen geben fünne, welche wegen ihrer hohen Zweck⸗ 
mößigfeit, weiten Ausbreitung und Wirkſamkeit als 
Beranftaltungen der göttlichen Vorfehung zu betrache 
ten find. Gewöhnlich aber meint man damit übere 
natürlich geoffenbarte Gefee, und zwar nicht bloß 
ſolche, welche es bloß der Form, fondern folche, 
welche e3 auch der Materie nad) find, wovon 
Einleit. $. 14. Wenn man fich unter ſolchen poſi⸗ 
tiven Geſetzen nicht bloße Producte der Millführ, 
die mit Allmacht befleidet ift, denft, wenn man 
annimmt, daß fie in der unendlichen Weisheit und 
Güte ihren Grund haben, daß fie mit den natuͤr⸗ 
lihen Moralgefegen nicht im Widerſpruche flehen, 
fondern fie vorausfeßen, daß. fie aus dem ewigen 
in Gott ruhenden Gefee abgeleitet find, daß fie 
und zwar nicht verbinden würden, wenn nicht ber, 
weicher das Recht hat, Gefee zu geben, fie bes 
fonderd und hiftorifch geoffenbart hätte, daß wir 
aber doch einfehen, wie durch fie gewiffe moralifche 
Zwecke an und erreicht werden Fünnen, wenn man. 
überlegt, daß unfere beſchraͤnkte Erkenntniß nicht 
Alles überfchauen Fann, was zu unferer ganzen Bes 
fimmung gehört, fo wird man einfehen,, daß bie 
Unmöglichkeit ſolcher Geſetze nicht erweislich fey. 


phica ed. 2. 1683. $ranzdf. und mit Anmerk. v. Bar⸗ 


beyrac, Amſt. 1729, 
7 
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Uebrigend haben fie ihrer Natur nach etwas Be: 
fhränftes und Relatived, und koͤnnen den natuͤrli⸗ 
chen Moralgeſetzen an ausgedehnter Guͤltigkeit und 
Wichtigkeit nicht gleich kommen *), 

5. Ein Moralgefeb ift Höher, wenn ein an: 
deres in ihm enthalten ift und von ihm abgeleite 
wird, niedriger, wenn ed in einem anderen ent: 
halten und von ihm abgeleitet ift, gleich find di 
moralifchen Gefege, wenn fie nebeneinander ftehen 
oder mit einem höheren Geſetze gleich‘ nahe ode 
entfernt zufammenhängen. Geſetze, welche mehren 
andere unter fich haben, nennt man infofern aud 
moralifhe Grundfäße 


’ 


$. 4. 
Bibliſche Moralgeſete. 


In der Bibel kommen moralifche Geſetze vo! 
‚ allen bisher befchriebenen Gattungen vor, und di 


*) Gnror. de iur. B. et P. I, 1,15. sqq.  Tmoms 
iurispr. div. I, 2, 63. sqq. Eiusd. Fundam. jur. na! 
et gent. I, 5, Bwupopeı philos. pract. II, 2, 13. GC: 
zıxrı Epit. theol. mor. p. 64. s. Exrnestı vindic. aı 
bitr. div. in rel. const. in Op. th. 187. sqg. Toru 
NER: Disquis. utrum Deus ex mero arbitrio potesta 
suam legislator. exerceat, an vero ita, ut etia 
ratio hum. leg. divinar. perfectionem perspiciat Lug 
Bat. 1770. Id. de pot. Dei legislat, non mere arl 
traria. Fref. a. V. 1775. Venrausen de legg. di 
haud quaquam arbitrariis. Goett. 1775. Fichte Kri 
aller Dffend, $. 7, De Wette Chriſtl. Sittent, I, 2 
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Moral Aberhaupt wird fehr oft in berfelben unter 
der Form don Geſetzen vorgetragen. Dies ift fo 
Hay, daß es nicht befonders nachgewiefen zu wers 
den braucht. Vom Verhaͤltniß zwifchen den Mofais 


ihm und chriftlichen Moralgefegen ſ. Einl. F. 24 


Doch bedürfen. einige Puncte hier noch eine befon: 
dere Aufmerkſamkeit. 

1. Exod. 2, 1 - 15. leſen wir eine Reihe 
göttlicher Gebote, melde nachher Mofes felbft die 
zehn Gebote, bie auf 2 Tafeln gefchrieben ge: 
weien feyen, nennt, Deut. 4, 13. #). Sie mad: 
ten die Grundgefeße bed Staats aud, und waren 


faſt durchaus auch moraliſch. Uebrigens wurden 


f. Unter den Apologeten bie allgemeinen Grundſãtze in 
ConreeAns Defence of revealed religion. Lond. 1732, 


Foster usefullness, truth and excellency of tlıe chri- 


stian revelation. Lond. 1734, 


*) Schon die Kirchenväter ‚hielten es für wichtig, anzuge⸗ 
ben, wie die Geſetze abzutheilen und auf den zwei Tafeln 
zu vertheilen ſeyen. Sie ſind einig, daß auf die erſte 
Tafel die Pflichten gegen Gott, und auf die zweite die 
gegen den Nächſten gehören. Aber Origenes und mit 
ihm viele andere ſetzen auf die erſte vier Gebote, ſo daß 
das erſte im 3. V., das zweite im 4. u. 5. B., das 
dritte im 7. und das vierte im 8 — 11, enthalten ift, 
die ſechs übrigen aber vom 19 — 14. V. vorkommen, 
und der Teste überhaupf von der verbotenen Luft nad 
dem Eigenthum des Näthften handelt. Auguftinus 
hingegen, Luther u, a, fegen auf bie erſte Tafel nur 
drei Gebote, indem fie V. 3 — 5. nur Ein Gebot ans 
nehmen, und auf die zweite fieben, indem fie V. 14, zwei 
Gebote finden, — 
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fie, wie ausdruͤcklich erzählt wird und auch zum 
Theil aus ihrem Sinhalte erhellt V. 8 - 12., bloß 
für Sfraeliten gegeben. Da fie aber als unmittels 
bar von Gott gegeben bdargeftellt werden, da fie, 
mit Ausnahme des Sabbatsgeſetzes, auch Vorfchrifs 
ten ber chriftlichen Moral find, da nirgends gefagt 
wird,. daß fie aufgehoben worben feyen, ja da es 
ſcheinen koͤnnte, daß auch der Chrift, fofern er an 
die biblifche Lehre von der Weltfchöpfung glaubt, 
zur Feier des Sabbats noch verpflichtet ſey, fo ift 
eö fein Wunder, daß man darüber geftritten hat: 
Ob der Defalogus auh noch für Chriften 
gelte ? worauf man nur antworten kann, daß 
er nicht für fie gegeben fey, daß die in dem 
felben enthaltenen Geſetze, welche auch natür: 
liche und chriſtliche Moralgefeße find, nur des⸗ 
wegen für Chriften gelten, und daß da3 urfprängs 
liche Chriftentbum gar Feine Feier gewiffer Tage 
angeordnet hat *). Noch weniger gelten andere 
Mofaifche Gefee, als folhe, auch für Chriften, 
P) Die Scholaftiter legen viel In den Dekalogus hineln, 
fehreiben mehreren Geboten beffelben. neben dem buchftäbs 
lichen auch einen allegorifihen Sinn zu, philofophiren 
‚über. diejelben, und finden in ihrer Zahl, Ordnung und 
Inhalt eine tiefe Weisheit, Lomsarn, sent. L. 3. dist, 
37. Seorus. u, a, in ihren Comment. ad h. 1. Tuo- 
mas Summa theol. 2, 1, 98, sgg. Meine Gef. der 
Sittenl. Jeſu IV, 3238, f. 366 — 372, Ueber den Streit 
wegen ihrer Bültigkeit für GChriften Gernmanni Loc. 
theol. VI, 77. sqg Corra 94 - 96. 


% 
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es finden ſich felbft ſolche darunter, weldye mit, dem 
Chriftenthum unvereinbar find, Einl, $. 28. 

2. Wollte Jeſus wirklich moralifde 
Gefeße und zwar neue geben, oder hat er 
die Mofaifchen und natürlichen Moralgefee vorauds 
geſetzt und beftätigt, und iſt eigentlid) nur dazu ger 
fommen, um die Menfchen zu erlöfen? Darüber 
it im Zeitalter der Reformation geftritten worben, 
Die Proteftanten leugneten Anfangs, daB Jeſus 
ein moralifcher Gefetsgeber und befonders ein neuer 
habe feyn wollen, beriefen fih auf Joh. 1, 17. 
und darauf, daß, wenn Jeſus bdiefen Zwed gehabt 
hätte, folgen würde, daß die Menfchen diefe Gefete 
durch fich felbft befolgen, und fich dadurch ein Vers 
dienft und die Seeligfeit erwerben Fünnen; fie nahs 
men an, daß Jeſus gefommen fey, um die Menfchen 
durch feinen Tod zu erlöfen, und fie durch ben 
Glauben an fein Verdienft erft zur Erfüllung ber 
Gelege, die vorher fie nur ſchrecken und von ihrer 
Strafwürdigfeit überzeugen Eonnten, fähig zu mas 
chen *). "Die Römifchfatholifchen lehrten aber bes 
ſtimmt, daß Jeſus ein Gefetgeber gewefen fey, und _ 
die Tridentiner Synode anathematifirte diejenigen, 
welche das Gegentheil lehren **). Daß Jeſus wirks 


®%) Apol. Aug. Conuf. art. 12. videmus extare libellos, 
in quibus conferuntur quaedam dicta Christi cum 
Soeratis, Zenonis et aliorum dictis, quasi ad hoc 
venerit Christus,: ut traderet leges quasdam, per 
quas mercremur remissionem peccatorum, 


*) Si quis dixerit Christum Iesum a Deo hominibus 


lid} auch moralifche Gefee, und zwar beffere, reis 
nere und vollftändigere geben wollte, als Mofes _ 
gegeben hatte, und als unter den Juden zu feiner 
Zeit angenommen waren, ſieht man fchon in ber 
Bergpredigt, und tft auch in der Folge in der Con⸗ 
cordienformel angenommen worden *), aber in uns 
feren Zeiten hat man aus ihm häufig einen Moras 
Iiften gemacht, und nicht nur den Erldfer und 
den Unfündiger der Gnade Gottes gegen 
die fündige Menfchheit, fondern auch den von 
Gott gefandten Gefeßgeber vergeſſen **). 

3, Giebt es nach der chriftlidhen Sit⸗ 
tenlehre etwas Erlaubtes oder Moras 
Iifchgleichgültiges ? Sie verlangt, daß man 
Alles, auch das Kleine, zur Ehre Gottes thun, 
daß man auch im Kleinften treu feyn, daß die Kiebe 
zu Gott und den Menfchen das Gemäth ganz ers 
füllen foll, 1. Cor, 10, 31. Luc. 19, 17. Matth. 
22, A 30. GSie*läßt daher wenigftend in den 
Geſinnungen nichts Sndifferentes zu, womit fi 


datum fuisse, ut redemtorem, cui fidant!, non etiam 
ut legislatorem, cui obediant, anathema sit, Sess. 
VI, c. 11. 

*), ‚Man fehe über ben ganzen Streit GeRrHarDnı Loc. 
theol. L, XV, c. 7. ed. Corr. VI, 149 - 153, Buppri 
Instit. th. mor. 371. sq. 

**) Vergl. Nyrzscan de discrim. legislat. et instit, div. 

‚4. Dissertat. Viteb. 1802. Id. de antinomismo J. Agri- 
colae. Viteh. 1804, Schwarz evangel, Ethik 219 - 
4, " z \ r . 
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aber wohl verträgt, daß ed erlaubte Handlungen 
gebe, indem man auch bei diefen jene Gefinnungen 
jigen kann. Paulus flatuirt wirklich ſolche Hands 
lungen, er lehrt, daß etwas in 'abstracto erlaubt 
ſeyn koͤnne, was individuell verboten ſey, daß aber 
auch etwas individuell erlaubt feyn Fönne, und nicht 
immer bloß geboten oder verboten fey, und eben 
deöwegen fpricht er in folhen Fällen nur ald Rath⸗ 
geber, nicht als gebietender Apoftel, Röm, 14, 
1. Kor. 7. 8. 10,23 - 11. 1. *). 

4. Nach der Lehre des N. T. iſt die * 
taͤt noch kein Beweis einer guten moraliſchen Ge⸗ 
finnung , Luc. 15, 25-32. 18, 10-14. , aber 
doch auch nicht ohne Werth Matth, 19, 17. Luc 
13, 18-30. Moralität aber hat einen weit 
höheren Werth Matth. 19, 21. - 30. Sie fol 
ſich übrigens in Thaten Auffern, Gal. 5, 25. und 
das Chriſtenthum erlaubt nicht, daß man bloß im 
Gemithe rein fey, und mit dem Körper, ald dem 
unedleren Theile, ſich der Schwelgerei und Aus⸗ 


®) neber die Lehre des Chriftentyums von biefem Gegens 
ftande findet man verfchiebene Vorftellungen in Erufius 
Moraltheol, I, 91. ff. Bun». th. mor. 388. 3.6, 
Walch Einl. in die hriftl. Mor. 328. f. Barer th. mor. 
3,1,11. Schmid Adiaph. 349, ff. 600. ff. Streit über 
d. Adiaphora des Leipziger Interims |. Plant Geſch. d. 
proteft. Lehrbegr. 5, 1, 1 - 75. Die Lehren der Spene⸗ 
zianer von den Mitteldingen vertrugen fid) gar wohl mit 
der angegebenen Schtiftlehre Gefhichte dev hriftl, Moral 
353. fl. 


106 J Augemeine Moral. 


ſchweifung ergebe und zuͤgellos lebe Jud. 4, 8- 10. 
12. 16. Alle chriſtlichen Moralgeſetze Hängen aufs 
engfte zufammen, und haben eine gemeinfchaftlice 
Quelle und Verbindlichkeit Zar. 2, 10. f. &, 12, 
1,17. f. 2. Per. 1, & fı 

5. Ob und welde pofitive Gefehe zur 
chriſtlichen Moral gehören, darüber läßt fich flreis 
ten. Nimmt man auch foldhe wirklich an, fo find 
ihrer doc) äufferft wenige, und immer liegt. zugleic) 
etwas rein Moralifches darin verborgen. Es kann 
Feine reinere und edlere pofitive Moralgefetze geben, 
ald die, in Sefu den Sohn Gottes zu verehren, 
fi) zu feiner Kiche zu halten, Taufe und Abends 
mahl zu begehen m 


$: 5 
Ueber ben höchſten Grundſatz der Moral überhaupt. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß man in der Moral 
fruͤher und mehr als in allen Wiſſenſchaften auf 
Einen hoͤchſten Grundſatz gedrungen hat, und daß 
die Geſchichte der Moralphiloſophie faſt nichts an⸗ 


) Galirt Epit. 65. und viele andere verſtehen unter ben 
pofitiven Gefegen des Chriſtenthums übernatürliche Gefese, 
welche durch die Kräfte der Natur nicht erkannt und ers 
füllt werben können, und zu einem übernatürlichen Zwecke 
leiten. Buddeus theol. mor. 408. sqq. handelt aus: 
führlich von den pofitiven, oder, wie ex fie nennt, hypo⸗ 
thetifhen Gefegen, bie überhaupt in ber Bibel vor—⸗ 
Jommen, | 


| 
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ders ift, als eine Erzählung von ben verfchiebenen 
Verſuchen, dieſen Grundfag zu finden und durch 


das Ganze ber moralifchen Erfenntniß durchzufühs 
rm Es ſcheint alfo in ber Natur diefer MWiffens 


Haft felbft etwas zu liegen, was zu dieſer Fors 
dung hinleitet. Webrigend hat man unter einem 


ſolchen Grundfage nicht immer baffelbe verftanden. 


oft meinte man damit nur die Hauptfache, das 


Vornehmſte, dad Dberfte, nicht gerade das 


Allumfaſſende und Allbeftimmende. in der 
Mora, Kant hat wirklich den höchften moralifchen 
Orundfag in einer Allgemeinheit und Schärfe ge⸗ 
ummen, wie vorher wohl nicht gefchehen war, Im 
frengften Sinne müßte er für die ganze moralifche 
Natur des Menfchen, für alle feine Gefinnungen 
und Handlungen, für alle Menfchen, für alle vers 
ninftige MWefen gelten, ben oberften Grund alles 
tuomdhaften Handelns , die höchfle Regel, den 
böhften Beweggrund und Zweck für alles gute Han: 
deln in fich faffen, eben deswegen dem Menfchen 
nahe liegen, allgemein verftändlih und anwendbar 
ſeyn, und fich fhon in den Urtheilen des gemeinen 
Menfchenverftandes offenbaren, aber auch in bes 
fimmten und klaren Schulformeln ausgedrücdt wers 
den innen. Es fcheint fowohl um der Wiffenfchaft 
ald der Sittlichkeit felbft willen erforderlich zu feyn,. 
daß ein folcher Grundſatz aufgeftellt und zum’ klaren 
Dewußtfeyn bei den Menfchen erhoben werde, da 
dur ihn Die moralifhe Erkenntniß, Einheit, Fe: 


figfeit und Gewißheit erhalten, da nur durch ihn eim 


108 I. Allgemeine Moral. 


ſtrenges Syſtem der Moral moͤglich ſeyn und da er 
zugleich das oberſte Princip alles tugendhaften Han⸗ 
delns ſeyn wuͤrde. Eine andere Frage iſt die, ob 
wir in unſeren moraliſchen Erkenntniſſen ſo hoch 
emporſteigen koͤnnen, ob wir uns nicht vielmehr 
mit einer gewiſſen Anzahl moraliſcher Grundlaͤtze 
begnuͤgen muͤſſen, ohne einen allgemeinſten, unter 
welchem ſie ſtehen, entdecken zu koͤnnen *). 


$. 6. 
\ 


Bon den verfchiedenen moralifhen Grundfäßen, die man 
als die höchſten aufgeftellt hat, und ben Verſuchen, 
fie zu claſſificiren. 


Die Hoffnung, einen folchen höchften Grundſatz 
zu entdeden, "wird ſchon fehr gefchwächt, wenn 
man überlegt, daß man von jeher uneins darüber 
war und es noch jeßt iſt. Diefe Uneinigfeit zeigt 
fih eben fowohl in den Schulen der Moralphilofo: 
phen, als in den Urtheilen, die man im gemeinen 
Menfchenleben hört, Kant hat eine Tafel aufges 
fiellt, im welcher er diefe Grundfäge oder Principe 
clafifieirte: J. Materiale, welde insgefammt 
‚darin übereinfommen-, daß fie von der Materie, 
dem Dbjecte des Wollens und Handelns ausges 


*) Das Bebürfniß eines folhen Grundſatzes ift beffritten 
von Döderlein Opuse. 187, Entwurf der hriftl, Sit: 
tenl, $. 93 - 107. wider biefe Einwürfe vertheibiget von 
J. W. Schmid hriftl, Moral, I, 350, f. 
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ben, auf der Befchaffenheit der Gegenflände und 
ihrem Verhältniffe zu uns berufen und bie freie, 
von allem auffer ihr unabhängige Gefeßgebung der 
reinen Vernunft aufheben. Eie find 1. entweder 
jubjectiv, bloß auf Erfahrungen, Gewohnheiten 
und Empfindungen gegründet, und zwar a. Aufs 
fere: Principe der Erziehung und ber bürs 
gerlihen Verfaſſung, b. innere: Principe 
des phyfifhen und moralifchen Gefühle, 2. 
oder objectiv, urfprünglich auf einem Vernunft⸗ 
begriffe beruhend ,„ aber doch als praftifde 
Principien material, fofern fie dem Willen eine 
Materie, ein Object vorhalten, wodurch er beftimmt 
werden fol. Sie find wieder a. innere: Princ, 
der Bollfommenheit, welches den Menfchen 
anweift, fich durch Ausbildung feiner Kräfte zu 
allerlei Zwecken tauglich zu machen, alfo durch bie 
Veihaffenheit feiner Anlagen und durch vorherge⸗ 
gebene Zwecke feinen Willen beftimmt und der freien 
Geſetzgebung feiner Vernunft zuwider ift, b. Aufs 
fere: Pr. des Willens Gottes. Gott ald 
die hoͤchſte fubftantielle. Vollfommenheit, als das 
zu allen Zwecken zulänglihe Weſen, wird ald Ges 
feß und Regel für den menfchlichen Willen gedacht: 
U. Formal ift ein Grundfaß, wenn er nicht nur 
dem Begriffe nach , fondern auch als praftifcher 
Grundfat und Bellimmungdgrund für den Willen 
blog aus der reinen Vernunft ded Menfchen abs 
ſtammt, wenn er bie Form aller guten Handlungen, 
die moralifche Handlungsweife und Verbindlichkeit 
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ausdrädt, alfo von den Objecten der Handlungen, 
‘ von ihren Solgen, von Sinnlichkeit und Gefühlen, 
von anderswoher gegebenen Zwecken ganz abftrahirt. 
Nur ein folder Tann die Allgemeinheit und Noth⸗ 
wendigfeit eines höchften Grundſatzes der Moral 
haben, indem alle materiale ihrer Natur nad) etwas 
Einfeitiged und Befchränftes haben, und wie «3 
daher von biefen mehrere geben kann, fo kann es 
doch nur Einen formalen Grundfatz geben, und bie: 
fer ift der der Bernunft oder der Allgemein 
heit des Geſetzes *) Seit biefer Zeit find bie 
 Unterfuchungen über das höchfte moralifche. Princip 
mit neuer Thätigfeit angeftellt worden. Cinige feß« 
ten noch eine dritte Gattung hinzu, nämlich. for: 
mal = materinie oder vermiſchte Principe, 
welche aus dem formalen und einem oder mehreren 
materialen zufammengefeßt find **). Man hat auch 
fonft wider die Tafel Einwendungen gemacht, welche 
theild philofophifcher, theild hiftorifcher Art, theils 
gegründet, theild. ungegründet waren ***), Moll: 
ftändig Fonnte die Tafel weder in der erſten noch 
in der zweiten Abtheilung heißen, wenn fie ihrem | 
Zwecke gemäß alle mögliche im Allgemeinen denkbare 


* Leit, d, pr. V. I, 1, 1. > vergl, Grundl. B. ff. 
e»e) Reinhard Syſt. der chriſtl. Moral I, 268. ff. 3. %. 
Pöliz Summarien ber philof. Sitten, Hamb, 180% 
‚ Wd | 
rn, Mlatiner philof, Aphor, I, 99. fr Reue Ausarbeit, 
Schleiermader 40, 
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und wirklich aufgeftellte, obgleich diefes Namens 
nicht insgefammt wuͤrdige, höchfte Principien ber 
Moral liefern wollte. Andere lieferten andere Tas 
feln *), Eine wunderbare Erfcheinung ift die, daß 
die Philoſophen bei allen Abweichungen in Anfehung 
ded erfien Princips der Sittlichfeit doch in der Bes 
fimmung der einzelnen Tugenden und Pflichten meift 
übereinftimmiten und im Ganzen einftimmiger gewors 
den find, Daraus fcheint zu folgen, daß man ents 
weder Eines gemeinfchaftlichen hoͤchſten Princips in 
der Moral nicht bedarf, oder daß die Philofophen 


9 Mlatner ftatuirt im Gegenfage bes formalen und abe 
ſolut höchſten Grundſatzes nur drei materiale, 1. befolge 
den Willen Gottes, 2, beförbere beine eigene 3. unb der 
Bet Glückſeeligkeit. Schleiermader findet dagegen 
die Kant iſche Zafel eher unvollftändig, und bringt bie 
derfhiedenen höchſten Grundfäge nur nad gewiffen ges 
meinfhaftlihen und, entgegengefegten Eigenfchaften in ges 
wife Claſſen, ohne fie ſyſtematiſch eintheilen und erichös 
pfen zu wollen, Meifter in ber Preisfchrift über bie 
Berfhiedenheit der Philofophen im Urfasge der Gittenl, 
Züllich. 1812. liefert nody eine andere mehr ins Einzelne 
gehende Zafel: I unmittelbare Principien, welche die 
Vernunft bloß durch fich felbft producirt und ausjagt, 1, 
formelle: das Ariftotelifhe, das der Schicklich— 
keit, der Wahrheit und dad Kantifhe, 2, mates 
tielle, welde einen Endzweck für alle Handlungen 
beftimmen:: Vollkommenheits- und Glüdfeeligs 
teit3sPrincip, I. Mittelbare, in welden bie 
Bernunft ein Etwas auffer ihr beftimmt und anküns 
diget,. was in die Grunbbeftimmung der Sittlichkeit ein, 
greife, 
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unvermerft und ohne beutliched Bewußtſeyn doch 
durch Ein folched Princip in der Beflimmung des 
Einzelnen geleitet worden find. Uebrigens geht ſchon 
aus ber Angabe der bisher aufgeftellten höchften 
moralifhen Grundfäge und ihr Elaffificationen 
hervor, auf welche Puncte bei ber Auffuchung eines 
oberfien moralifchen Princips- die — gerich⸗ 
tet werben muͤſſe *). 


§F. 7 
Princip der eigenen Glückſeeligkeit. 


Unter der Gluͤckſeeligkeit verſteht man entweder 
ein Ganzes, ein Aggregat aller angenehmen Empfin⸗ 
dungen, deren der Menſch auf einmal und nach 


*) Die allgemeineren Schriften, welche hieher gehören, 
find folgende: Mendelsfohn über bie moral, Princi⸗ 
pien. Berl, Mon, Schr. März 1786, Kiefewetter üb, 
d. erft, Gr, d, Mor, Phil, 2 Thle. Berl, 1790, 91, es 
der üb, d. allg. Gr, in d, pr, Philof, in d. Vorr, zur 
2. A. ber Unterf, üb, d. menſchl. Willen 3, Bd, Lemgo, 
179%. Eberhard philof. Mag. 4, 3, 366. ff. Ga'rs 
ve's Meberfiht der vornehmften Principien der Sittenl, 
Brest, 178, Eb. Betr, über d. allgemeinften Gr. der 
Sittenlehre, Eb. 1799, Reinholds Verhandl, über die 
Grundbegriffe und Grundfäge d, Moralität, Lüb. I, 798. 
Henrici Krit, Verf, üb, d, höchſten Grundf. der Sittenl. 
I 2p3, 179, Schlegel: ber Gr, d. Bern. Moral, 
handle nach dem Ausſpruche der Bern, zufolge einer lau—⸗ 
tern Betrachtung der Dinge, Leipzig, 1797., wo aud 
manches Hiftorifche vorkommt. Zugleich verweife ich auf 
meine Geſch. d. Mor, Phil, Hannov. 1822,, auf den dies 


I. Allgemeine Moral. ‚113 


und nach fähig ift, oder eine gewiſſe Gattung fol« 
Her Empfindungen, welche allein eigentlich oder vor 
andern beglüden, indem die übrigen nur ſcheinbar, 
taͤuſchend, unbefriedigend und voruͤbergehend ſind, 
und im Ganzen nicht gluͤckſeelig machen. Es giebt 
Erdämoniften, melde allen angenehmen Empfins 
dungen einen gleichen Werth beilegen, und nur eine 
Verſchiedenheit des Grades in ihnen annehmen, ins 
dem andere ihnen auch eine verfchiedene innere Digs 
nität beilegen. Einige fchreiben Mittel zur Gläd: 
freligfeit vor, die auch ſchon an fich einen Werth 
baben, andere aber treffen darunter weiter Feine 
Auswahl, . Einige geben e8 für Sache der Empfins 
dung, andere aber auch des Nachdenkens und 
der Vernunft aus, daß und wie man das Vers 
gnügen fuchen und den Schmerz fliehen muͤſſe ?). 

Alle ſtimmen darin überein, daß fie die Empfindung 


fem Lehrbuche beigefügten Grundriß und auf die Princis 
7 . pien ber Ethik in hiſtoriſcher Entwickelung von Leoh. 
von Henning, Berlin, 1824, 


9) Cie. Fin. I, 9. Ali sentiri hoc putant, volup- 
tatem expetendam, fugiendum dolorem esse, — Alii 
haec subtilius volunt tradere et negant satis esse, 
quid bonum sit aut quid malum, sensu iudicari, sed 
animo etiam et ratione intelligi posse, et volup- 
tatem esse per se expetendam et dolorem ipsum per 
se esse fugiendum, itaque aiunt, hanc quasi natu- 
ra lem atque insitam in animis nostris ines 
se notionem, ut alterum esse appetendum alte= 
rum aspernandum sentiamus, Ali etiam argu« 
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des Ungenehmen und Erfreulichen zur oberften Ne: 

gel, Xriebfeder und Bezweckung aller tugendhaften 
Handlungen machen. Died aber Fann nicht dad 
höchfte Moralprincip feyn, denn 1. die Begriffe von 
Glückfeeligfeit und die Arten zu empfinden find bei 
verfchiedenen Menſchen, auch wohl bei denfelbigen 
Menſchen in verfchiedenen Zeiten zu verfchieden, ald 
daß man allgemeine Regeln für alle zur Erreichung 
derfelben vorfchreiben koͤnnte. 2. Es ift ein bloß 
aus der finnlichen, nicht aus der vernünftigen Nas 
tur des Menfchen abgeleitete Princip, 3. wenn ed 
Allgemein in der Befolgung würde, fo wuͤrde ed 
eher Unglückfeeligfeit hervorbringen, indem oft der 
eine feine Glücfeeligfeit nur auf Koſten der des 
andern befördern kann, 4. es überfieigt unfere 
Kräfte, denn unfere Gluͤckſeeligkeit fteht nur wenig 
in unferer eigenen Gewalt, wir fönnen felten gewiß 
beftimmen, welche Art zu handeln und am glüd: 
lichften machen werde, und wenn wir auch die Guͤ— 
ter erlangen, von welchen wir Gluͤckſeeligkeit erwar: 
ten, fo finden wir und doc) oft getäufcht, 5. Sitt⸗ 
lichkeit und Glücfeeligkeit find fomwohl in den Bez 
griffen von einander verſchieden, ald auch im Les 
ben oft getrennt, Es findet fich ſchon in der ge: 
meinen Menfchenvernunft ein Begriff von Menfchens 
werth, von innerer Würde, welche unabhängig von 


mentandum et accurate disserendum et rationibus 
congquisitis de voluptate et dolore disputandum pu- 
tant, 
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angenehmen Empfindungen und Genuͤſſen if. Man 
tann feine Glückfeeligkeit aufs befte befördern, und 
doch nichtswärdig, man Fannn unglücklich und. doch 
achtungswuͤrdig ſeyn. Man wird durch Aufopfes 
tung.von Freuden und Gütern und durch Webers 
mung von Schmerzen oft moraliſch am größten, 
Bern es bloß darauf anfäme, daß man glüclich 
ſeyn will, fo würde der Tugendhafte und Laſter⸗ 
hafte aus Einer Triebfeder, handeln. 6, Setzt man 
die Glückfeeligkeit nur in gewiffen einzelnen Gütern 
und Genüffen , fo wird dadurch nichts gewonnen. 
Merdings iſt zwar ein Unterfchied zwiſchen den 
freunden, die rohe finnliche Luft und der Eigennuß 
find etwas anders ald die höhere, reinere Gluͤck⸗ 
feeligkeit, die Seelenruhe und Selbftzufriedenheit, 
welhe aus dem Bewußtſeyn der Pflichtüäbung, aus 
der pflichtmäßigen Anftrengung der Geiftesfräfte, 
aub der Betrachtung Gottes und göttlicher Dinge 
entfpringt, Allein auch fo Fann die Glückfeeligkeit 
nicht zum Principe der ganzen Moral dienen, ine 
dem die Tugend immer noch etwas auch von diefer 
Gluckſeeligkeit verſchiedenes ift, und der Menſch erft 
niſen muß, was Pflicht fey, um fie üben und das 
durch zur inneren moralifchen Glückfeeligfeit gelane 
gen zu Finnen, und fich hier Feine Verſuche auf 
gerathewohl machen laſſen. 7. Wenn man die Glüce 
feeligfeit auf die ewige Seeligkeit befchränfen wollte, 
ſo würde das Princip dadurch. noch undrauchbarer, 
indem wie von biefer Seeligfeit weniger wifjen, ald 
don unferer gegenwärtigen Glürkfeeligkeit und aus 
8* 





116 » L Allgemeine Moral, 


ben Begriffen, bie wir von ihr haben, gar nicht 
beftimmen koͤnnen, was wir thun müffen, um einft 
zu ihr zu gelangen. Stellt man fich Ddiefelbe als 
eine Belohnung Gottes vor, fo geht man über das 
Princip der Glückfeeligfeit hinaus, Webrigens bleibt 
es doch wahr,. daß Tugend Gluͤckswuͤrdigkeit if, 
Baß der Begriff der Glückfeeligfeit auf alle Pflichs 
ten ‚bezogen werden Fann, daß wir unfere Gluͤck⸗ 
feeligfeit fuchen und befördern dürfen und ſollen, 
und daß nur die Tugend zur wahren Gluͤckſeeligkeit 
und zwar zuletzt unfehlbar führt *). 


G 8 | 
Grundſatz des allgemeinen Beften. 


- Der Grundfaß, daß man das Wohl des Gan: 
zen befördern, und jedesmal dem Wohl der Theile 
borziehen, daß man eben nur dadurch fein eigenes 
Wohl erhöhen fol, drücdt 1. in jedem Falle nur 
einen Theil der Tugend aus, 2, beftimmt den Merth 
der Handlungen. nur nach dem Grade der Ausdehs 
nung ihrer angenehmen Folgen, und Fann daher 
felbft zu den größten Verbrechen leiten, 3. ſetzt 
eine Kenntniß des allgemeinen Beften voraus, bie 
wir nicht befigen und nicht erwerben koͤnnen, 4. läßt 


*) Cıc. de für. bon, et mal. L. I. quaest, Tusc. L. V. 
6. d. M. P. 98 - 101. 147 - 150, 234. f. 306 — 
808, Krit. der prakt, Bern. 45. ff. 209, f. Grundleg. 
46, f. Zugendl, VIL fk Rapp über d. Untaugl, des 
Princips der Glückſ. Iena, 1791, 
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die Frage übrig, warum wir denn das allgemeine 
Beſte befördern follen, und leitet fo am Ende auf 
ein höheres und gewöhnlich auf dad Princip der 
Selbftliebe zuräh,. Mon diefem Principe, fo edel 
# fingt und fo wahr ed als untergeordnetes Prin- 
ip ift, haben Defpoten, Revolutionäre, Pädago: 
gen und geheime Orden oft einen für Sittlichfeit 
und Wohl der Menfchen fehr nachtheiligen Gebrauch 
gemacht *), 


§. 9. 
Princip des moraliſchen Gefühls, Sinne, Geſchmacks. 
Unter dieſen Worten verſteht man bald daſſel—⸗ 
bige, bald Verſchiedenes ‚ und erklärt fie auch 
Ionf verfchieden. Gewiſſe Bedeutungen Finnen ba, 
wo von einem moralifchen Urprincipe die Rede ift, 
nicht in Betracht Fommen, wie 3. B. Die, nad) wel⸗ 
den das moralifche Gefühl die Achtung für das 
Moralgefet oder die Empfänglidfeit für 
diefe Achtung oder das dunfle Bewußtſeyn 
anderer moralifher Grundfäße bezeichnen 
fl, Einige vereinigen auch Alles, was unter dies 
fen Worten begriffen wird, in Ein Princiy, Mas 
die Sache felbft — fo“ ift ee zu unter⸗ 
ſcheiden. 
1. Einige betrachten die in der — Natur 
vorhandenen Neigungen und Triebe, welche ſich 


mM. P. 367. fi. 787. ff. 
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auf das GSittliche beziehen, Menfchenliebe über: 


; haupt, Elterns, SKinder=, Verwandten = Liebe, 


Sympathie, Dankbarkeit, Trieb zur Gefellfchaft, 


zur Freundfchaft, zur Selbfterhaltung ald die 


2% 


Principien der Moral, und machen es zur ober: 


fen Regel, fich diefen moralifchen Neigungen: hin 


zugeben, fie den bloß phnfifchen vorzuziehen oder 
mit ‚denfelben zu vereinigen. 

Andere nehmen einen moralifchen Sinn, jedoch 
in verfchiedener Bedeutung an, und geben ihn für 
das Oberſte in der Moral aus. 

Shaftesbury gebrauchte diefen Ausdrud 
zuerft in der Bedeutung, von weldyer hier bie 


‚ Rede ift, erklärte fich aber nicht genau und deut: 


— 


lich genug daruͤber. Er nahm an, daß nicht nur 
aͤuſſere Dinge, ſondern auch Handlungen und Nei— 


gungen der Menſchen, auch unſere eigenen, Ge— 
genſtaͤnde ber Neigung und des Wohlgefallens, 
der Abneigung und des Mißfallens, ſchoͤn oder 
haͤßlich ſeyen. Das angeborene Gefühl für dad 
:. Güte und Böfe, für moralifhe Schönheit und 


Hößlichkeit, um ihrer felbft willen, für das allge: 
meine und Privatwohl in ihrer Vereinigung, für 


die Harmonie der wohlwollenden und ſelbſtſtiſchen 


Neigungen nannte er den moraliſchen Sinn *). 


Hutcheſon behauptete ein angeborenes Ver⸗ 


moͤgen, durch Empfindung zwiſchen dem Guten 


und Boͤſen zu unterſcheiden, am jenem Wohlge⸗ 


2) 4, R; 825 828, 


I. Allgemeine Moral. 119 


fallen, an dieſem Mißfallen zu finden, und nannte 
es den moraliſchen Sinn. Dieſen bezog er auf 
das allgemeine Wohlwollen gegen andere, das 
er das wahre Driginal aller Tugenden 
nannte und auf welches er fie insgeſammt zuruͤck— 
führte, Der Sinn felbft war ihm eigentlich) das 
MWohlgefallen an diefem Wohlwollen bei uns felbft 
und andern, wobei übrigens gar fein eigennüßis 
ges Intereſſe eintrete *), 

Tach Robinet ift diefer Sinn für dad Mo: 
ralifche eben das, was unfere Aufferen Sinne für 
finnlihe Gegenftände , Eigenfchaften und Bege— 
benheiten find. Die moralifchen Verfchiedenheiten 
werden ‘uns unmittelbar durch eine organifche 
Difpofition unferd Weſens befannt und find die 
Srucht eines ſechsten Sium’d oder Or⸗ 
gan's **). 

Hume laͤße alle Tugend. bloß in — Ei— 
genſchaften des Menſchen beſtehen, welche-für ung 
ſelbſt oder fuͤr andere nuͤtzlich oder angenehm ſind 
und die moraliſchen Urtheile theils von einem 
moraliſchen Sinne, . non dev — * 
gehen ***). 

3. Diejenigen, weiche. einen, A lesen Se 
ſchmack annehnien, ſetzen gewöhnlid) das Wer 
ſentliche der Tugend in ihrer: Schönheit, in-ihrer 


2) a. O. 840. ff. 
*) a. 0.726 - 736, | 
+) a4a. O. 850, ff. Be 
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Harmonie mit fich felbft und der Natur, ftellen 
übrigens biefen Gefchmad bald als Sache des 
Urtheild , bald der Empfindung vor, Plato 
lehrte, alles Sittlichgute fey fhön und alles 
Schöne ein -Ausdrud, eine Darftellung des Gu: 
ten im Sinnlichen und Geiſtigen, Liebe zur Ur: 
ſchoͤnheit fey zugleich Liebe zum BEE 
Guten, zu Gott *) 

Allen diefen Principien Fann man mit Grund 
vorwerfen, daß fie die Religion vom Gebiete der 
Moral ganz ausfchließen, welches doch, wie in der 
Folge gezeigt werden foll, nicht zugegeben werden 
darf, Kein Vertheidiger diefer Principien hat con 
fequent zu dem, was der Menfch Gott fchuldig if, 
gelangen können, alle find der Religion nachtheilig 
geworden. Alle haben dem GSittlichen einen finnlis 
chen Urfprung, ber unter feiner Würde ift, anges 
wiefen. Mider die erften ift aber insbefondere zu 
erinnern, daß die moralifchen Triebe und Neigun: 
gen keineswegs den Menfchen zw Allem anwelfen, 
was in den Umkreis feiner Pflichten gehört, daß 
manches. Pflicht; ift, wozu der Menfch Feinen natuͤr⸗ 
lihen Trieb fühlt, und daß bloße Neigungen und 
Triebe, auch wenn ‚fie auf's Moralifche gehen, ohne 
eine höhere Leitung, Feine Sittlichkeit begründen 
Tönnen, wider die zweiten, daß Recht, - Pflicht, 
Tugend, Freiheit, Verdienſt u. ſ. w. feine 


*) a. O. 16% - 166. 5Serbart allg. praktiſche Philoſ. 
Gott. 1808. 
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Senfationen , Feine fubjective Eindräcde, fondern 
Seen find, melde übrigens allerdings auf unfere 
Empfindung Eindruc machen fönnen , wider die drits 
ten, Daß fie die Xugend nur von Einer Seite faf: 
fm, daß Sittlichkeit nicht bloße Geſchmacksſache, 
Tugend nicht bloß ein guter, Laſter nicht bloß ein 
fhlehter Gefhmad feyn kann, und daß Menfchen 
aller Art, auch die, welche feinen Äfthetifchen Ges 
ſchmack haben, bie Tugend kennen und lieben Füns 
nen, Webrigens hat die Sittlichfeit allerdings auch 
auf GefühleBeziehung, ruht zum Theil auf ihnen, 
und die Tugend ift auch ein fchöner Gegenftand *). 


$. 10, 
Grundfas der Vollkommenheit. 


Auch dieſer Grundfag wird in verfchiebener 
Bedeutung genommen, Sn der umfaffendften und 
‚unterfcheidendften ift er fo zu verftehen: Bilde alle 
Kräfte deiner Natur aus, und zwar fo, daß jede 
ihre Beftimmung erreicht, und in bie möglichfte 


*2) Vergl. Krit, der prakt, Bern, 67. f. 138, ff. Tugendl. 
35. ff. Grundl. 122. Jakob über dad mor, Gefühl, 
Halle, 1788, Feder über d, mor, Gef, Kopenh. 179. 
Gebhard über die fittl, Güte aus unintereffirtem Wohl: 
wollen, Gotha, 1792. Hemert über bie Eriftenz der 
Principien eines reinen uneigennübigen Wohlmwollens im 
Menihen. Aus dem Holländ, von 8. W. Dethmar. 
Dortm. 1799, Boclo Apologie des moralifhen Gefühls. 
%p;. 1813, 
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Thätigfeit verfeßt wird, und daß alle in Harmo: 
nie fommen, Erwirb bir fo viel möglich Geſchick— 
lichkeiten und Fertigfeiten, und made dich dadurd) 
tauglich und brauchbar für die Gefellfehaft *). Doc 
auch fo paßt er nicht zum moralifchen Urgrundfaße, 
Freilich unter den allgemeinen, unbeflimmten Bes 
griff von Bollfommenheit Fann man Alles, aud) 
alled Gute bringen, aber eben dies Fann leicht die 
Taͤuſchung hervorbringen, daß man wirklich einen 
beitimmten oberftien Grundfag aufgefunden habe. 
Dod) wenn man ihn aud in der beflimmten Bes 
deutung ber möelichften und harmonifchen Yusbil: 
dung aller menſchlichen Kräfte nimmt , und bars 
über .nicht hinausgeht, fo behält er noch gewiſſe 
Mängel übrig, die ihn einer fo hohen Stelle un: 
werth machen: 41. es liegt in demfelben, daß ber 
Menfch alle feine. Pflichten, auch die gegen andere 
Menfchen. und gegen Gott bloß deswegen ausüben 
fol, um fich felbft auszubilden, was ungereimt, 


») Die Stoiker kannten eigentlich daſſelbe noch nicht in 
feiner ganzen Ausdehnung, fie gebrauchten nicht einmal 
das Wort Bolllommenheit, was fie zum erften mos 
ralifhen Gefege machten, Tann höchſtens vom Vollkom⸗ 
menheitsprincipe abgeleitet werden: aber Wolf, A. 
Baumgarten, Reinhard und J. C. F. Meiſter 
Lehrbuch des Nat. R. $. 51 - 75. haben daſſelbe nach u. 

nach immer mehr ausgebildet. Doc, find fie zum Theil 
babei auch von der eigentlihen und unterfcheidenden Be—— 
deutung befjelben abgewichen und haben unvermerkt andere 
Principe in daffelbe singemifcht, | 
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einfeitig und felbftfüchtig ift; 2. er läßt noch bie 
Fragen übrig: warum, zu welchem Zwecke, nad 
welher Regel, innerhalb welcher Grenzen, oder ob 
ohne Grenzen, in weldyer Unterordnung, der Menfch 
fh vervollfommnen fol, und wermweift zur Beant— 
wortung derfelben entweder auf einen Dervolllomms 
nungstrieb, oder auf den Glückfeeligfeitstrieb, oder 
auf das Gebot der Vernunft. In den beiden erften 
Fällen, gründet er die ganze Moral auf einen Trieb, 
im dritten unterwirft er fi) dem Grundfaße ber 
Vernunft; 3. es überfteigt unfere Kräfte, jedesmal 
zu beftimmen, welche Anftrengung unfere Vollfom= 
menheit am meiften erhöhen werde; 4. mo follen 
dann num diejenigen Pflichten hingehören, bei deren 
Uebung wir gemwiffe Kräfte vernachläfligen, ſchwaͤ⸗ 
hen, verzehren, ja uns felbft aufreiben müffen ? 
5. Will man aus diefem Principe die Pflicht ableis 
ten, fremde Vollfommenheit nicht zu vermindern, 
fondern zu erhalten und zu befördern, fo löft es 
fih aus bem Principe der Selbftvervollfommnung in 
das der allgemeinen Vervolllommnung auf, oder es 
gefteht die Erhaltung und Beförderung fremder Voll: 
kommenheit nur fo weit zu, ald unfere eigene Voll-, 
fommenheit dadurch erhöht wird *), | 


*2) ©, m. Beiträge zur Phil, und Geſch. der Rel. u. Sit: 
tenl, IV, 83, fü. Schwabs Bergleihung. bes Kantifchen 
Moralprineipe mit dem Leibniz. Wolf, Berlin, 1800, 
Schwarz evangel, riftl, Ethit ©, 9 - 13, 
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G. 11: 
Religiöſe Prinecipien.! 
1. Der ®Bille Gottes, 1. Diefer Grund: 
fat ift an fich ohne Inhalt, wir müffen erft anders: 
woher erfahren, was denn Gott wolle. 2. Wenn 
der Wille Gotted aus einer, Offenbarung erkannt 
werden foll, fo werden gemwiffe moralifche Ideen bei 
und ſchon voraudgefegt, nach deren Anlertung wir 
in einer Offenbarung diefen Willen erkennen ; foll 


er aus unferer Vernunft erfannt werden, fo erflä- 


ren wir eigentlich umgekehrt das für Willen Got: 
tes, wa3 uns unfere Vernunft ald gut vorftellt; 
foll er aus der Natur erfannt werden, fo kommen 
wir auf das Princip der Glücfeeligkeit oder ber 
Naturgemäßheit zuruͤck. 3. Wenn nach dem Grunde 
der Verbindlichfeit des göttlichen Willens für und 


. gefragt wird, fo kommt man entweder auf die Will: 


führ eines allmächtigen Wefens , und zerftört bie 
Eittlichfeit, oder darauf, daß Gott unfere Gluͤck— 
feeligfeit wolle, oder endlich darauf, daß fein Wille 
dem gemäß fey, was und unfere Vernunft als gut 
vorftellt *). | | 

2. Gottähnlichfeit. Der Grundfaß, daß 
wir uns ber moralifchen Vollkommenheit Gottes im: 
mer mehr zu nähern fireben follen, enthält, doch nur 
dadurch einen beftimmten Einn für uns, daß wir 
vorher aus einer andern Quelle wiffen, worin die 


9 G. d. M. P. 950 kan 954, 
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moralifche Vollkommenheit überhaupt beftehe, und 
fagt eigentlich nur fo viel aus, daß wir der dee, 
die wir von berfelben haben, nachzukommen ftreben 
follen. | 

3. Die myfiifhe Anfhauung Gottes, 
welche in ihrer reineren Bedeutung fchon fittliche 
aus der Vernunft hergenommene Begriffe voraus: 
fegt. Einl, $. 13. 

4. Gott der Urgrund alles Sittlihen. 
Hier ift nicht Bloß vom Willen Gottes, fondern von 
feiner Natur die Rede. Der Urfprung alles Sitt⸗ 
lichen liegt in den nothwendigen und ewigen Ideen 
des Abfolutguten , welche in Gotted Vernunft lies 
gen, zu feinem Weſen gehören, feinem Willen vor= 
hergeben und ihn beftimmen, welde auch in den 
gefchaffenen Beiftern wiederftrahlen und fich offenba= 
ven. Gott ift die urfprängliche Wahrheit und Heis 
Vigfeit, von welcher alle unfere moralifche Erfennt- 
niß ausfließt. Die Moralgefege find feine Gefege 
und Gebote, und doch zugleich unferer Vernunft 
gemäß und einleuchtend, weil fie felbft an der götts 
lichen Vernunft Antheil nimmt, Gott ift demnach 
das hoͤchſte Realprincip aller Moral, er ſteht in 
Beziehung zu allen moralifchen Erkenntniffen und 
Gefegen; nur können wir freilich nicht unmittelbar 
aus Gott alle unfere moralifchen Erfenntniffe ablei- 
ten, fondern wir muͤſſen dabei von uns felbft ausge- 
ben, fie aus uns felbft fhöpfen, entwiceln und bes 
fiimmen, und uns dann zu Bott ald dem Urgrunde 
berfelben erheben. 
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Jede Achte und feſte Moral muß fich zu Gott 
erheben und ihn mit in fich einfchließen. Nur fo 
Tann fie die Ewigkeit und Unwanbelbarfeit ihrer 
Geſetze beurfunden und ſich unbedingt Vertrauen 
und Gehorfam verfprechen. Und eben fo muß fie 
auch religiöfe Pflichten und Tugenden in fich faffen. 
Schon bie Alten haben dies anerfannt, Ariſtote— 
les in feiner Ethik und Cicero’ in feinen Bi: 
ern von den Pflichten handeln freilich die Pflich— 
ten gegen Gott nicht ab, allein Plato, die Stoi- 
fer und Cicero *) in andern Schriften haben bie 
Religion in die innigfte Verbindung mit der Moral 
gebracht. Auch viele fpätere Moralphilofophen, 


*) De Fin. 4, 5, 11. — iustitiam etiam (affert) cum 
eognitum habeas, quod sit summi rectoris et domini 
numen, quod consilium, quod voluntas; cuius ad 
naturam apta ratio vera illa et summa lex a philo- 
sophis dieitur. 1. Legg. 1, 7, 23. Est igitur, quo- 
niam nihil est ratione melius, eaque et in homine 
et in Deo, prima homini cum Deö rationis socie- 
tas — quae quum .sit lex, lege quoque consociati 
homines cum diis putandi sumus. — Parent autem 
huic coelesti descriptioni mentique divinae et prae- 
potenti Deo, ut iam universus hic mundus una ci- 
vitas eommunis deorum et hominum existimanda sit. 
— 2. Legg. 2, 5, 11. ut illa divina mens summa lex 
est, item, quum in homine est, perfecta est in mente 
sapientis. Gelbft Offic. 1, 45. heißt ed: Sunt gradus 
officiorum, ex quibus quid cuique praestet, in- 
telligi possit, ut prima diis immortalibus, se- 
cunda patriae, tertia parentibus, deinceps gradatim 
reliquis debeantur. 


I. Allgemeine Moral. 127 


welche anderweitige materiale Moralprincipe annah: 
men, haben ihnen doch die Eanction durch bie 
Gottheit ertheilen laſſen. Die irreligiöfe Moral 
unferer Zeiten fchreibt fich vornehmlicy von gewiffen 
Englifhen und Franzoͤſiſchen Moralphilofo: 
hen und von’ Kant her. 


$. 12. 
Srundfa der Vernunft, 


Das Wort: Vernunft, Aoyog, ratio, hat bei 
den Philofophen überhaupt und befonders bei den 
Moralphilofophen verfchiedene Bedeutungen. Auch 
die verfchiedenften Moralprincipe find von den Phis 
Iofophen als Principe der Vernunft aufgeftellt wor= 
den. Insbeſondere haben die Stoifer viel von dem 
opdog Aoyog,“ recta ratio *) geredet, und daraus 


) Sie verftanden darunter bald das Vermögen, das Wahre, 
Gute, Anftändige und Schöne zu beflimmen und zu beurz- 
theilen, bald das Geſetz, und biefes betrachteten fie theils 
als ein allgemeines Naturgefeß , theils als ein in dem 
menſchlichen Gemüthe fi bildendes und anerkanntes, in 
beiden Fällen aber göttliches Gefeg. Die auögebildete Vers 
nunft, oder das in ihr ausgebildete und lebende Gefe& 
nannten fie auch ggovnoıs, ooyıa, prudentia, sapientia. 
Cıc. de legg. 1, 6, 18. Lex est ratio summa, insita 
in natura. — Eadem ratio, quum est in hominis 
mente confirmata et confecta, lex est. 7, 22. quid 
est autem, non dicam in homine, sed in omni coelo 
atque terra ratione divinius? quae quum adolevit 
atque perfecta est, nominatur rite sapientia, ©, 
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ihr moralifches Grundgefeß, der Natur gemäß 
zu leben, abgeleitet. Die Scholaftifer und noch 
die Moralphilofophen im 17. und 18. Jahrhundert 
reden oft von einer praftifchen Vernunft und 
ihrem Gebote, aber fie laſſen fie bald dieſes, 
bald jenes höchfte moralifche Gefeß aufftellen *). 
Sehr gewöhnlich war es einmal, die Vernunft ald 
die Einfiht in den Zufammenhang der 
Dinge zu erklären, und da fagt noch Wolf, daß 
die Vernunft das Moralgefetz aufftele, indem un: 
fere Handlungen nur durch das, was aus ihnen 
nothwendig folge, alfo durch ihren Zufammenhang 
mit ihren Folgen, gut oder böfe werden **), -Eis 
nige haben fich auch die Vernunft gar nicht als ein 
befonderes Vermögen, fondern als die höchfte Aus: 
bildung und Einftimmung der Geiftesfräfte gedacht. 
Kant hat zuerft die Vernunft von andern Geifted: 
fräften, und namentlich vom Verflande, und bie 


Wacner ad hh. Il. ed. Goett. 1804. Fin. 2, 1% 
Honestum igitur id intelligimus , quod tale est, ut 
detracta omni utilitate, sine ullis praemiis fructi- 
busque per se ipsum possit iure laudari — homines 
enim hoc uno a bestis plurimum differunt quod ra- 
tionem habeant a natura datam. — Aus ber Ber: 
nunft werden hernach die Sarbinaltugenden abgeleitet, und 
zulegt wirb gefagt: Habes undique expletam et per- 
fectam formam honestatis, — tota his — vir- 
tutibus continetur. 

) Thomas A. f. 8.5 M. 9. 533. — Ebend. 789. 
f. von Cumberland 1041, von Genoveſi. 


*) Bern. Geb, von d. Menihen Thun u, Laffen $. 2. 
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reine Vernunft von der empirifchbedingten fcharf 
anterfchieden, und diefen Unterfchied durch die Phis 
lofophie hindurchgefuͤhrt. Die reine Vernunft bes 
ihrieb er ald dad Vermögen des Geiftes, bloß aus , 
und durch. fich felbft, unabhängig von aller Erfahs 
rung allgemeine, nothwendige, unwandelbare Ideen 
und Grundſaͤtze aufzuftellen. Er unterſchied die reine 
praftifche Vernunft von der theoretifchen, und fand 
in jener allein das höchfte fittliche Princip, indem 
ee von allen übrigen angeblichen Principien behaups 
tete, daß fie material, befchränft, felbftfüchtig 
feyen, eine Heteronomie ber Willführ einführen, 
ihre Autonomie, alfo bie freie und felbftflänbige 
Sittlichfeit zerftören und Feine höchfte abfolute Res 
gel und Xriebfeder, Feinen höchiten abfoluten Zweck 
und Grund des Handels in fich faffen. Er drückte 
es in verfchiedenen Kormeln aus: Handle nur 
nah derjenigen Marime, durch bie du 
zugleich wollen kannſt, daß fie ein allges 
meines Geſetz werde. — Handle fo, als 
od die Maxime deiner Handlung durch 
deinen Willen zum allgemeinen Naturges 
fe werden follte — Handle fo, daß du 
die Menfchheit fowohl in deiner Perfon, 
als in der Perfon eines jeden andern, je 
derzeit zugleich als wel, niemals bloß 
als Mittel braucheſt. — Handle ſo, daß 
dein Wille dur feine Maxime fih zus 
gleich als allgemein gefeßgebend betrach— 
ten Fönne — Handblealsob du durch deine 
g 
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Marimen ein gefetgebendbed Glied im 
Reiche der Zwecke wäreft *), Demnad lehrte 
er, daß die Form alles fittlihguten Handelns darin 
beftehe, aus Vernunft, nach allgemeinen Gefegen, 
aus Achtung gegen das Vernunftgefeß, ohne alle 
andere Rücfichten, zu Zwecken, welche gleihfalls 
die Vernunft als allgemeinbegehrungswürdig vor—⸗ 
fhreibt, und durch alles died wahrhaft frei zu 
handeln. Ä | 

| Diefer Grundfag ift zwar umfaffender als an: 
dere, er ift erhaben und der Mürde der menfchli- 

ben Natur angemeffen, er fommt in andern Nuss 

drücken oft in den Urtheilen des gemeinen Menfchen- 
verftandes vor, « und feine praftifche Brauchbarkeit 
fann nicht geleugnet werden, Allein _ 

1» fchon die Formeln, in welchen er ausgedrückt 
ift, möchten verrathen, daß es fein ganz einfas 
cher und reiner Vernunftgrundfag if, Sie be- 

zeichnen nicht nur verfchiedene Seiten deffelbigen 
Grundfaßed, fondern verjchiedene Saͤtze. Oder 
wie will man bad, was vom Zwecke gefagt ift, 
auf die anderen Formeln reduciren? Ja in jeder 
Formel fcheint etwas Materielles zu ſtecken. 

2, Unfere Bernunft, die etwas Abhängiges und 
Mitgetheiltes it, wird ald etwas vollfommen 
Sreied und durch fich felbft Beſtehendes vorges 
ſtellt. 


) Grundl. 52. ff. Krit. der prakt. Vern. 54, 74, ff. 
119 - 126, 147, Tugendl. XXV. and 18, 


| 
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3 Diefer Grundfag ift feindfelig gegen bie Relie 
gion, und fchließt in ſich, daß die religidfen Be⸗ 
weggründe der Handlungen ihre Sittlichkeit vers 
mindern. 

4 Er zerreißt bie menfchliche Natur und bie 
Verbindung, ded Menfchen mit der Welt, will, 
baß er bei den Regeln und Gründen feines Hans 
delns von feinen Kräften, Anlagen, moralifchen 
Gefühlen und Neigungen, von feiner Individua⸗ 
lität und der Einrichtung der Welt abftrahire *), 

5, Die Eigenfchaft eines höchften moralifchen Grunds 
ſatzes, daß er ganz allgemein feyn müffe, macht 
er felbft zu diefem Grundfabe, und doch kann 
man nicht alles Sittlichgute darunter begreifen. 
Die Pflichten gegen Gott hat der Urheber biefes 


*) Duabus quasi a natura induti sumus personis, qua- 
rum una est communis, ex eo, quod omnes partici- 
pes sumus rationis, praestantiaeque eius, a qua 
omne honestum decorumque trahitur et ex qua ra- 
tio inveniendi officii exquiritur, altera autem, quae 
proprie singulis est tributa. — Innumerabiles dissi- 
militudines sunt naturae morumque minime vitu- 
perandorum. Admodum autem tenenda sunt. sua 
cuique, non vitiosa, sed tamen propria. — Sic est 
faciendum, ut contra universam naturam nihil con- 
tendamus, ea tamen conservata propriam naturam 
sequamur, ut etiam, si sint alia graviora atque me- 
liora, tamen nos studia nostra naturae regula me&- 
tiamur; neque enim attinet repugnare naturae, nec 
quidgnam sequi, quod assequi non queas. Cıc. ofſio. 
1, 30. 31. 

Ä g* 
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Princips felbft gar nicht gelten laffen, Um bes 
fimmen zu Finnen, welche Art zu handeln in jes 
"dem Falle von allen vernünftigen Weſen befolgt 
werden fünne, ift ed nicht genug, daß wir Feinen 

Widerſpruch darin. fehen,, fondern wir müßten 
- eine genauere und umfaffendere Kenntniß der Welt 
: und Matur haben, ald wir befitien., Die Collis 

fionen der Pflichten, wo oft fogar die. Erfüllung 
der einen Pflicht die Webertretung der andern fors 
- dert, laffen fich mit diefer Allgemeinheit des Ge: 
ſetzes nicht vereinigen. 

6. Die Allgemeinheit der Moralgefege kann doch 
' wenigftens -in vielen Fällen nur fo genommen wer: 
den, daß alle diejenigen, welche fich in gleichen 

+ Umftänden und Verhaͤltniſſen befinden, auch die: 
felbigen Geſetze befolgen follen, allein daffelbige 
kann auch mit dem;Sittlichböfen gefchehen. Auch 

der unfittlihe Menfch kann confequent und eins 
ſtimmig mit fich felbft und feinen angenommenen 

“ Grundfägen handeln, 

7. Als die wirklichen Zwecke, die uns die Vernunft 
zu verfolgen und zu bewirken gebietet, werben 
‚eigene Vollkommenheit und fremde Glückfeeligfeit 
"ausgegeben, ja ed werden darauf alle Tugends 

pflichten rebucirt *). Die Grundfäße der Selbft: 
verbollfommnung und der Beglücfung anderer wäs 
ren alfo die zwei nächiten aus dem Dernunfts 
principe abgeleiteten,. Können und follen wir denn 


*) Tugendl. 23-28, 
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aber nichts zur Vervollkommnung anderer beitras 
‚gen und Fann dies nicht allgemein gewollt wers 
den ?_ Und wenn wir die Gläcfeeligfeit anderer 
befördern follen, wenn fie für fie einen Werth 
bat, warum nicht. auch die unfrige und warum 
nicht auch für und ? Soll aber bie Pflicht der 
Seldfibeglücung in. der Gelbftvervollfommnung 
fefen, warum wird nicht auch die Beglädung 
anderer Bervollfommnung derjelben genannt? Faſt 
fheint das Princip hier fich in ein anderes oder 
in ein paar andere umzuwandeln. 

3. Die reine Vernunft allein ift zu Falt und ſchwach 
bei den Menfchen, als daß fie ein lebendiges, 
bewegendes Princip zu allen tugendhaften Hands 
lungen werben Fünnte, | 

Die Tugend ift etwas zufammengefeßteres, 
mehr in unfere ganze Natur eingreifended, ald uns 
bedingter Gehorfam gegen das Gebot der reinen 

Dernunft. 


$. 13. 


Grundfäge der Wahrheit, Schidlichkeit und Naturges 
mäßpeit. 


Das Princip der Wahrheit wird ver: 
ſchieden erflärt. Wollaſton: Wahrheit ift die 
Hebereinftimmung eines Gedankens oder Zeichens 
mit der Sache felbft; auch‘ unfere Handlungen Fön: 
nen- der Wahrheit gemäß ſeyn und find es alös 
dann am meiften, wenn fie mit der Natur und der 
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Einrichtung der Welt und einer richtigen Erfenntniß 
derfelben und dadurch zugleich mit, Gotted Willen 
übereinftimmen, Ammon: Handle nach einer 
Regel, weldhe Vernunft und Willen in 
fieter Harmonie erhält, — Handle fo, 
daß jede Marime deines Willens ber 
Wahrheit gemäß fey. Dies wird fo erläutert, 
daß die Maximen theild eine innere logiſche, theild 
eine reale Wahrheit haben, daß fie fowohl in fid 
felbft als auch nt Natur übereinftimmend feyn 
Sollen, daß der Wille als vollziehende Kraft ber 
Beſchluͤſſe des DVerftandes von Einfichten, mithin 
von der Wahrheit abhängen müffe, daß aus Gott 
jede Wahrheit fließe, und daher diefer Grundſatz 
‘ auch mit ber Religion in Verbindung ftehe, daß jede 
Sünde aus einem Irrthum, jede Beſſerung aus ber 
Aufklärung und Berichtigung unſerer Erfenntnifle 
hervorgehe. Das Princip felbft wird ausdruͤcklich 
für ein vermifchtes oder formal = materialed ausge: 
geben *), Hierin liegt eigentlich ſchon der Grund: 
fa der SchieflichFfeit, welcher will, daß bie 
Handlungen den Umftänden, unter welchen fie ges 
fhehen, ihrem Gegenftande und der Perfon, melde 
fie thut, angemeffen feyn follen, und der Natur: 
gemäßheit, wiewohl die Stoiter. den legten 
fü erflärt haben, daß er mit dem Principe ber 


*) Vollſt. Lehrb, der chriſtl. relig. Mor. 82. f. Vom Gt: - 
fege der Wahrheit als höchften Mor, Prince, Göttingen, 
. 1803, 04, \ | 
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| Wahrheit wo nicht einerlei ift, doch nahe zuſammen⸗ 
trifft. Wider dieſes aber möchte ſich Folgendes er: 
innern laffen. Es ift immer gefährlich und wohl 
unausführbar, die Moral an eine allgemeine Theorie 
des Wahren anzufnüpfen und von ihr abhängen zu 
laffen. Einl. $. 9. Die logifche und metaphyfifche 
Mahrheit ift eine andere, als die moraliſche. Diefe 
legte wird von dem DVertheidiger dieſes Princips 
unvermerft in einem doppelten Sinne genommen; 
fie ift 1. Uebereinftimmung des Willend und der 
Handlungen mit der Vernunft und mit der Natur. 
2. Richtige Einficht des Verſtandes in moralifchen 
Dingen. In beiden Fällen aber bleibt die große 
Frage übrig: Was iſt denn Wahrheit ?_ was iſt 
namentlich moraliſche Wahrheit? Worin beſteht 
denn eigentlich die Uebereinſſimmung der Maximen 
und Handlungen mit der Vernunft, da dies fo vers 
Ibieden beftimmt werden Fann? Und was bie Har— 
monie mit der Natur betrifft, fo hat es wohl kei— 
nen Zweifel, daß wir oft aus moralifchen Zwecken 
der Natur widerftreben und wider fie anfämpfen 
und fie und unterwerfen follen, Es liegt überhaupt, 
in dem Gefeße der Naturgemäßheit etwas fehr 
Unbeftimmtes und Zweideutiges, wie auch aus den 
verfchiedenen Erklärungen und Anwendungen deſſel⸗ 
ben bei den Stoifern, Cynifern, Akademikern u, f. 
w. erhellt *#). Daß jede Sünde aus Irrthum, jede 


*% Cıc. Fin. 3,11. 3, 6.7. 5,7579 © d. M. 
P. 22.2655. f. 296 = 298. 
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Tugend aud einer wahren Einficht entſtehe, Tann 
nicht zugegeben werden : denn der Sünder handelt 
oft wider bı fer Wiffen und Gemiffen, und es giebt 
fubjectio tugendhafte Handlungen, welche aus einem 
unvermeidlichen Irrthume des Verſtandes fließen 
und mit einem vollflommen guten Willen gefchehen, 
in welchen die Ächte fittlihe Gefinnung wirkſam ift 
und nur falich angewandt wird, Die Religion bloß 
dadurch in Verbindung mit dem Principe der Wahr: 
heit zu feßen, daß man erinnert, Gott fey der 
Urheber aller Wahrheit oder der Natur, möchte 
kaum einen Vorzug diefed Princips ausmachen, da 
man fich bei jedem anderen eben fo auf Gott als 
den Urheber aller Dinge berufen Fann, Das Wort: 
Wahrheit fcheint überhaupt das, mas in diefem 
Principe zufammengefaßt ift, nicht gut zu bezeich: 
nen oder noch mehr unter fich begreifen zu muͤſſen. 


. 14. | 


Grunbfäge der Erziehung, Gewohnheit und bürgerlichen 
Verfaſſung. 


Daß der Unterſchied zwiſchen Tugend und Las 
ſter bloß in Erziehung und Gewohnheit, oder in 
der buͤrgerlichen Verfaſſung liege, daß bloß das gut 
ſey, was dem oͤffentlichen und gemeinſchaftlichen 
Wohle des Staats in welchem man lebt, zuträgs 
lich ift, oder wozu jeder einmal angewöhnt und erzos 
gen worden ift, dies find zwar foviel ald feine Prin: 
cipien bed Moralifchguten,, allein fie werden doch 
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oft ald ſolche gedacht und geübt, daß fie auch in 
der Moral angeführt und beftritten werben müffen. 
1. Obgleich Erziehung, Gewohnheit und bürgerliche 
Geſellſchaft auf die noralifhen Begriffe der Mens 
hen großen Einfluß haben, fo kann doch der erfte 
Urſprung bderfelben unmögtic) aus biefen Quellen 
abgeleitet werden. 2. Es giebt Pflichten und Tu⸗ 
genden, welche mit biefen Quellen in Feiner Vers _ 
bindung ftehen. 3. Wenn alle unſere moralifchen 
Begriffe und aller Unterfchied zwiichen dem Guten 
und Böfen bloß aus dieſer Quelle entfprängen, fo 
gäbe ed gar Feine reine, freie und felbftftändige Tus 
gend mehr, und unſere Idee von Menfchenwürbe 
würde ganz zerftört werden. 4. Erziehung, Ges 
wohnheit und Staatöverfaffung find felbft Gegen⸗ 
fände einer Beurtheilung nach höheren moralifchen 

Begriffen *). " 


F. 15 
Refultat, 


Bei der bisherigen Prüfung von Moralprincis 
pien hat ung. die Idee unferer Beftimmung oder des 
Guten überhaupt, wie fie in und liegt und fich bei 
unferer Ausbildung entwickelt, geleitet. Es hat 
fi gezeigt, daß es Fein abfolut höchfted, unfere 
ganze Beftimmung oder alled Gute auf einmal ums 


*) Cıc. de legg. 1, 11-17. Bon Montagne u, Hobs 
bes G. d. M. P. 606. 612. 778 - 780, 
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faffendes und ausfprechendes Princip giebt, Keined 
ift noch durch die ganze Moral confequent bindurd 
geführt worden. Diefe enthält zu Heterogenes in 
fih, als daß es in Einen Sat zufammengefaßt 
werden könnte. Alle bisherigen Bemühungen, es 
auszufinden, haben nur die Philofophen entzweit 
und ihre Moralfyfieme einfeitig gemacht. Keines 
ift ganz rein, einfach und vollfommen formal, die 
materiellen aber laffen ihrer Natur nach Feine voll 
fommene Allgemeinheit zu. Die vermifchten enthal: 
ten eigentlich das Geftändniß in ſich, daß Fein ein 
zelnes für ſich das höchfte und allgemeinfte fey. 
- Man Fann wohl gewiffe allgemeine und unbeftimmte 
"Begriffe und Formeln aufftellen, unter. welche aud 
alles Sittlichgute gebracht werden fann, aber im: 
mer neben denfelben auch noch vieles Andere, und 
weldhe dann doch nicht zur Beſtimmung aller einzel: 
nen Pflichten und Zugenden .binreihen. Wir müf: 
fen uns alfo mit einer Reihe comparativallgemeiner 
Grundfäßge begnügen, in Anfehung welcher. auch bie 
Moralphilofophen einig find, daß fie nämlich wirk— 
lich wahr feyen. Diefe Grundfäge müffen wir aller: 
dings ald Ausfprüche der Vernunft in uns betrad: 
ten. Die Vernunft ift das oberfte moralifche Der: 
mögen in uns, fie producirt die reinen moralifchen 
been, jedoch als menfchlidye Vernunft fogleich mit 
Anwendung auf die Menfchen als zugleich finnliche 
Weſen, fie bringt auch in praktifchen Dingen das 
Befondere unter das Allgemeine, fie ift ihrer Na— 
tur nach zum Herrſchen und Gebieten in uns be: 
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fimmt, fie macht die Mürde der menfchlihen Nas 
tur aud, Unter den allgemeineren Grundfägen ift 
doch eine gewiffe Unterordnung. Den oberfien Rang 
verdienen der Natur der Sache nach diejenigen 
Grundfäge, welde auf vernünftige Thätigfeit und 
auf Beherrfchung des Sinnlihen im Menfchen durch 
das Geiftige dringen und welche am meiften Einzel: 
nes unter fich begreifen. Demnady möchten fie fo 
aufeinander folgen: Grundfäße ber Allgemeinheit 
des Geſetzes, der Anerkennung Gottes ald des 
idealrealen Urgrunds des Sittliden, der Selbftvere 
volfommnung, des allgemeinen Velten, der mora= 
lichen Gefühle, der eigenen, befonders höheren 
Gluͤckſeeligkeit *). 


$. 16. 


Bon den höchſten Principien der biblifchen befonders 
Hriftlihen Moral, 


Im U. T. find folgende Grundfäße noch die 
algemeinften : Bete nur Einen Gott und zwar uns 
ter feinem Bilde an, befolge feinen Willen, wie er 
durch Mofes und die Propheten geoffenbart ift, 
liebe Gott und deinen Nächften als dich felbft; dies 
legte Gebot drücdt zugleih den Hauptinhalt des 
Defalogus aus. Im N. T. findet man Gpu: 
ren von allen vorher angeführten Principien, ins: 


Vergl. überhaupt noch Vogel über das Philoſophiſche 


und Chriſtliche in der chriſtl. Moral, Erlangen, 1823, 
©, 67 125. 


m 


140°. 1 Allgemeine Moral. 


befondere aber ausdruͤcklich folgende allgemeine 
Grundſaͤtze: 

1. Liebe Gott und deinen Nächften 
als dich felbft, Matth. 22, 24 - 30. Marc, 
12, 28 - 34. Luc. 10, 25 - 37. Matth. 23, 25. 
ff. vergl. Gal. 5, 13-15. 6,2. Röm. 13, 8- 
10. 1. Tim, 1, 5 Col 3, 14. 1. Kor. 13. 
Died Gefeg wird das erfte und vornehmfe 
Geſetz, die Summe aller Gefete und feine: 
Befolgung die Erfüllung des ganzen Gefe 
tzes genannt. Uebrigens will Jeſus zunaͤchſt nur 
das vornehmſte unter den Moſaiſchen Geſetzen 
bezeichnen, 5. Moſ. 6, 4. 5. 2. 3. 3. Moſ. 19, 
11. 18. wiewohl er dies Geſetz allerdings auch in 
feine Moral aufnimmt und ihm darin einen hohen 
Rang anweift. Die Apoftel reden in den angeführ: 
ten Stellen nur vom Gefee der Liebe gegen den 
Naͤchſten, wiewohl fie ſich mit diefer die Liebe ge: 
gen Gott unzertrennlich vereinigt dachten. Eine 

befondere Veranlaffung, dies Gebot in einer fo ho: 
ben Wichtigkeit darzuftellen, wur der Nationalftolz 
der Juden und die Uneinigfeit zwifchen Juden- und 
Heidenchriſten. Ein böchfter Grundfaß im frengen 
philofophifhen Sinne follte_ übrigens damit nicht 
 aufgeftellt werden. Das Gebot enthält zwei allges 
meine Grimdfäße und fagt zugleich aus, daß beide 
gleich wichtig feyen und zufammenhängen. An bie 
Cintheilung der Pflichten in Pflichten gegen Gott, 
gegen andere und uns felbft ift bei diefem popus 
laͤren Sittenfpruche gar nicht zu denken. Im Chris. 
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ſteuthum muß er in einem ebleren Sinne genoms 
men werden ald im Judenthum und zwar in dem 
Grade, in welchem die Vorftellungen des erften von 
Gott und feinem Willen reiner find, als die bes zwei« 
tn. Liebe’Gottes bezeichner theild die Empfin= 
dungen ber Liebe, Dankbarkeit, Verehrung gegen 
ihn, theild den Gehorfam gegen feine Gebote, Im 
A. X. wird fie oft der Liebe zu den Goͤtzen entges 
gengeftellt, und bezieht fid) auch wohl auf die Vor⸗ 
flellung, daß Gott der rechtmäßige Gemahl feines 
Dolts ſey. Im N. T. ift fie mehr kindliche 
Liebe, Dankbarkeit, Verehrung gegen ihn, und 
villiger Gehorfam gegen feine Gebote, Liebe zum 
Naͤch ſten ift im A. X. mehr auf den Landsmann 
und Glaubensgenoffen, im N, X. mehr auf diefen und 
öfterd auf Menfchen überhaupt gerichtet. Einen 
andern wie ſich felbft lieben heißt im popu= 
laͤren Sprachgebraudhe ihn — herzlich, 
aufrichtig, innig lieben *). 

2. Was ihr wollt, daß euch die — 
thun ſollen, thut ihnen auch Matth. 7, 12. 
Luc. 6, 31. Auch von dieſem Gebote ſagt Jeſus, 
wie von dem der Gottes- und Naͤchſtenliebe, es ſey 
das Michtigfte im U. T. Es fommt, wo nicht ben 


*) Berl, Michaelis Moſ. Recht IL. g. 7% VL g. 290, 

Die Griechen und Römer gebrauchten den Ausdruck: 
wie ſich ſelbſt lieben gewöhnlich nur von der Liebe 
der Freunde Cic. Lael. 21. Tuscul. 3,29. Praeclarum 
illud est — ut eös, qui nobis carissimi esse debeant, 
aeque ac nosmet ipsos amemus, - 
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Morten, doch dem Sinne nah, im A. X. vor, 
und war überhaupt vor Jeſus nicht unbefannt *). 
Es erhellt ſchon aus dem Gefagten, daß Jeſus das 
mit feinen höchften Grundfaß feiner Sittenlehre auf: 
ſtellen wollte, auch geht ed nur auf Pflichten gegen 
andere Menfchen, und fagt im Grunde eben fo viel 
als: Liebe deinen Naͤchſten als dich felbft. 
2.3 Seid vollfommen und heilig wie 

Gott Matth. 5, 48. 1, Petr. 1, 15 f. 

4 Befolge den guten und heiligen 
Willen Gottes Matth. 7, 21. 12, 50. Luc. 8, 
21. Eph. 6, 6. 1. Theſſ. 4, 3.7 5, 18. Ebr. 
10, 36. 1. Joh. 2, 17. Roͤm. 12, 2. 

+5 Laffe den Geift und nicht das Fleiſch 
in dir herrſchen Gal. 6, 8 Röm. 8, 2 - 10 

6. Alles, was wahrhaftig, rehtfchafs: 
fen, gerecht, rein, liebenswürdig, rühm: 
lich ift, ift irgend eine Tugend, ift irgend 
ein Lob, dem trachtet nach Phil. 4, 8. *”) 


) Vergl. Bibl, f. Krit, u. Er, des N, T. 1,2, 298. ff. 


*) Tertullian ftelt den Willen Gottes, wie er durch 
Vernunft, Schrift und Natur geoffenbart ift, als den 
höchften Grundfag der Moral dar, ſagt aber fehr beftimmt: 
audaciam existimo, de bono divini praecepti dispu- 
tare, neque enim, quia bonum est, idcirco auscul- 
tare debemus, sed quia Deus praecepit. Ad exhibi- 
tionem obsequii prior est maiestas divinae potesta- 
tis, prior est autoritas imperantis, quam utilitas 
servientis. de 'poenit. C. 4, vergl, Geſch. der Gittenl. 
J. II, 306 - 310. Auguſtinus, Chryfoftomus 


m 
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Mill man aber dad Umfaffendite, Eigenthuͤm⸗ 
lihfte und zugleich Wirkſamſte auf einmal ausſpre— 


und mehrere andere ftellten bie Liebe zu Gott ald bad 
höchſte Princip der hriftlihen Sittenlehre, aber in einem 
ſehr philofophifchen Sinne auf, a, ©, IL, 120. ff. 337. 
fe. ©. T. Meier ftellte eine befondere Unterfuchung 
darüber an, und fand, daß die h. Schrift das oberfte 
Princip, der theologifhen Moral fey, aber daß fie eben fo 
viele moralifche Principien als Lehren der Sittlichkeit ent— | 
halte, Introd. in univ. theol. mor. stud. c«. 3. &1- 

10. Mehrere Moraltheologen nahmen an, daß ber oberfte 
Grundfas der Moralphilofophie zugleich auch der der Mo: 
raltheologie feyn. müffe, nur daß fie jenen verſchieden bes 
fimmten und zum Theil annahmen, daß berfelbe aus— 
drücklich imU N, T. vorkomme, theild aber nicht, im letz⸗ 
ten Balle aber behaupteten doch einige von ihnen, baß bie 
hriftlihe Moral abfichtlich eines oder mehrere untergeords 
nete Principien für ihre höchſten ausgebe, Man fehe bie 
derfhiedenen Beftimmungen von Schomer theol. mor, 
Gh Reuſch theol. mor. 6.5. Cruſius Mor, Theol. 
1,3... Leß reift, Moral, Reinhard Spft. II, 5, 
f. I. W. Shmid Kriftl, Mor; I, 51%, ff. Das Prins 
tip der Liebe zu Gott nad einer philofophifchen Deutung 
nehmen Kant Krit. der pr, V. 147. ff, und Tieftrunk 
Einz. mögl. Zweck Jeſu 36. ff, als das-oberfte Geſetz ber 
philoſ. und chriſtl. Moral an. Buddeus ſtellt nur für 
den Theil der Mor. Theologie, welchen er Ethik nennt, 
und die Lehre von den göttlichen Geſetzen und den Pflich— 
ten des Wiedergebornen begreifen läßt, ein Princip auf, 
welhes man aus dem N, T. abnehmen könne, und wel⸗ 
Ges darim beftehe, daß der Menſch alles thun müffe, um 
in der Union mit Gott zu beharren, Th. mor. 420. sqq. 
Zöllner beftimmte es fo, daß man ben in ber heiligen 
Schrift bekannt gemachten Willen Gottes u. zwar vornehms 


— 
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chen, fo ift ed, daß Jeſus felbft in feinen eh: 
ren, Handlungen und Schidfalen das höchfte Prins 
eip feiner Moral ſey. 


II. 
Von dem Guten und Boͤſen und ben Pflichten 
überhaupt. 


NY 17: 


But ift.alled dasjenige, was den moralifchen 
Grundfäßen in ihrer Unterordnung und wechſelſeiti⸗ 
gen Befchränfung gemäß, durch fie geboten ober ers 
laubt if. Es ift nicht bloß das Angenehme, es ifl 
nicht bloß der Gegenftand der finnlichen Wahrneh: 
mung, der Empfindung, des Geſchmacks, des un: 
tern Begehrungsvermögend, fondern der Vernunft 
und ded oberen Begehrungsvermögend, micht bloß 
fubjectio, fondern objectiv und eine wirkliche Eigen 
fehaft der Handlungen und Gefinnungen. Das Ge 
gentheil ift böfe, Es ift nicht bloß Verminderung 
oder Abwefenheit des Guten, fondern in den endlis 


lich um Ehrifti willen befolgen muͤſſe. Grunde, ber Mor, 
Theol. 20, Man f. noch über die ganze Streitfrage Dor- 
, DERLEIN Opusc, theol. 167. Flatt Mag, III, 138, fl 
‚ Duttenhofer Verſ. über den legten Grundſat ber 
q chriſtl. Sittenlehre, Zübingen, 1801, Schwarz a. O. 
228. 101. f. 221, 
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den Weſen, bei welchen es allein Statt finden kann, 
ber deöwegen nicht Statt finden muß, etwas Pos 
ſtives, mit Schuld Verbundenes und Wirkfames *), 
Das Moralifchgute ift ein höheres Gutes ‚ alö alles, 
was fonft noch gut genannt werden mag, es ift ein 
abfolutes Gutes, nicht bloß ein relative, es kann 
zugleich angenehm, aber auch unangenehm ſeyn; 


es iſt immer etwas in demſelben, was nicht bloß 


Vergnügen oder Natur iſt. Auch die chriſtliche Mo⸗ 
ral unterſcheidet ſehr ſcharf zwiſchen dem Abſolut⸗ 
und Relativguten, Matth. 6, 19. 20. 33. 10, 16. 


*) Lactanz behauptete, Bott habe ben Menſchen gut und 
böfe gemacht, damit Tugend bei ihm möglich wäre, und 


es habe, fo wie Überall in der Welt, alfo aud im Men⸗ 
ſchen, Entgegengefegtes feyn müſſen. Geſch. der Sittenl. 
J. II, 34. ff. Auguſtinus kannte nichts Böſes ohne, 


Gutes, nannte jede Natur ein Gut, und den böfen Menz 
fen ein böfes oder vermindertes Gute a, D.' Der 


’ 
» 


myſtiſche Pſevdodionyſius betrachtete alles Böſe am“ 
id) als ein Nichts, als einen Mangel des Guten, als 


ſqwach und wirkungslos und ließ es nur dadurch noch 


etwas wirken, daß ed noch ein kleineres Gut if. Schel⸗ 
ling fest das Böfe in ber Zwietracht des Eigenwilleng 
und des Univerfalwillens, dad Gute in ber Eintracht beir 
der, läßt aber beides in Gott Eins feyn, Ueb, Freih. 
435. ff. 474. fr Daub Zubas Iſcharioth oder über das 


Verhältniß des Böfen zum Guten, Heidelb. 1816. - Bon; 
den hieher gehörigen Lehren des Plato und ber Neus 


platoniter, ber Stoifer, des Cicero, Sertus, 


Spinoza, Sumberland und Löde ©, d. M. P. 
122 - 136. 452. f. 303 - 308. 328. 386, f. 401 - 40% ° 


n.f. 791. f, 810, ee | 
10 
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1Joh 2, 15-17. 1.Kor. 13, 1-3. und feßt 
den umterfcheidenden Charakter des wahren Chriften 
in einem:unabläffigen Beftreben nach dem, was einen 
inneren, unvergänglichen Werth hat, Eph. 4, 1. 
Fr Rs 8 Math, 7, 21. fie 12, 50 
Jak. 1, 2%:27. Gal. 5,19. Eie fett das Gute 
und Boͤſe einander: entgegen, wie das Reich Gottes 
und des Zenfeld, wie Himmel und Hölfe, Matth. 
en ‚36; fi. 25, 31 - 46. 8* 


5. 18. 
pflicht, Verbindlichkeit und Recht. 


Der Begriff der Pflicht druͤckt entweder die 
Handlung felbft aus, die durch dad Gefet ge: 
boten iſt, oder die Nothwendigfeit der Hands 
lung um. des Geſetzes willen, welche auch Vers 
pfichtung oder BerbindlichFeit genannt wird. 
In dem Begriffe der Pflicht liegt eine Noͤthigung 
der freien Willführ durch das Geſetz, er bezieht fich 
alſo auf Weſen, die das Geſetz nicht von ſelbſt 
beobachten, ja einen Hang haben, es zu uͤbertre— 
ten, und es ſelbſt, wenn ſie es thun, oft ungerne 
thun; da aber dieſe Weſen frei ſind, ſo iſt es nur 
‚eine'Selbfindthigung durch die. Vorſtellung des 
Geſetzes. Eine Handlung kann pflicht maͤßig 
ſeyn, ohne aus Pflicht entſprungen zu ſeyn. Wo 
eine Pflicht iſt, da iſt immer auch ein Recht von 
Seiten des Handelnden, oder eines andern, wo 
aber ein Recht iſt, iſt nicht immer eine Pflicht. 
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DaB Recht (jus, verfchieden von bem Rechten 
rectum und der Gerechtigkeit iustitia) ift audh 
eine_ reine Vernunftidee, wie die Pflicht, es ift ein 
Anſpruch auf Sachen oder Menfchen, - eine Bes 


fugniß, etwas zu thun ober zu laffen, und doch 


kann es ber Pflicht widerftreiten, von einem Rechte 
Gebrauch zu machen, die Vernunft felbft unterwirft 
das Recht der Pfliht. Rechte, die man hat, Füns 
nen theild durch Zwang geltend gemacht werben, 
theild aber nicht. Mie der Begriff der Pflicht mit 


bem des Gefeßes und Rechts zufammenhängt, 


fo auch mit dem der Tugend, und es bat Feinen 
Anftand, daß, wer feine Pflicht aus Pflicht aus⸗ 
uͤht, ein Tugendhafter iſt. Es iſt jedoch auch 
Har, daß zwiſchen ben Begriffen der Pflicht und 
der Tugend noch ein Unterfcbied fey, und:da 
möchte ohngeachtet der Willkuͤhr des Sprachges 
brauch die richtigfte Beſtimmung die feyn, daß 
Tugend immer auf innere Kraft hinweift, indem 
die Pflicht eine beflimmte Handlung ausdrückt, 
daß diefe ein Bewußtſeyn eined Geſetzes, welches 
dem Willen eine moralifche Nöthigung -auflegt, ein 
Ungernthun in fi ch ſchließt, indem jene auch als 
frohe und willige Uebung des Guten gedacht werden 
kann. Der Begriff der Pflicht iſt einer der weſent⸗ 


lichſten in der Moral, aber er erſchoͤpft ſie nicht 


ganz *). 


) Die Xiten haben den Begriff ber Pflicht nicht fo ſehr 


vernachlaͤſſiget ‚ als man gewöhnlich glaubt, Wenigſtens 


10% 
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ER You |” 
nr Eintheilungen ber Pflichten. 


° pflichten giebt es eben ſo vielerlei als Geſetze. 
Gewiſſe Eintheilungen und Benennungen ſind ge— 


haben, die Stoiker ihn fehr hervorgehoben und forafüls 
5 tig bearbeitet 5 ihre meijten berühmten Anführer haben 
' Bücher über die Pflihten gefhrieben, . Munxr. 
und Guauv. ad'Cıc. de offie. tit. Cicero, ber ihnen 
— 4 vorzüglich folgt, ſagt 1. bffic. 4. In officio colendo 
eita vitae est honestas omnis, et im negligendo tur- 
Pitudo, Orat..4. ‚Oportere perfectionem declarat ofüi- 
ei ‚quo et semper utendum est et omnibus, Uebri— 
iR dens bat es allerdings große Schwierigkeit zu beſtimmen, 
was die Stoiker unter der: pflicht überhaupt verſtan— 
Hip, noch mehr, als was -fie-mit der Eintheilung der⸗ 
ſelben in vollkommene und unvollkommene mein— 
ten. ‚Men. hat ihnen daher, Ungereimtheiten - und Wider: 
ride in dieſer Lehre zum Vorwurfe gemacht. Tiede— 
mann Syſt. der ſtoiſch. Philoſ. III, 302. Freilich defi⸗ 
nirten ſie das xaednxov oder officium fo: quod ita fa- 
detuni est, uf eius facti probabilis ratio reddi possit: 
ꝛacq. Ne fin. 3, 17. Offie. I, 3. o moayewi:suloyor 
4; — 5/8, Laert. VII, 107, Allein dieſe Definis 
. tion paßt nicht auf das, was fie zaropdmua nennen, 
wovon nachher. Die wahre allgemeine Stoiſche Definition 
ber Pflicht ift die: owa Aoyos aupeı zoısıv Laenr, VII, 
431. und‘ dieſe theilten ſie hernach in vadnxonra im enges 
ren Sinne und in xaropdwuaro ein, ©. der M. P. 
312. ff. Puffendorf p 51. Officium est actio. ho- 
minis pro ratione obligationis ad praescriptum legum 
""recte attömparata, Wolf dat dieſen Begriff zuerſt aus⸗ 


u 


— 
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woͤhnlicher bei den Pflichten. Die Eintheilung in 
vollfommene und unvollfommene ift fehr 
lt. Die Stoifer verftanden unter vollfommenen 
lichten theils ſolche, welche ohne Ruͤckſicht auf 
Umftände jederzeit ausgeübt werden follen , theils 
pflichtͤbungen, «deren nur der Meife fähig ift, 
welche aus einer vollfommen tugendhaften Gefinnung 
entfpringen, woraus von felbft erhellt, was fie mit 
der unvollkommenen wollten *). In der Solge wurde 


führlich u. mit großer Sorgfalt behandelt, Philos. pract. 
univ. II. $. 224. sqq. Ius nat. I. $. 67. _ Bern, Geb, 
von d, Menſchen Zhun ꝛc. $. 221. f. Officium, fagt 
er, est actio iuxta legem determinatam quatenus ad 
eam ita determinandam obligamur. Grufius An: 

weiſung vernünftig zu leben 199, Eine Pflicht, im wei: 
ten Berftande, ift ein Thun oder Laffen, dazu eine mo: 
raliſche Nothwendigkeit vorhanden iſt; dieſe aber ift ein 
folhes Verhältniß eines Thuns oder Laſſens gegen gewiffe 
Endzwede, daraus ein vernünftiger Geift verftehen kann, 
dag es gethan oder gelaffen werden fol. Kant bat fi 
große Verdienſte um die Entwidelung und Beflimmung 
diefes Begriffs erworben, aber ihm eine zu hohe Dignis 
tät in der Moral zugefchrieben. Grundl. 14. 37. 76, 86. 
25. 30, Kritik der prakt. Bern. 57. 143. 154. f. Rechtsl. 
XX. Zugendl. 2.3. Schleiermacher 179 ff. 


) Laerr. VII, 431. 7a wev eıwaı wadnzorra avev mE 
eotaoswms , Ta ds meQIWTarıza — Ta JiV ası nadnxeı, 
ta ds ovx ass, Srtorasus Ecl. II, 174, Cant. xarop- 
ou sorı To xar’ apernv wvepynpa. Cıc. Fin. 3. 7. 
naropdnuure omnes numeros virtutis continent. Ans 
dere Pflichten nannten fie media, communia, er— 


x 
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es herrfchende Gewohnheit, unter den volllommenen 
Z3wangspflichten zu verfiehen, unter den un: 
vollfommenen aber ſolche, bei welchen Fein Zwang 
Statt finden kann *). Wenn bei der Stoifhen 
Beftimmung noch ein Grund in die Augen fiel, wars 
um die vollfommenen Pflichten diefen Namen 
führten, fo war dagegen bei der neueren Fein Grund 
der Benennung mehr einzufehen, und mit Recht 
fonnte gefragt werden, ob ed denn gar Feine Pflich: 
ten gegen und felbft gebe, welche den Namen ber 
vollfommenen verdienen, und ob nicht auch bei 
den Pflichten, die man zu den unvollfommenen 
rechnete, namentlich bei den Pflichten der Güte, 
oft mit Recht ein Zwang eintrete, mie Died aud 
im Staate häufig gefchieht? Kant näherte fich in 
feinen Beftimmungen wiederum mehr den Stois 
fern. Er erklärte die vollkommene Pflicht fo, daß 


flärten fle aber verfchieben. Fin. 3, 17. 1& offle. 1, 3. 
3, 3. 4. 


2) Died nennt Kant Rechts⸗ und Tugendpflichten, 
und beſchreibt jene als folhe, für welche eine äufferliche 
Gefepgebung und Nöthigung möglich ift, dieſe aber als 
ſolche, weldye Keinen Zwang leiden, weil fie fi auf einen 
Actus des Gemüths und auf Zwecke, nämlich bie ber 
Selbftvervolllommnung und Beglüdung anderer beziehen, 
weldhe man zwar haben fol, melde aber jeder ſich nur 
frei vorfegen Tann. Tugendl. 7. ff. 20, ff. 28. ff. 34. 
106. ff. Man muß dies nur nicht fo verftehen, als wenn 
niht aud die Beobachtung der Rechtöpflichten Zugend 
ſeyn könnte. 
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fie genau beftimmt und enge fey, Feine Ausnahme 
und Einfchränfung geftatte, und fich. auf Rechte bes 
jiehe, die unvollfommene aber fo, daß fie unbe: 
fimmt und weit ſey, daß fie durch andere- Pflichs 
ten eingefchränft werben könne, daß fie zwar vors 
[hreibe, gewifje beſtimmte Zwede, alfo Marimen 
zu haben, aber in der Art der Befolgung, der Er: 
reichung jener Zwede vieles unferer freien Willführ 
überlaffe, auch in manchen Fällen nur die Maxime 
zu haben, nicht aber die That felbft auszuüben vers 
pflichte )Y. Diefe Bellimmung bat Grund, und 
läßt fich durch viele Beifpiele Klar maden. Ihr 
zufolge giebt es auch vollfommene Pflichten gegen 
und felbjt, welche ſich auf das Recht ber Menfchs 
heit in ung beziehen, negativ find und gebieten, daß 
wir unfere Würde als moralifche Weſen nicht ver: 
leugnen follen. Man hat übrigens auch fo die Nichs 
tigkeit der ganzen Eintheilung darthun wollen, und 
behauptet, jede Pflicht mäffe ihrer Natur nach zu: 
gleih. eine Grenzbeffiimmung ausdrüden, ge: 
rade died made das Sittlihe aus, und wenn 
eine Pfliht gar durch eine andere „Pflicht einge: 
(hränft werden koͤnnte, fo würde jene eben deswe⸗ 
gen Feine Pfliht und ‚der abgefonderte und audges 
fioßene Theil pflihtwidrig feyn, oder ein wah- 
rer Miderfpruch der Pflichten entftehen #*), Allein, 
ob es gleich dem Begriffe der Pflicht wefentlich ift, 

*) Grunbl. 53. 07. ff. Rechtsl. XLIX, : 
) Schleiermader 189, fi. —8R 


- 


152 I. Allgemeine Moral. 


dag etwas genau beftimmt werde, fo braucht dies 
Beflimmte doch nicht nothwendig in einer genauen 
Beftimmung der Art und Weife der Ausübung zu 
beftehen, «es Tann ſich auch auf den Zwed ein 
ſchraͤnken, den man haben und zu erreichen ftreben 
fol. Dies tritt bei den unvolllommenen Pflichten 
wirklich ein, fie fallen nicht nur infofern unter dad 
Eittlihe, fondern felbft auch in dem, was babei 
unferer Willführ überlaffen bleibt, denn dies gehört 
wenigftend in das Gebiet des Sittlicherlaubten. 
Und wenn eine Pflicht etwa durch die andere einges 
fhränft wird, fo wird deswegen jene nicht aus 
dem Gebiete der Pflichten und des Sittlichen über: 
haupt ausgefchloffen, fondern nur für diesmal nicht 


j ‚ganz erfüllt, und ber abgefonderte Theil muß für 


diesmal einer wichtigern Pflicht weichen *), 

Man hat die Pflichten auch in Anfehung ber 
Gegenflände abgetheilt, anf welche fie fih be 
ziehen koͤnnen, und da laffen fih im Allgemeinen 
Pflichten gegen uns felbft und gegen am 
bere Wefen, feyen es nun übermenfchlide 
Mefen, höhere Geifter und Gott, oder unter 
menſchliche, Xhiere und leblofe Natur, unters 


*) Ueber diefe Eintheilung ber Pflichten und ihre verfhies 
denen Erklärungen |. die Schriftfteller Einl. $. 6. und 
noch T. E. Menmer Diss, de officiis perfect. et im- 
perf. Erlang. s. a. — Amsros. Offic. 1, M. erklärt 
den Unterfhied fo: media officia, quibus aliquid 
deest — perfectum, quo corriguntur omnia, quae 
aliquos lapsus potuerunt habere. 
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ſcheiden *). Man hat jeboch bald bie eine, Bald 
die andere Gattung bdiefer Pflichten abgeleugnet, 
auch wohl die Eintheilung gänzlich verworfen 'und 
andere vorgezogen **), Es ift klar, daß nichts 


*) Praro Legg. IV, 185. V, 203. 210. Min. 136. Gorg. 
130. Einth, in Pfl, gegen uns felbft, Gott u. a, Men: 
hen Zennemann Geſch. d. Ph. IV, 115. 


*) GSchleiermader 197. ff. billiget in Anfehung ber 
Gegenftände nur bie Kihtifhe Eintheilung in 
Pflichten, die fi auf den Leib oder auf bie Sntellis 
genz oder auf das Bewußtfeyn der Individualität, 
d. i. auf die Erkennung einer Mehrheit freier Wefen t,: 
ziehen, womit die Stoiſche Eintheilung übereinftimme, 
nah welcher alle Pflicht beftehe in Ausbildung ber Ers 
kenntniß, Unterwerfung des Leibs und Naturtriebs unter : 
die Vernunft , und Aufrechthaltung der Gemeinfhaft, 
Diefe Eintheilung wird vorgezogen, weil in berfelben doch 
dee Menſch felbft, welcher die Pflicht ausüben fol, nad 
feinen wefentlihen Merkmalen abgetheilt werde, Fichte 
Sitten, 315 - 347. hat übrigens eine andere Eintheilung 
4, in allgemeine und befondere unbedingte, unmits 
mittelbare Pflihten, 2. allgem. und befondere bes 
dingte, mittelbare Pflichten. Sie hat ihre Dunkel: 
beiten, Es ift nicht einzufehn, warum die befondereft 
unbedingten Pflihten nicht eben fowohl bedingt 
feyn ſollten, wie bie befonderen bedingten Pflichten. Diefe 
Schwierigkeit bleibt aud nad der Erläuterung und Ans 

wendung übrig, welhe Schollmeyer in der Theorie der 
Gollifionzfälle , die feinen moralifhen Aufgaben für die 
Jugend Leipz. 1802, beigefügt ift, S. 106. ff. von biefer 
Eintheilung gegeben bat. Reinhard II, 168. unter: 
(heidet die Pflichten in Beziehung auf das Ertennen, 
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Pflicht für und feyn Fann, was nicht auch Pflicht 
' gegen uns felbft wäre, daß alle Pflichten unter dies 
fen Geſichtspunct fallen, daß wir zu Allem, was 
Pflicht für uns ift, und felbft muͤſſen verpflichten 
fünnen. Dies hindert aber nicht, daß nicht die 
nädhften Gegenftände unferer pflidhtmäßigen 
Handlungen bald wir felbft, bald andere Wefen 
feyn können, und dies hindert wiederum nicht, daß 
nicht diefelbige Pflicht eine Beziehung auch auf anz. 
dere entferntere Gegenftände haben Fönnte, Wenn 
Pflichten immer als wechfelfeitig gedacht werden, 
und wenn wir zugleich Einfluß auf die Weſen muͤſ— 
fer haben koͤnnen, gegen welche eine Pflicht Statt 
findet, fo giebt es eigentlih nur Pflichten ge— 
gen uns felbft und andere *) Unter den 
übrigen Pflichten fcheiden ſich die gegen höhere ends 
liche Geifter aus, weil wir ihr Dafeyn nur ber: 
muthen, und in feinem Falle von ihrem Einfluffe 
auf uns und unferem Einfluffe auf fie etwas Be— 
flimmtes wiffen. Selbſt bei den Pflichten gegen 
Gott, gegen Thiere und die -Ieblofe Natur ver: 
ſchwindet der Begriff der Pflicht noch nicht ganz, 
wovon bei der Ausführung dieſer Pflichten felbft. 
Die Haupteintheilung iſt und bleibt die in Pflichten 
Empfinden und Handeln, als Perfectionift confes 
quent genug, allein nicht paffend, um jeder Pflicht ihre 
beftimmte Stelle anzuweifen, und die ganze Pflichtenlehre 
unter dieſer Eintheilung zu befaſſen. 


) Kant Tugendl. 20, ff. 181, ff. 
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gegen uns felbft, gegen andere Menfchen und Gott, 
welche eben fo populär, als in der Wiffenfchaft 
brauchbar ft. In ber h. Schrift werden im Gans 
zen alle Pflichten, obngeachtet der Verſchiedenheit 
der Gegenftände (auch von Pflichten gegen Xhiere ;. 
it die Rede) als Pflichten gegen Gott vorgeftellt, 
in früheren Schriften fommt von Selbftpfliten 
nichts vor, zuerft finden fie fih und zwar in gro= 
Ber Zahl in den Salomonifchen Sprüchen. In 
der Moral der Effener kamen die Selbfipflidhs 
ten neben den Gotted= und Menfhenpflich 
ten unter dem Namen der Tugend vor. Chris 
ſtus bat dadburh, daß er dem Gebote: „Liebe 
Gott und deinen Naͤchſten als dich ſelbſt“ 
eine fo hohe Stelle einräumte, die Hauptveranlafs 
fung gegeben, daß jene dreifache Eintheilung herr: 
{hend wurde, ohmerachtet er dabei ohne Zweifel 
niht an die Selbjtpflichten gedacht hat. Tit. 2, 
12. drückt o@ppovag, drang und evoeßog bdiefe 
dreierlei Gattungen von Pflichten aus. Wenn man 
übrigens in der Moral von denfelben handelt, fo 
will man deswegen damit noch wicht die ganze Mo— 
ral erfchöpfen, und fi) auch nicht den Mißvers 
ftändniffen und Irrthuͤmern bingeben, zu welchen 
diefe Eintheilung allerdingd Weranlaffung gegeben 
bat *). 


*) Bergl. Meiners Gedichte der Eth, I, 373 - 408, 
Shleiermader 438, ff. Meine Grundfäge der Moral 
8.59 f. 
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F. 20. 
Gollifion der Pflichten. 


An der Idee flimmen alle Pflichten miteinan: 
der überein, alle ftellen fih unferem Gemüthe ald 
ein harmoniſches Ganzes dar, alle fiammen aus 
der Vernunft und ftehen unter einem gemeinfchaftli: 
chen Begriffe. Inſofern giebt es Feine eigentliche 
Eollifion, Feinen innern Widerfprud ber 
Pflichten, Feine fleht der andern im Wege, Feine 
hebt die andere auf. In der. bloßen allgemeinen 
Vorſtellung werden alfo die Pflichten niemals Zwei: 
fel an ihrer Gültigkeit, einen innern Kampf erre 
gen. Aber in der wirflihden Ausübung ge 
fchieht es oft, baß in einem Falle mehr als Eine 
Pflicht anwendbar zu. feyn fcheint, daß Gründe zur 
Ausübung der einen wie der andern da find, daß 
und Diefe Gründe einander dad Gleichgewicht zu 
- halten fcheinen und daß doch nur Eine von biefen 
Pflichten wirklich ausgeübt werden kann oder wer: 
den zu Fünnen fcheint. Da entfteht dann im dem 
Menfchen ein Gedränge, eine Verlegenheit, eine 
Noth, die Gründe zu den verfchiedenen Verpflid: 
tungen ftehen einander entgegen, und es fcheint ihm 
auch wohl ein innerer Widerfpruch der Pflichten felbft 
einzutreten. Man nennt auch ſchon dies Colliſion 
der Pflichten. Sobald aber der Menfch entweder 
durch eigenes Machbenfen oder durch Belehrung 
eined anderen dahin gelangt ift, einzufehen, welde 
Pflicht hier vorgezogen werden und welche zu: 
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 rädtreten mäfe, oder gar, daß die Pflichten, 

die einander auszufchließen fchienen, vereinigt gehbt 

werben koͤnnen, fo hört der Kampf auf, und ed wird 

Mar, daß die jeßt ausgejchloffene Pflicht nur jetzt 
nicht wirklich Pflicht ſey. Allein es giebt ſelbſt 

Sälle, wo bie eine Pflicht. nicht ausgeuͤbt werden 

fann, ohne daß die andere übertreten wird, wo 

alfo die Pflichten in der Ausübung fih zu vernich- 

ten fcbeinen , indem bie eine bad Gegentheil von 

der andern fordert. Das find, Collifionen im enges 

ren Sinne des Worts, und es kommt darauf an, 

ob auch fie bloß fcheindbar find. Die Eollifionen 

überhaupt koͤnnen fehr mannichfaltig ſeyn. Es Fön: 

nen zwei.oder mehrere Pflichten collidiren. Es 

kann von pflichtmäßigen Handlungen die Rebe feyn, 

welhe gleichzeitig ober auch in verfchiedenen 

Zeiten einander im Wege fliehen. Die Pflichten 

koͤnnen eine oder mehrere Perfonen betreffen.- 
In Anfehung ded Grads Fann bie vollkommene 
Ausübung der einen Pflicht die der anderen bea 

(hränfen. Die Pflichten, welche collidiren, koͤnnen 
gleihartig oder ungleihartig, vollkom⸗ 
men und unvollflommen, unbedingt und bes, 
dingt, höher, niedriger und gleich, Pflich-- 
ten gegen uns felbfi, gegen andere Mauibem 
gegen Gott ſeyn. 

Pur von Sollifionen ber Pflichten wit 
Pflichten, nicht aber mit Neigungen und 
Rechten ifk hier die. Rede. -Die Collifionen der: 
Reigungen.s mit. einander und Rechte mit, 
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einander gehören, fofern es dabei auf ein pflicht- 
mäßiges Verhalten ankommt, gleichfalls zur Collis 
fion der Pflichten, und machen Feine befondere Claſſe 
von Collifionsfällen aus, | 

Was dad Verhalten in Ruͤckſicht auf 
Collifionsfälle überhaupt betrifft, fo muß 
der Menfch 1. feine moralifhen Kenntniffe 
auch deöwegen auf’ alle Weife zu erweitern und 
zu beffimmen fuhren, damit für ihm der Coll: 
fionsfälle fo wenige ald möglich entflehen, indem 
fie ihn immer in der Pflichtäbung aufhalten, und 
dad Gemüth in ein Gedränge verfeßen , 2. durd 
feine Handlungen ECollifionen zu vermei— 
den juchen ; fie koͤnnen felbftverfchuldet feyn, 
und dann ift ed oft nothwendig ,„ die Pflicht zu 
übertreten, und Fein Moralift kann uns eine Regel 
geben, der Pflichtäbertretung auszumweichen; 3. ſich 
durch ſolche Collifionsfälle, welche wegen ihrer ver: 
wichelten oder fchwanfenden Befchaffenheit oder von 
gewiffen Menfchen wegen ihrer befonderen Lage und 
Gemuͤthsſtimmung, nicht beftimmt entfchieden und 
aufgelöft werden koͤnnen, nicht zur Bezmweif: 
lung oder VBerwerfung aller fittlichen 
Wahrheiten verleiten laffen Der Menſch 
Fann doch auch in ſolchen Fällen feine Achtung gegen 
das Gute beweifen und feine Pflicht üben, went 
er nach beftem Wiſſen, Gewiſſen und Vermoͤgen 
handelt, oder dem Antriebe ſeines moraliſchen Ge⸗ 
fuͤhls folgt. Die Moral befindet fi) hier oft auf 
dem Gebiete bed Erlaubten, welches Feine beſtimmte 
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Grenzen hat, und wo fie auch feine genau beftimmte 
Kegeln giebt, da giebt fie doch immer Anweifung, 
‘ worauf man bei folchen Fällen befonders zu achten 
babe, und wie man auch hier ia fittliche Wuͤrde 
behaupten Fünne. 

| Zur wirflihen Aufldöfung oder Entfcheis 
dung der Eollionsfälle kann die Moral im 
meinen nur folgende Regeln aufftellen. 

1. Ziehe die höheren Pflichten den — 
neten, die allgemeineren den eingeſchraͤnkteren, die 
unbedingten ben bedingten, die vollfommenen den 
unvolfommenen , die ber Gerechtigkeit denen der 
vor. 

Da aber auch Pflichten von bderfelben Gats 
— Art und Dignitaͤt mit einander collidiren koͤn⸗ 
nen, und da es bei der Entſcheidung der Colliſions⸗ 
fälle nicht bloß auf die Natur der Pflichten, ſon⸗ 
dern auch auf die Kraft und Lage des Handelnden 
ankommt, fo find noch andere Regeln nöthig. Da 
wird) man bald diejenige Pflicht vorziehen mäffen, 
wozu man jet am meiften oder allein Kraft hat, 
welche man jetzt am beften ausüben kann, bald bie, 
wozu und befondere Verhältniffe am flärkfien- vers 
pflihten, bald die, durch deren Hebung nach unfes 
rer Einficht das allgemeine Dre am _— rn. 
dert wird. 

Es Fann auch zuweilen — daß man die 
eine Pflicht nicht erfuͤllen kann, ohne die andere 
zu uͤbertreten, und dies geſchieht jederzeit, wenn 
Pflichten von ganz gleicher Wichtigkeit mit: einander 
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collidiren. Wohl kann man hier fagen, daß man 
in einem foldhen Falle ſich ganz leidend verhalten 
und gar nicht handeln ſoll, da beide Pflichten fich 
für Diefen Fall vernichten und alfo dad Moralgefet 
fhweige, aber wie, wenn nun eben dies Nichthan⸗ 
deln felbft mit einer Webertretung der Pflicht, und 
auch wohl gerade der einen oder andern Pflicht, 
wovon bie Rede ift, verknüpft iſt? Hier müffen 
wir und befcheiden an die Beſchraͤnktheit unferer 
Erkenntniß auch in moralifhen Dingen erinnern, 
und deswegen nicht verwerfen, "was in berfelben 
klar und gewiß iſt. Hier muß jeder feinem Gewiſ— 
fen und moralifchen Gefühle überlaffen werben. | 

Die Gegenftände der Pflichten an fich ent— 
fcheiden ihre Vorzuͤglichkeit bei Collifionen nicht. 
Eigentliche Pflichten gegen Gott Fünnen nie mit 
andern Pflichten collidiren. _ Bei Selbft- und 
Nächftenpflichten kommt ed auf ihre verhält: 
nißmäßige Wichtigkeit an. Tritt aber eine gleiche 
Wichtigkeit ein, fo gehen die Selbftpflichten vor; 


| da ift jeder fich felbft der Nächfte, und jeder Menfch 


ift nur deswegen auch für andere da, weil er für 


ſich felbft da ift 9). 


*) Cıc. Of. 1, 43 - 45, Cruſius Anweifung vern, zu 
leben 491 - 530, Ebend, Mor, Theol. II, 940 - 1015, 
Garve zu Eicero IT, 9, ff. Kant Rechtsl. XXIII, f. 
Fichte Spft. der Sittenlehre, $. 24. Jakobs philofos 
phifhe Sittenlehre, $. 199. 557. ff. 800, ff. 995. ff. 
Reinhard Spyft. II, 160. ff. 3. U Vogel's Som: 
pend. 130. ff. Hoffbauer Anfangsgr. ber Mor. Phil, 
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$. 21. 
Chriſtliche Lehre von ben Pflichten überhaupt, 


| Die Moral des N.T. fpricht von allen Bat: 
tungen von Pflichten, und drüdt fie entweder Fates 
gorifh aus, oder ftellt fie ald den erften und hei⸗ 
ligen Millen Gotted bar, Matth. 22, 37 - 39. 
Tit. 2, u ſ. w. Sie ſtellt alle an fich als 
gleich verbindlih vor, Sal, 2, 10. 11., unters 
fheidet jedoch Grade der Verbindlichkeit und ber 
Pflichten, Matth. 9, 13. 12, 7. Luc. 14, 3-6 
Sie unterfcheidet Rechts - und QTugendpflichten und 
will, daß felbft die erften aus Gewiffen ausgeübt 
werden, Roͤm. 13, 1-5. 1. Petr. 2, 13. 15. 
19. f. Sie unterfcheidet die Pflicht ‚'welche Selbſt⸗ 
überwindung und Kampf gegen die Leidenfchaft fors 
dert, vom derjenigen, welche ed nicht thut, Matth. 
5,16-48. Sie lehrt, daß man um höherer 
Zwecke willen auch auf Auffere Rechte Verzicht thun 
muͤſſe, V. 30 - 42. 


913. f. a1. Ebend. Unterſch. über die wichtigften Ges 
genft, der Mor, Phil I, 12%. Schollmeyer Moral, 
Aufg. für die Jug. zur Uebung und Schärf, der fittl, Urs 
theilst, nebft Grunblinien zu einer vollftänd, Theorie ber 
Gouifionsfälle für Lehrer. Leipzig, 180% S. 79 = 110, 
Schwarz a, D, 367 - 372, 


11 
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II. 


u Bon den moralifchen Beweggruͤnden und 
Triebfedern. 


.$ 22. 


"Bon den moralifhen Beweggründen und Triebfedern 
überhaupt. 


| Man gebraucht diefe beiden Ausdruͤcke in der 
Moral in verfchiedenen Bedeutungen *), Am beften 
wird der erfte auf die Vorftellungen, der zweite 
auf die Gefühle bezogen, welche uns innerlich 
zum Handeln befiimmen, Beide find niemals ge 
trennt, Keine Vorftellung kann eine Handlung bei 
uns bewirken, ohne daß ſie ein Intereſſe fuͤr uns 
hat, uns etwas Begehrungswuͤrdiges darſtellt, und 
dadurch auf unſern Willen und unfer Gefühl Ein 
druck macht. Die Gefühle aber, die ung zu Hand 
lungen beftimmen, find immer mit dunfleren oder 
deutlicheren Vorftellungen verfnüpft. Es Fann aber 
entweder dad Gefühl, auch wohl ein Trieb, ober 
die Vorftellung, das Vorherrfchende, und die Vor: 
ftellungen felbft, die und zum Handeln beftimmen, 
fönnen wieder ſehr verfchieden feyn., Die Beweg— 


*) Berg, 3, ©. Kant Grunl, 63. f, Krit. der praft, 
Bern, 127. 161, mit Platner Aphor, I, 155, 
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gruͤnde und Triebfedern find entweder ermunternd 
oder zuräcdhaltend, gut oder böfe 


F. 2 


Die verfchiedenen Gattungen von Beweggründen and Zriebfes 
bern zum Guten, ihr Verhältnig, ihre Verbindung 
und Wirkſamkeit. 


Es giebt eben ſo viele verſchiedene Gattungen 
von Beweggruͤnden und Triebfedern zum Guten, 
als es verſchiedene allgemeine Grundſaͤtze der. Mo: 
ral giebt, aber keiner iſt als allgemeinſter bei allen 
ſittlichen Handlungen ohne Unterſchied anwendbar. 

1. Handelt der Menſch aus dem reinen Ver⸗ 
nunftprincipe, ſo iſt es bloß die Vorſtellung, daß 
etwas durch die Vernunft als allgemeines Geſetz 
vorgeſchrieben ſey, was den Menſchen zur Hand⸗ 
lung beſtimmt. Wie es zugehe, daß eine bloß in⸗ 
telectuelle Idee durch ſich unmittelbar aufs Gefuͤhl 
wirke und Triebfeder werde, das koͤnnen wir weiter 
nicht erklaͤren, als fo, daß wir und auf dad neben 
unferer finnlichen Natur in und vorhandene Vermd- 
gen der Freiheit berufen. Uebrigens ift das Ge— 
fühl, welches entfieht, wenn dieſer Beweggrund 
wirft, theils ein Gefühl des Schmerzens, ber 
Unfuft, der Demüthigung, indem die Vernunft 
und ihr Geſetz Sinnlichfeit und Neigung in und bes 
ſchraͤnkt und niederfchlägt, theils ein Gefühl ber 
Erhebung und Selbſtachtung. Diefe beis 

derlei Gefühle fcheinen einander entgegengeſetzt und 
| 11* 
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doch "befördert und unterftägt nach der Einrichtung 
unferer Natur eines das andere. Judem das Ges 
ſetz die Neigung beherrfcht, fehwächt oder gänzlich 
zurückweift, läßt es und unfere Kraft und Würde 
als moralifche Weſen fühlen, erhöht dadurch une 
fere moraliſche Thaͤtigkeit, wird ſelbſt die Triebfeder 
feiner Erfüllung und ſchenkt und das erhebende 
Gefühl einer ſtandhaft behaupteten moraliſchen Frei— 
heit. Dies Gefuͤhl iſt freilich von jedem Gefuͤhle 
ſinnlicher Luſt ſehr verſchieden, aber es iſt doch er- 
freuend, es iſt doch ein Theil der hoͤheren 
Gluͤckfeeligkeit. Inſofern wirft die Triebfeder 
der eigenen Gluͤckſeeligkeit mit, wenn der reine, 
vernuͤnftige Beweggrund wirft, wiewohl dieſer im- 
mer der eigentlich beſtimmende und oberſte 
Grund der Handlung, der Anerkennung ihrer Ver: 
bindlichfeit und ihrer wirklichen Ausübung bleibt, 
und man ſich felbft ohne Rückficht ‚auf die damit 
verbundene Beruhigung und Zufriedenheit zu der 
. Handlung entfchließen kann. 

Uebrigens ift diefer aus der reinen Vernunft 
hergenommene Beweggrund fammt feiner Triebfeder 
nicht bei allen moralifchguten Handlungen anmwends 
bar. Freilich ift die Ausübung vieler Pflichten mit 
"Aufopferung und Schmerz verknuͤpft, aber oft flims 
men aud) Neigung und Pflicht zuſammen, es giebt 
“auch moralifche Neigungen und Triebe, welche ung 
in dem zu Hülfe kommen, was. die Vernunft von 
und fordert, und welchen hinmwiederum durch bie 
Leitung der Vernunft nicht wehe gefchieht; ja in 
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der Uebung der fchmwerften Pflichten Tann ed der 
Menfch dahin bringen, daß er fie mit Freuden und 
ohne alle fhmerzhafte Empfindung ausübt *). 

2. Der Gebanfe und Glaube an Gott ift zwar 
bloß an ſich und abgefondert betrachtet Fein be— 
fimmter und reiner Beweggrund, aber er hat Ber 
jiehbung auf alle übrigen Beweggründe zum Guten, 
befeftiget, verfiärft und erweitert- fi. | 

3. Handlungen aus dem EN des 
allgemeinen Beſten, ‚ge 

4. der. eigenen Volllommenheit, 

5. dem. Antriebe der moralifchen . ———— 
haben wahren moralifchen Werth, doch beziehen ſich 
diefe Beweggründe nicht auf alle moralifchguten 
Handlungen. 

6. Handlungen aus bloßer Selbſtliebe und Ei— 
gennuß, ohne alle andere Ruͤckſichten, find mora⸗ 
liſchſchlecht; erlaubt aber und nicht moralifchgleich- 
gültig find die Handlungen, wenn unfere Gluͤckſee⸗ 
ligkeit dadurch befördert wird, und. unfere eigeng 
Wuͤrde, die Mohlfahrt und Sittlichkeit anderer 
nit ‚darunter leidet. Handlungen aus dem: Be: 
weggrunde, um fich, die moralifche Gemuͤthsruhe 
und Selbſtzufriedenheit oder die reinen, geiſtigen 
und moraliſchen Freuden der kuͤnftigen Welt zu ver⸗ 


* Kritik der praftifhen Bern, 128, ff. 101.155 1 
Grundl. 63: fi 38, 101. ff. 19% ff. Rolig. 33. f Zus 
‚gend. 41. f. Platmer Aph. H; 193-174 ..Bdik 
Ver über Anmuth und Würde in Thalia 1795. 3. St. 
vergl. mit Kant Re. 2. A. 0 -42. „ra 
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ſchaffen, haben hohen moralifchen Werth, und man 
Tann fie nicht ſuchen und wünfchen, ohne das mo: 
ralifche Geſetz felbft zu achten und zu befolgen. 
Diefe Beweggründe Fünnen felbft auf alle moralifchs 
guten Handlungen bezogen werden, nur follen fie 
nicht die einigen und oberften Beftimmungsgründe 
derfelbigen feyn. 

Es Fönnen auch - mehrere ber angefäßrten Ber 
weggruͤnde zugleich--und im verfchiedener Subordis 
nation oder Coordination auf den Willen wirken. 
Nicht alle Menfchen "haben für alle diefe Beweg— 
gruͤnde Empfänglichkeit. Ihre Wirkfamkeit hängt 
von mancherlei Urfachen und Umftänden ab, die zum 
Theil nicht in der Macht des Menfchen ſtehen *). 


9. 24 
Beweggründe ber biblifchen Moral, 

In dem A. T. werden faft durchaus die Offen: 
barungen des göttlichen Willens, bie Belohnungen 
der Zugend und bie Beftrafungen des Laſters in 
dieſem Leben ald moralifche Beweggrände- gebraudt, 
welches aus fo vielen Stellen klar ift, daß es gar 
nicht befonders nachgewieſen zu werben braudt. 
Es kommen aber auch als Beweggründe vor: bie 
befondere fchuldige Dankbarkeit des Sfraelitis 
fhen Volks gegen feinen Gott für fo viele ausge: 
zeichnete Wohlthaten Deut. 5, 2. u. f. ein feierlich ‚ 
mit Gott errichteter und bei Opfern beſchworener 


*) Berge. Reinhard Syft. IV, 318, f. 
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Bund Er. 2, 5-8, die göttliche Allwiffen: 
heit und Heiligkeit Pf. 5. 139. Spruͤchw. 15, 
9. 1, 1. 20. 3,4 16,2. 31,2% 24, 12. Eir. 
23, 18. fe, der innere Werth der Tugend 
und daß Gott fie vorgeſchrieben hat, un— 
abhängig von ihren Folgen (Hiob), daß man 
durch Tugend ein. Sohn Gottes und ihm ähns 
lich werde Sir. 4, 10. 28, 1-7., Unfterblichs 
feit und zufünftige Vergeltung Meish, 3, 
4-6. 1,15 Im NR. X. werden viele und 
mannichfaltige Beweggründe zum Guten gebraucht. 
Einige haben eine befondere Beziehung auf die Zeitz 
genoffen Jeſu und der Apoftel, andere eine allge 
meinere Beziehung auf Menſchen überhaupt, einige 
gründen ſich auf die unterfcheidenden und hifloris 
fhen Lehren des Chriſtenthums und haben nur für 
diejenigen Kraft, welche von biefen Lehren übers 
zeugt find. 

1. Spuren von dem Beweggrunde des forma⸗ 
len Vernunftprincips findet man Matth, 5, 8. 46- 
48. Luc. 6, 32-38. 11, 33-36. Matth. 15, 
17-20. 6, 2 5: 6. 16-34, Roͤm. 13, 5. Eph. 
6,5 6 4,23. f. Phil, 4, 8 1. Petr. 6, % 
Jak. 3, 9. 

2. Die Aehnlichkeit mit Gott oder das Mur 
fier Gottes Matth. 5, 48. Luc. 6, 35. fe 1. Petr. 
1, 16: f. 3, 13. Ephef 5, 1.f. 4, 31. f. 1. Joh, 
3, 7. A, 7. 8 | 

3. Liebe und Dankbarkeit gegen Gott Matth, 
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22,55-40 1 ob. 4, 19. 3, 1-3. 1. Kor. 
2,9. 8, 3 

4. Die Nllwiffenheit und das Mohlgefallen 
Gottes Luc. 10, 20, 12, 20 f. Joh. 14, 23. Röm. 
14, 18. Ebr. 4, 13. 

5. MWohlwollen gegen die Menfchen und Sorge 
für das allgemeine Befte Gefch. 17, 26. Matth. 19, 
19. 22, 39, Marc. 12,31. Röm. 13,9 f. 15,2. 
Gal, 5, 14. Sal, 2, 8. Luc. 10, 29-37. Matth. 18, 
1-6. 5, 7. Sal, 2,13. 

6; Eigene Gluͤckſeligkeit überhaupt Matth. 5, 
‚3-10. 11, 6. Luc. 6, 20.23. 19, 42. Joh. 10, 10. 
Roͤm. 2, 7. 5, 2. 2. Tim. 2, 10. Gal. 6, 9. Jak.3, 
18 u. ſ. w., fo wie das aus der Suͤnde entfpringen: 
de Elend und Ungluͤck Luc. 6, 24-26. Matth. 9, 
28. Roͤm. 6, 21. 2. Petr. 2,13 u. ſ. w., zeitliche 
Güter und Vortheile, Gefundheit, Wohlſtand, Ehre 
u. f. w. Matth. 10, 22. 19, 29. Epheſ. 5,2 2 f. 
6,3. 1.Xim. 4, 8. 2. Theff. 3, 6-8. 12. Matth. 
25, 27. Luc. 19, 33. 2. Kor. 8, 21. Matth. 6, 
16. 1. Kor. 9, 15 u. ſ. w., fo wie daß zeitliche Elend, 
welches aus der Sünde entſteht Matth. 5, 25. f. 
23,37. f. Luc. 19, 42-44. Röm. 7,20. f. Die 
Belohnungen ‚und Strafen des zukünftigen Lebens 
Matth. 6,20. 19, 16 - 19. 29. 25, 46. Joh. 5, 
24.29. 1. Tim. 1, 16. Matt. 23, 33. 25, 30 
Ephef. 5, 6. Roͤm. 2,8. f. u. ſ. m 

Vebrigens ift dabei wohl zu.bemerfen: a. daß 
‚den Beweggründen, die aus zeitlichen und vorüber: 
gehenden Gütern und Uebeln hergenommen werden, 


\ 
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nur ein — Werth beigelegt wird, und daß fie 
zuweilen gar verworfen werden, woraus man fchlies 
sen kann, theils daß dieſe Beweggründe mach der 
Sittenlehre des Chriſtenthums niemals die einigen 
und oberften feyn follen, theild daß der Gebraud 
derfelben_ im N. T. zum Theil nur Beziehung auf 
‚rohe Juden, auf Juden = und Heidenchriften hat, 
b. daß die höheren und mwürdigeren Belohnungen 
der Tugend ſchon in diefem Leben vorzüglich im ins 
neren Srieden der Seele, in einem guten Gewiffen, 
in dem Seegen, welden Gott den edlen Bemühunz: 
gen und Anftrengungen des Tugendhaften fchenkt, 
im Bewußtſeyn der Gnade Gottes gefeßt werben 
Phil. 4, 6. fe Geſch. 24, 16. Luc. 19, 11-38 
1. Kor. 15, 58: 1. Joh. 3, 19-22. ec. daß die 
Seeligkeit des fünftigen Lebens als eine reine, gei— 
flige und moralifhe Seeligfeit befchrieben wird, 

7”. Dad Beifpiel Jeſu 1. Petr. 2, 21 - 25. 
3, 18. Phil, 2, % ff. 1. Joh. 2, 6. 8, 16. 
Joh. 13, 15. 15, 12. 

8. Liebe und Dankbarkeit gegen Jeſus, den 
Lehrer und Erlöfer der Menfchen, und Glauben an 
die durch feinen Tod zugefiherte Gnade Gottes: 
oh. 14, 15. Gal. 2,20. Til, 2, 11-15. 3, 
4-8. 1. Petr. 1, 18-21. Rom. 6, 1- 14 
1. Kor. 6, 20. 7, 3. Rom. 5, 8-11. 1. Joh. 
4,7-11. 

9. Die Vereinigung der Menfchen mit Gott, 
. mit Jeſus und unter fich felbft wird alö Beweggrund 
zum Guten gebraucht und zwar bald fo, daß man 
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fid) berfelben würdig betragen, bald fo, daß man 
nach derfelben durch Uebung des Guten ftreben fol 
Joh. 17, 11. Eph. 4, 4-6. 25. 1. Kor. 2, 
12. f. 27. 1. Joh. 5, 20. 4, 12. 16. 

10. Das Mohlgefallen höherer Geifter Luc, 12, 
8. f. 15, 10. 

11. : Die Taufe Ti. 3, 1-7. 
v Die Beweggründe, welche dem Chriftenthum 
eigenthämlich find, find durchaus religiös, auf den 
Glauben an die Wahrheit und Göttlichfeit deffelben 
. gegründet, eben fo vernünftig als diefer, ungemein 
kräftig, mit der Freiheit vereinbar, von auögedehn: 
ter Anwendbarkeit und Wirkfamkeit, mit den reins 
ſten und edelften Empfindungen verfnüpft, und bas 
ben mit der That bewiefen, wie unendlich viel Gu⸗ 
tes fie in der Welt ausrichten Finnen *). 


IV. 
Bon der Freiheit. 


Ss 25 


Allgemeinheit der Uebergeugung der Menfchen von ihrer 
Freiheit, 


Es ift unter den Menfchen ein allgemeiner 
Glauben an ihre Freiheit ausgebreitet, welcher un: 


*). Wıssowarı stimuli virtutum, frena peccatorum 
Amstel. 1682. Tuxrsrını examen quaestionis: quo- 
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zertrennlich. von der menfchlihen Natur iſt und mit 
allen unferen moralifchen Ideen, Urtheilen und Ges 
fühlen aufs innigfte zuſammenhaͤngt. Gelbft ber, 
welher die Freiheit ableugnet oder mit Gründen 
beftreitet, Kann ſich von dem Glauben an feine und 
anderer Freiheit nicht losmachen, er urtheilt doch 
von feinen Handlungen fo, ald ob es feine eigenen, 
freien Handlungen wären, und eben fo von ben 
Handlungen anderer. Er rechnet fich feine und ans 
deren ihre Handlungen zu, redet von Verdienſt, 
Schuld, Tugend, Lafter, Zurechnung, Belohnung, 
Strafe, lauter‘ Begriffen, bie die Freiheit voraus: 
ſetzen. Wenn er auch erwiefen zu haben meint, 
dag die Menfchen nicht frei find, fo muß er doch 
ihren Glauben an ihre Freiheit. für eine unvermeids 
liche Selbfttäufchung erklären. 


\y 26» 2 
Verfchiedene Bedeutungen bes Worts. 


1. Die Auffere Freiheit beflcht darin, 
wenn Fein Äufferer Zwang uns hindert, von unferen 
: 


modo incitamehta e commodis temporalibus ducta 
populis christianis proponenda sint in Dilucidatt. 
theol. II, 115. sqq. : Werenreusı Meditat. de inci- 
tamentis ad virtutem in s. scriptura propositis Opusc. 
I, 130. sg. F. % Walther Entwurf einer Abhandl. 
vom Borzuge d. chriſtl. Sittenl. vor der philof,, infons 
derh, in Anfehung der Bewegungsgründe zur Tugend und 
Gottſeeligk. Gött. 175%. Schulze hiſt. krit. Verſuch 
über die Bewegungsgründe der chriſtl. Moral, Oſchatz, 
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Kräften Gebrauch zu machen, und das zu thun, 
‚was mir thun wollen, wenn unfere Handlungen 
nicht durch fremde, auffer und liegende Urfachen 
aufgehoben oder. befchränft werden, die innere 
aber darin, wenn aud) in ung ſelbſt Feine foldye 
phyſiſch nöthigende Kraft vorhanden ift, daß mir 
fie nicht mehr als unfere eigenen Handlungen bes 
trachten koͤnnen, fondern vielmehr eine unabhän- 
gige, felbfiftändige Kraft des Wollens und Hans 
deln. | 
2. Die Freiheit bezeichnet entweder eine Kraft, 
ein Vermoͤgen in der menfchlichen Natur,, wel 
ches jeder befigt, oder einen Zuftand, in weldem 
ſich nicht jeder befindet, in welchen man fich aber 
verſetzen kann. In beiden Bedeutungen wird eine 
innere Freiheit verftanden und .ohne bie Frei- 
beit in der erſten Bedeutung koͤnnte auch bie in 
der zweiten nicht Statt finden. | 
3. Sreiheit bezeichnet bald ein Wollen und 
Handeln ohne beſtimmte und gleichfoͤrmige Geſetze 
und Abſichten, oder Zuͤgelloſigkeit, Geſetz 
loſigkeit, Handeln nach zufaͤlligen, abwechſelnden 
Launen, Einfaͤllen, Antrieben und Neigungen, bald 
. ein Wollen und Handeln nach allgemeinen, gleich— 
förmigen, überlegten Gefeßen und Grundſaͤtzen. Die 
Zreiheit im erſten Sinne wird von vielen für das 


179. J. F. F latt Bemerkungen über die von unſerem 
Wohlſeyn hergenommenen Bewegungsgründe in den Re 
den Jeſu; in ſ. Magaz. St, 7. Nro. 3, Reinhard 
Syſt. IV, 341 - 005, 


I 
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gerade Gegentheil, für Sclaverei und Abhäns 
gigfeit, die im zweiten aber von vielen für die 
allein wahre, innere und äuſſere Freis 
heit gehalten. i 

4. Unter ber Freiheit verficht man entweder 
eine uneingefhhränfte oder eingefhränfte, 
Wenn ein Weſen auch -nicht- immer , fondern nur 
zuweilen frei handelt oder handeln fann, wenn aud) 
die Aeufferungen feiner Kraft befchränft find, wenn 
es auch fremder Hälfe und Leitung in feinen Hands 
lungen bedürfen follte, fo würde ihm doch noch ein 
Vermögen der Freiheit zugefchrieben werden Fünnen, 
Unendlich frei ift nur Gott, aber auch ein enblis 
bes Weſen kann frei feyn. 

5. Theoretiſche und praftifhbmorali« 
{he Freiheit, welche entweder ald Kraft oder 
old Thätigfeit oder ald Zuftand gedacht wer⸗ 
den kann. ©, $. 27. 


G 27: 
Bon der theoretiihen und moraliſchen Kreiheit, 


Sreiheit im theoretifchen oder metaphy— 
fifhen Sinne bed Morts ift überhaupt das Vers: 
mögen eines Wefens, durch fich ſelbſt zu wirken, 
einen Zuftand, eine Reihe von Veränderungen von 
felbft anzufangen, unabhängige Urfache von Wire 
fungen zu feyn. In der ganzen Natur nehmen wir 
fein ſolches Vermögen durch Erfahrung wahr, alles 
hat in derfelben feine Urfache und jede Urfache wies 
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‚der die ihrige, und alle Begebenheiten. find noth: 
wendig vorher beflimmt. Gerade dies aber leitet 
und wenigſtens zu der Idee einer freien Urfäche des 
Ganzen der Welt, welche nicht in die Reihe finnli: 
cher Urfachen gehört , welche nicht wieder ihre Ur: 
fache hat, welche die Urfache von Allem auf eine 
andere Art ift, als die einzelnen finnlichen Urſachen 
in der Welt von finnlichen Wirkungen. Eine folde 
theoretifche oder tranfcendentale, wiewohl 
deöwegen noc) nicht uneingefchränfte und unendliche 
Sreiheit Fönnte auch in dem Menfchen vorhanden 
feyn, fofern er nicht zur Sinnen= fondern zur Gel: 
fterwelt gehört. In feinem Geifte Eönnte ein Per: 
mögen vorhanden feyn, einen Zuftand, eine Reihe 
von Vorftellungen unabhängig anzufangen, ſelbſt⸗ 
thätig zu feyn. Diefer Begriff von Freiheit iſt noch 
nicht. beftimmt der moralifche. So wenig Gott als 
nothwendige, freie Urfache der Welt deswegen ſchon 
als moralifches Wefen gedacht wird, eben fo wenig 
wird dem Menfchen deswegen ſchon moralifche Frei: 
heit zugefchrieben, wenn man ihm das Vermögen zu: 
fchreibt, einen Zufland unabhängig anfangen, Ideen 
und Vorftellungen felbftthätig aus fich erzeugen zu 
fönnen, Uebrigens wird diefe theoretifche Freiheit 
allerdings bei der moralifchen vorausgefeßt, und 
wenn man jene aufhebt, fo hebt man auch diefe 
auf. Diefe moralifche Freiheit ift auf zweierlei Weile 
näher beftimmt worden : 1. Nach einigen befteht 
fie in dem Vermögen, unabhängig von finnlichen 
Antrieben und Neigungen zu ‚handeln, fich felbft 
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dur Vernunft ein Gefe zu geben, und fich allein 
durch daffelbe zum Handeln bewegen zu laſſen. 
Demnad) find nur die Handlungen des Tugendhafs 
ten freie Handlungen, und nur er befindet fich im 
Zuftande der Freiheit, die Handlungen ded unmos 
ralifhen Menfchen find nicht frei und er befindet 
fih) im Zuftande der Sclaverei, der Schwäche, der 
Abhängigkeit von Neigungen und Trieben, von Affecs 
ten und 2eidenfchaften, obgleich auch ihm das Vers 
mögen, frei zu handeln, nicht abgefprochen werden 
kann. Diefer Beſtimmung zufolge ift das Böfe 
etwas, was aus ber Freiheit nicht herſtammen und 
nicht, erflärt werden kann. 2, Andere verftchen 
unter der Freiheit ein Vermögen , ſo oder anders 
zu handeln, etwas zu thun oder zu unterlaffen, 
zwifhen Gutem und Boͤſem, dem einen und dem 
andern Guten, dem einem und dem andern DBöfen 
zu wählen, ſich durch reine oder unreine, ftärfere 
oder fhmwächere Beweggründe zu Handlungen bes 
fimmen zu laffen, Freiheit in diefem Sinne begreift 
die Freiheit im erften zugleich mit in fich. 


$. 28. 


Bon der Freiheit des Menfhen und den Gründen an 
fie zu glauben, 


Der Menfch ift frei; 1. fofern er ein Vermoͤ⸗ 
gen der Selbfibeftiimmung und GSelbftthätigfeit, 2. 
ein Vermögen, zwar nicht ohne allen Antheil der 
Sinnlichkeit und des Gefühls und ohne ale Rüds 


J 
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ſicht auf Gluͤckſeeligkeit, aber doch aus hoͤheren und 
reineren Beweggruͤnden und mit Beherrſchung ſeiner 
ſinnlichen Natur durch ſeine vernuͤnftige zu handeln, 
3. ein Vermoͤgen der Wahl beſitzt. Daß der Menſch 


wirklich in dieſem Sinn frei ſey, glauben und 


behaupten wir aus Gründen, welche in unſerem 
Bewußtfeyn und in gewifjen Erfahrungen und Ver: 
fuhhen, die wir an uns felbft machen koͤnnen, lie 
gen: benn 1. wir find und bewußt, daß wir ges 
wiffe Handlungen aus eigenem Gntfchluffe, ohne 
Zwang, Zureden, Antreiben und mit voller Befon: 
nenheit verrichten, 2. wir find uns bewußt, aus 
Achtung gegen dad Moralgefez und aus dem ver: 
nünftigen Beweggrunde handeln zu fünnen, 3, bei 
den unwibderftehlichen Wirkungen des Gewiſſens, 4 
den Gefühlen der Keue und Schaam in und, 5 
bei unfern Urtheilen über die Handlungen und den 
Charakter anderer müffen wir nothwendig Die menfd): 
liche Sreiheit vorausfegen, 6. wir Finnen vor unfes 
ren Handlungen Usberlegungen vorhergehen laſſen, 
fie auffchieben oder befchleunigen und zwifchen den 
Beweggründen, durch welche wir uus beftimmen 
laffen wollen, wählen, 7. unfern Körper nad) Vor: 
ftellungen und Entfchläffen in Bewegung und Kuhe 


verſetzen, 8 das Gefühl der Freiheit iſt unaus⸗ 


loͤſchlich in der menſchlichen Natur, und wir -geras 
then in einen unertraͤglichen Widerſpruch mit und 
felbft, wenn wir fie uns ableugnen wollten. 


I. Allgemeine Moral. 177 


$ 29 


ne ber menſchlichen Freiheit. Vergleichung 
derfelben mit der göttlichen. 


Die menfchliche Freiheit ift auf mandyerlei Weiſe 
befchränft und zmar durch Sinnlichkeit, durch natärs 
liche Difpofitionen und Temperamente, durch Ein: 
drücke der Kindheit, durch Gewohnheit, Erziehung, 
Lagen, unmwillführlihe Gemüthszuftände, wir Füns 
ven oft nicht frei handeln; ja Feine einzige menſch⸗ 
lihe Handlung ift ganz und in aller Rücficht frei, 
indem jede, ald Handlung, den Gefegen unferer 
eigenen und ber Aufferen Natur unterworfen iſt. 
Allein 1. daraus folgt nicht, daß der Menſch in 
feinem Zalle frei handeln könne, 2. wir wiffen, daß 
wir die Umftände und Urfachen, welche unfere reis 
heit befchränfen und aufzuheben drohen, oft. beherrs 
ſchen, vermindern, überwinden oder gar wegräus 
men können. 3. Wenn auch die Natur ald die Mas 
terie unferer Handlungen nicht in unferer Gewalt 
fieht, fo hängt doch die Form, die Megel, bie 
Triebfeder und Wahl derfelben oft, ja meift von 
uns ab. Uebrigens ift die menfhliche Freiheit von 
der göttlichen fehr verſchieden. 1. Die göttliche ift 
die urfpränglihe, die menfchliche eine abgeleitete 
und mitgetheilte Selbfithätigfeit. 2. Jene ift uns 
endlich, unbeſchraͤnkt, unabhängig von allem Eins 
fluffe der Sinnlichkeit, und ſchafft feldft die Materie 
ihres Handelns und Wirkend, 3. Jene ift zugleich 


Nothwendigkeit, noihwendige Webereinfiimmung ded 
12 


178 I. Allgemeine Moral: 


Willens mit dem Moralgefee, Unmoͤglichkeit, es 
zu übertreten, abfolute Heiligkeit, die menfchliche 
Freiheit aber fchließt zugleich die Möglichkeit ber 
Nebertretung des Moralgefeges in ſich. Bei dem 
Menfchen ift die Befolgung dieſes Gefetzes Verdienſt, 
‚weil er ed auch übertreten kann, und die Webers 
tretung beffelben Schuld, weil er ed auch befolgen 
fann. . Seine Freiheit ift eine Vollkommenheit, 
welche aber zugleich auch feine Unvollfommenheit 
- beweift, eine Quelle des Guten und des Bofen. 
Hiebei müfjen wir ſtehen bleiben und nicht erfor: 
ſchen und beflimmen wollen, was über den Kreis 
unferer. Erfenntnißfräfte hinausgeht, So erfordert 
es daB Intereſſe der Sittlichkeit. 
2 $. 30. 
Vom Determinismus und Indeterminismus, 


Nicht nur die Sndeterminiften, fondern and 
die. Determiniften wollen gewöhnlich die menfchlide . 
Freiheit behaupten und beftimmen , wiefern und in 
welhem Grabe der Menfch frei ſey. UWebrigend 
werden die Wörter im verfchiedener Bedeutung ge: 
braucht und zwar nicht nur infofern, als es vers 
fhiedene Gattungen ded Determinismugs und Inde⸗ 
terminismud giebt, fondern auch infofern, als einige 
Determinismus nennen, was von andern Sndeters 
minismus genannt wird, und umgekehrt, Wenn 
ein reeller Unterfchied zwiſchen beiden Lehren feyn 
fol, fo muß er fo angegeben werden ; 
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| 4, Der Determinismusd beſteht in ber 


Lehre, dag die Entfchlüffe und Handlungen ber 
Menfchen vorher, ehe fie gefchehen, durch. Gründe 
beftimmt feyen, die nicht von dem Menfchen felbft 
abhängen. Diefe Lehre ift verfchiedener Modifica⸗ 
tionen fähig, weil die Gründe, aus welden bie 
menfhlichen Handlungen hothwendig erfolgen, vers 
ſchieden ſeyn Fünnen. Wenn das Fatum oder Gott 
oder die Natur oder die mechanifchen unb organis 
(hen Kräfte und Gefeße, oder unfere Neigungen 
und Triebe ald die Gründe gedacht werben, welche 

alle unfere Handlungen determiniren, fo bleibt Feine 
menfchliche Freiheit mehr übrig. Selbſt, wenn man 
annimmt, daß die vorherbeftimmenden Gründe der 
Handlungen des Menfchen in den Gefegen feines 
Verftandes liegen, daß er nothwendig dad wollen 
und thun müffe, was er fich ald das Beſte vor« 
fele, fo wird feine Freiheit aufgehoben, weil bie 
Geſche feines Verſtandes nicht von ihm felbft abs 
hängen, Zn 

2, Der Indeterminismus befteht in ber 
Behauptung, daß die freien Handlungen des Mens 
ſchen nicht durch vorhergehende, von ihm unabhän- 
sige Gründe nothwendig beftimmt ſeyen. Er ift 
falſch und finnlos, wenn er fo viel heißen foll, daß 
freie Handlungen gar Feine Gründe haben, und in 
diefem Sinne zufällig feyen. Zufällig können 
fie nur infofern heißen, als fie nicht nothwendig 
geſchehen neiffen, und eben fowohl auch nicht hätz 
ten gefchehen koͤnnen. Der Indeterminismus bes 

52° 
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zeichnet aber die eigentliche Freiheit im vollen Sinne 
des Worts, wenn er anzeigt, daß die reiheit, 
als ſolche, ein felbfithätiges und Fein paffives Ver: 
mögen fey, daß fie nicht von andern Kräften der 
menfchlihen Natur, auch nicht von den Gefeßen 
des MVerftandes abhänge, daß fie felbft wider die 
Gefege defjelben handeln Fünne, daß fie an fich in: 
different und unbeftimmt fey, daß der Menfch ald 
freies Wefen voraus für Feine Handlungsmweife noths 
wendig beftimmt fey, fondern fich infofern in einem 
Gleichgewichte befinde, in welchem er handeln oder 
nicht handeln, fo oder anders handeln , zwiſchen 
verfhiedenen und. entgegengeſetzten Beweagründen 
und Handlungen wählen und felbft den Grunt, 
fo zu handeln, wie er wirklich thut, im fich her: 
vorbringen koͤnne. Go ift dad Vermögen der Srei: 
heit felbft die Urfache der freien Handlungen des 
Menfhen, an fi zwar unbeftimmt, allein fobald 
ed den Grund einer beftimmten Handlungsweife her: 
vorgebracht hat, beftimmt und entfchieden. | 

Verſteht man unter dem Determinismud 
nur dad, Daß auch freie Handlungen ihren Grund 
haben, und zwar im Sreiheitövermögen felbft, und 
daß auch fie, wie oben gezeigt ift, - von gewiffen 
Seiten nicht frei ſeyen, fo ift er wahr und mit 
dem Indeterminismus vereinbar, In dies 
fem Sinne behaupten wir die Freiheit des Men: 
Then. Wir unterfcheiden zwar die vernünftige und 
finnlihe Natur des Menfchen und weifer der Frei⸗ 
heit in jener ihren Sitz an, lehren aber zugleich, 
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daß die Freiheit im der finnlichen Natur des Men: 
iden wirfe und fie zu Handlungen beftimme, unb 
gefiehben dem Menfchen nicht nur infofern Freiheit 
ju, ald er dem, was nothwendig in feiner finnli- 
hen Natur gefchieht und feinen nothwendig beftimms 
tn Handlungen beiftimmen oder nicht beiflimmen 
Iann, 


$. 31: 


Schwierigkeiten, welche mit diefer Behauptung der menſch⸗ 
lichen Sreiheit verknüpft find, 


Man kann zwar wider diefe Behauptung ber 
menfhlihen Freiheit einwenden, daß, wenn der 
Menfch frei Handeln koͤnne, Gott nicht allmädhtig, 
allwiſſend und allbeftimmend fey, daß gar nicht be: 
griffen werden koͤnne, wie das Freiheitsvermögen 
in und fomme, wie ed auf unfere finnlihe Natur 
wire, wie es Handlungen hervorbringe, wie ed 
felbft den Einfluß anderer Urfachen erfahre, da ed 
do) etwas Weberfinnliches, über Zeit und Raum 
ethabenes ſey, daß das Moralgefeß, nach welchem 
bie Freiheit zu handeln habe, nothwendig und uns 
wandelbar fey, daß die Weberzeugung von unferer 
Freiheit eine Selbfttäufchung fey und nur darauf 
beruhe, weil wir die Urfahen, burch welche wir. 
nothwendig zu Handlungen beflimmt werden, nicht 
kennen. Alle dieſe Einwärfe und Schwierigfeiten 
(hlägt der tief und unausloͤſchlich in unferem Be, 
wußtſeyn und auf den bereitd angeführten Gründen 
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berubende Glaube nieder... Es iſt diefelbige Ver: 
nunft, die uns zum Glauben an unfere Freiheit 
und an Gott leitet, wir glauben demnach auch, daß 
beides vereinbar fey, und daß die göttliche Allmacht 
felbft ein Vermögen der Freiheit in ihre Gefchöpfe 
habe legen Finnen, Wir glauben, daß dies Der: 
mögen in und ſey, ob wir gleich nicht wiffen, mie 
ed in und fomme, und wie e3 zugehe, daß es auf 
die finnlihe Natur einwirfe und von ihr afficirt 
werde ; noch unbegreifliher wäre ed, wenn man 
die Freiheit ald eine Eigenfchaft der Materie oder 
als die hoͤchſte Steigerung und Verfeinerung: dei 
Organismus betrachten wollte Wenn auch das 
Moralgefetz nothwendig und unmwandelbar ift, fo 
wird ed doch von unferer eigenen Vernunft dafuͤr 
erklärt und fo flieht ed im unferer eigenen freien 
Willkuͤhr, es zu halten oder zu übertreten. Menn 
endlich die Weberzeugung von unferer Freiheit bloß 
eine unvermeibliche Selbfttäufchung feyn fol, fo 
müßten doch die, welche died behaupten, auch einen 
Grund dafür angeben und beweifen, daß fie in uns 
etwad Unmdgliches und Miderfprechendes fey, wel: 
ches fie aber nicht koͤnnen, und wenn dies Irrthum 
feyn fol, wo bleibt alsdann noch Wahrheit für uns 
übrig ? 


$. 32. 


Bibliſche Lehre von ber Freiheit. 


In der Bibel wird im Ganzen vorausgefekt 
und auch bie und da ausdrücklich gelehrt, daß der 
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Menfch Freiheit und Willkuͤhr beſitze, ohne daß jes 
doch diefe Begriffe genauer beſtimmt und entwidelt 
werden. Im N. T. finden fich fehr ‚reine Ideen 
von -der moraliſchen Freiheit. Die Befolgung ber 
Gebote Jeſu wird für. die wahre Freiheit, die Sünde 
für Sclaverei Joh. 8, 31 -47., die Lehre Jeſu 
für ein vollfommened Gefeß der Freiheit Sal, 
25. 2, 12. f., der Chriſt für moralifchfrei 1. Petr. 2, 
16. ausgegeben. Das Chriftenthum befreit von dem 
drücenden Joche des Mofaifchen Geſetzes, und reizt 
nicht, wie dieſes, zur Sünde, fondern führt zur mos ' 
ralifchen Freiheit und Seeligfeit Roͤm. 6, 15 - 23. _ 
Kap. 7. 8. Wo Geift Jeſu ift, da iſt Freiheit 
2. Kor, 3, 17. Die Freiheit des Chriften ift Peine 
Freiheit von allen Geſetzen, Feine Zügellofigkeit, - 
fein Abfchütteln des Jochs bürgerlicher Gefee und 
fol von ihm nicht zur Befriedigung finnlicher Luͤſte 
gebraucht werden Gal. 5, 13. 1. Petr. 2, 16. 
2, Petr. 2, 13-17. Die Sünde entfpringt aus 
der eigenen finnlichen Millführ des Menfchen Jak. 
1,13 - 15. Es kommt im ganzen U. und N, X, 
feine Stelle vor, worin. den Menfchen überhaupt 
das Freiheitsvermoͤgen gänzlich abgefprochen würde, 
in beiden aber finden fich einzelne Stellen, nad 
welchen gewiffe Menfchen in gewiſſen Fällen nicht 
frei haben handeln Fünnen, dies kann auch ein Vers 
theidiger der menfchlichen Freiheit eingeftchen, aber 
das Auffallende bei biefer biblifchen Lehre ift das, 
daß der Grund davon ganz oder zum Theil in Gott 
gefegt wird, Gott macht gewiſſe Menfchen zur 
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Etrafe für vorherbegangene Sünden hartnäcig im 
Boͤſen und unempfindlich gegen das Gute, er ver: 
bärtet fie, hebt alfo ihre Freiheit auf, woran fie 
jedoch felbf Schuld find Exod. 8, 11. 9, 12. 34. 
10, 1. 20. 27. 11, 10. Nach der durchgängigen 
Lehre des A. X, find die Heiden, die den wahren 
Gott nicht kennen, Feiner wahren, Gott wohlge: 
fälligen Tugend fähig, alfo infofern ohne ihre Schuld, 
moralifch nicht vollfommen frei, und eben fo ift es 
nach mehreren Stellen des N. X. mit den Nichts 
hriften. Ja man findet felbft Stellen, in wel: 
hen ausdrüclich gefagt wird, Daß gewiffe Men: 
ſchen durch ein abfolutes göttliche Verhaͤltniß vors 
berbeftimmt waren, nicht an das Evangelium’ zu 
glauben Röm. iX - XI. 1. Petr. 2,89 Wir 
man auch diefe Stellen anfehen und erflären mag, 
fo viel ift gewiß, daß fie nach der buchftählichen 
Erklärung mit andern Stellen bed N. T. im Bi: 
derfpruche ſtehen, worin Gott ald durchaus gerecht, 
unpartheiifch und wohlwollend gegen alle Menfchen 
dargeftellt, und felbft vechtfchaffenen Heiden Hoff: 
nung zur Seeligfeit gemacht wird, Matth. 5, 5 ff. 
18, 14. Marc, 10, 16. Matth. 25, 14 - 30. 
Roͤm. 2, 11. ff. 2. Petr. 3, 9. Geſch. 10, 34. 
Durch die Kehren des N. T. von den Wirkungen 
des h. Geiftes und ber böfen Geifter wird : die 
menfchliche Freiheit Feineswegs aufgehoben. 
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Geſchichte der philofophifchen und chriſtlichen Lehre von 
der Freiheit *). 


Die griehifchen Weltweifen haben lange faft 
feine Rücficht auf die Lehre von der Freiheit und 
auf ihren Zufammenhang mit andern Lehren genoms 
men. Plato fam zwar darauf, aber feine Lehre 
darüber enthält etwas Dunfles und Problematifches 
und läßt fich nicht leicht in Uebereinftimmung brins 
gen. Gewiß ift, daß er behauptete, die Erfennts 
niß de3 Guten fey immer nothwendig mit einem Bes 
gehren deffelben verfnäpft, und der Menſch müffe 
fih das Böfe, wenn ers thut, als etwas Gutes 
vorſtellen. Das ift aber eine Art von Determinid: 
mus, welcher nicht mit eigentlicher menfchlicher Freis 
heit vereinbar iſt. Uebrigens ſpricht er oft unter 
Vorausfegung eigentlicher Freiheit von guten und 
bifen Handlungen der Menſchen. Ariftoteles 
hingegen fchrieb dem Menfchen eine Freiheit der 
Willkuͤhr und Selbitthätigfeit im indeterminiftifchen 
Sinne zu und entwidelte diefen Begriff mit großer 
Schärfe und Beſtimmtheit. Cr fand nur da Kreis 
heit, wo ber Grund des Entfchluffes und der Hand— 


*) Ich verweiſe bier ein für allemal auf meine Gefchichte 
der Moralphilofophie, auf die vier Bände der Geſchichte 
der Sittenlehre Jeſu und auf die Gefhichte ber chriftlis 
Ken Moral feit dem Wieberaufleben der alten Literatur. 
Für ein Lehrbuch würbe es zu weitläuftig feyn, alle hie— 
bergehörigen Schriften und Stellen nachzuweiſen. 
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lung in dem Handelnden felbft liegt. Er ließ Tu—⸗ 
gend und Lafter aus Freiheit entjpringen. Er leug: 
nete, daß der Menſch durch die Vorftellung des 
Angenehmen und Guten genöthiget werde, etwas 
zu wollen und zu thun, und durch die Morftellung 
des Gegentheild, es zu fliehen und zu unterlafjen. 
Auch die Handlungen mit und aus Affect erflärte 
er für frei und ließ ihn fo wohl gute ald böfe Hands 
lungen begleiten. Uebrigens nahm er Grade der 
Sreiheit an und gab zu, daß auch an freien Hands 
Iungen etwas Unfreies feyn koͤnne. Die freieften 
Handlungen waren ihm diejenigen, welche aus über: 
legtem Vorſatze gewählt werden. Er hielt es für 
falſch, daß Fein Menfch mit Willen böfe fey. Die 
Gluͤckſeeligkeit erklärte er für einen uns vorgefchries 
benen Endzweck, der nicht in unferer Macht ftche, 
die Wahl der Mittel dazu. aber und unfern Cha: 
rafter ließ er größtentheil3 von und ſelbſt abhaͤn⸗ 
gen. Ein Peripatetiker, Alexander aus Aphro— 
diſias, ſchrieb ein Buch uͤber das Schickſal, 
worin. er die Stoiſche Lehre davon beſtritt und 
ſich auch über die Freiheit verbreitete. Er unter 
fhied die Willführ von ber Freiheit. Jene 
ließ er in dem Vermögen beſtehen durch Vorſtellun—⸗ 
gen, Empfindungen und Neigungen ohne Zwang 
zu Handlungen beftimmt zu werden, dieſe aber in 
dem Vermögen, fich durch die Vernunft und ihr 
Urtheil zu Handlungen beflimmen zu laffen. 
Epikur feßte die Freiheit des Menfchen in 
feinem felbftftändigen Vermögen , fi) die wahre 


I. Allgemeine Moral. 187 


Glüäcfeeligkeit durch Klugheit und die Mahl ber 
rechten Mittel felbft zu verfchaffen oder nicht zu 
verfchaffen. 

Nur der Tugendhafte — fo lehrten die Stois 
fer — ift und handelt frei und lebt, wie er will, 
Der Lafterhafte lebt nicht, wie er will, er will nicht 
lafterhaft leben. _ Die Freiheit ift eigener Wille,’ 
Avtonomie, Selbftthätigfeit, Wieles befchränft ung 
zwar, aber Verfiand und Vernunft dringen ihrer 
Natur und ihrem Millen nach durch Alles durch, 
Der wahrhaft Freie ift in feinem inneren von Aufs 
feren Dingen, Affecten, Leidenfchaften, Sünden 
und Laſtern unabhängig. Der Lafterhafte ift infos 
fern nicht frei, als er dad Böfe und Gleichgültige 
unter der Vorftellung des Guten will und alfo 
etwas Anderes will, als er begehrt und empfängt, 
und feine Vernunft zur Sclapin heftiger Gemuͤths— 
bewegungen und Leidenfchaften macht. Uebrigens 
it er aus eigener Schuld nicht frei. Gott: felbft 
bat die MWillensfreiheit der Menfchen gewollt und 
ihnen geſchenkt. Das Schickſal ift die Kraft, 
welche die Materie immer gleichfürmig bewegt und 
einerlei mit Borfehung und Natur, Es bewegt 
die Dinge überhaupt und den Anfang der Urfachen, 
aber die Begehrungen, Entfchlüffe und Handlungen 
werden von dem eigenen Willen eines jeden und 
der befonderen Befchaffenheit der Gemüther geleitet. 

Sonft find weiter Feine Berfuche der Stoifer, 
ihr Fatum mit der Freiheit zu vereinigen, befannt. 
Ungewiß ift es, ob fie das Fatum über Gott oder 
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in oder unter ihn feßten, gewiß aber, daß fie Welt 
und Menfchen nicht durch eine blinde mechanifche, 


‚ fondern eine vernünftige — — regiert wer⸗ 


den ließen. 

Die chriſtlichen Moraltheologen combinirten das, 
was ſie in den aͤlteren Moralphiloſophen von der 
Freiheit fanden, auf verſchiedene Weiſe mit den 
Lehren ber Schrift von den Folgen des erſten Süns 
denfalld, von den Einwirkungen der böfen Geifter 
und von den Gnadenwirkfungen. Sie vertheidigen 
insgeſammt die Freiheit, doch in verfchiedenen Gra— 
den und Bedeutungen. Juſtin befchreibt fie als 
das Vermögen des Menfchen, felbfityätig und uns 
abhängig das Gute oder Böfe zu thun, er reitet 
fie wider den Fatalismus, unterftägt fie mit Grün: 
den und behauptet, daß fie durch den Einfluß der 
Dämonen und durch die Macht der Sinnlichkeit und 
böfen Luft nicht aufgehoben werde. Srenäns 
lehrte ausdruͤcklich, daß alle Menfchen ohne Unters 
fhied mit dem Vermögen, zwifchen dem Guten und 
Böfen zu wählen, von Gott gefchaffen werben, 
daß durch den Sündenfall die Freiheit nicht verlos 
ren gegangen, und daß der Menfch beftimmt fey, 
durch den rechten Gebrauch feiner Freiheit und uns 
ter dem Beiſtande der göttlichen Gnade im Guten 
immer. weiter fortzufchreiten und Gott immer ähn: 
licher zu werden. Drigenes fand nichts bemwun- 
dernämwürdiger, herrlicher und gewiffer, als das 
Sreiheitövermögen bed menfchlichen Geiftes, Er bes 


ſchrieb «3 ald ein Vermögen, aus DVorftellungen, 
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Urtheil, Bewußtſeyn und. Heberlenung zu handeln, 
und die inneren und Aufferen Gelegenheiten und 
Reize zu Handlungen gehörig anzuwenden und zu 
regieren. Er fucht den eigentlichen Grund ber 
Sünde und Schuld im Körper und der Sinn: 
lichfeit. Er hielt das Freiheitövermögen für einen 
wefentlichen, unverlierbaren Charafter der Menfch- 
heit. Er bewies die menfchliche Freiheit mit mans 
nichfaltigen Gründen aus der Philofophbie und bi 
Schrift, und beantwortete auch die Einwürfe, welche 
man aus beiden wider fie hernehmen koͤnnte. Me: 
tbodius wich von biefen Lehren nur fo weit ab, 
dag er feit dem Sündenfalle die böfen Gedanfen 
und Neigungen für unwillkuͤhrllch und unvermeidlich 
hielt, nicht aber die böfen Handlungen, vertheis 
digte übrigens die Freiheit audy gegen die, melde 
meinten, daß die Menfchen durch den Einfluß der 
Beftirne genöthiget werden, Boͤſes oder Gutes zu 
tbun. Bafilius der Große leugnete zwar nicht, 
daß feit dem Sündenfalle die reine nrfprüngliche 
Freiheit ded Menfchen verloren gegangen und eine 
Scelaverei der Sünde entftanden fey, allein er 
glaubte deöwegen nicht, daß die Freiheit überhaupt, 
als Mermögen zu wählen, verloren worden fey, 
und ließ Gott durch feine Gnade und Offenbarung 
dies Dermögen cultiviren und entfeffeln. Chryfos 
ſtomus nahm feinen Anftand, zu behaupten, daß 
der Menfch durch den rechten Gebrauc) feiner Freis 
heit fich die Gnade verdiene, daß die Gnade fie 
nicht zerftöre, fondern vorausfege und erhöhe, Gre⸗ 
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gor von Nyſſa beftreitet die Meinungen, durch 
welche die Freiheit aufgehoben wird, bie Kehren 
vom Schickſale und von einem böfen Urfprunge der 
Natur und des Menfchen, fchreibt dem Menfchen 
einen fehr hohen Grad von Freiheit zu und unters 
ſtuͤtzt fie mit den triftigften Gründen, Selbſt ein 
Moftifer, wie Makarius, hatte gleiche Grunds 
füge, und ließ den Menfchen durch die vereinigte 
Kraft der Freiheit und der Gnade zur vollendeten 
und reinen Tugend gelangen, 

Sn der lateinifchen Kirche ließ Tertul— 
lian zwar durch den Sündenfall die Seele, melde 
er fih als eine feine Materie dachte, mit dem Boͤ—⸗ 
fen beflecft werden und dieſes ſich auf alle von ihr 
abftammende Seelen fortpflanzen, allein er ließ bie 
Seelen doch noch frei bleiben, und lehrte, daß 
Freiheit ihre Subftanz ausmache, die Sünde aber 
nur ein hinzugekommenes Ac.idend fey, und daß 
der Menfch durch die erfte die zweite beherrfchen 
koͤnne. Hieronymus gefteht dem Menfchen einen 
gewiffen Grad. eigener und felbfithätiger Freiheit zu, 
läßt den Menſchen im Guten anfangen und bie 
Gnade vollenden, jenen wirken und dieſe mitwirken 
und beiftehen. Selbft Auguſtinus gab die menſch⸗ 
liche Freiheit nicht auf. Wolle Freiheit fchrieb er 
freilich nur den erften Menfchen vor dem Sünden 
falle zu, aber auch nach demfelben ließ er den Mens 
ſchen die Freiheit zum Böfen, doch fo, daß fie nur 
das Böfe wollen koͤnnen und es aus eigener Schuld 
wollen, Er geftand ihnen in diefem Zuftande bie 
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freiheit zu, das aͤuſſerlich Gefeymäßige zu thun, 
nur die Freiheit zur wahren Heiligkeit, zur Gerech— 
tigfeit vor Gott fprach er ihnen ab. Cr fuchte bie 
Freiheit auch in Einftimmung mit dem göttlichen 
Dorherwiffen der Handlungen, mit den unwider⸗ 
fehlihen Gnadenwirkungen, und der abjoluten Präs 
deflination zu bringen ; er fah feinen MWiderftreit 
jwifchen der Freiheit und Nothwendigfeit, unters 
Wied aber die legte vom Zwange und Mechanids 
mus, 

Auch die Häretiler- haben dem Menfchen 
greiheit zugefprochen und zwar zum Xheil in einem 
höheren Grade, ald die Katholiker. Die Manis 
bier wiefen der Freiheit im ebleren Sinne den 
Eid in der vernünftigen Seele an, die Willkuͤhr 
aber ließen fie zwifchen ihre und der finnlichen Seele 
gleichſam in der Mitte ſchweben. Die Pelagias 
ner behaupteten die Freiheit bis zur gänzlichen Abs 
leugnung der Erbfünde und der zuvorfommenden 
Önade, die Semipelagianer liefen die Freiheit 
durch die Erbfünde nicht aufgehoben werden und 
den freien Willen des Menfchen der Gnade bald 
zuvorkommen bald nachfolgen. 

Die Auguflinianifchen, Pelagianiſchen 
nd Semipelagianifhen DVorftellungen vom 
freien Willen machten fich den Rang und die Ober- 
herrſchaft im der Kirche ftreitig. Nachdem die zweite 
unterlegen war, wurde die erfle herrſchend, bis 
auch diefe der dritten unterlag, doch meift nur aus 
Nißverſtaͤndniß der Achten Lehre Auguflind, Es 
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wurden auch neue Theorien erfunden, welche ſich 
immer einer von den drei Haupttheorien mehr oder 
weniger näherten. Die Scholaftifer vermehrten 
auch diefe Lehre mit einer Mengt neuer Fragen und 
Unterfuchungen. 

Anfelm von Canterbury bezog in einem 
Buche von der Wahrheit bdiefen Begriff auch 
auf den Willen. Unter der Wahrheit oder 
Richtigkeit des Willens verſtand er diejenige 
Befchaffenheit deffelben, nach welcher er will, was 
er fol oder die Sittlichkeit felbft, unter dem freien 
Willen aber das Vermögen die Richtigkeit des 
Willens um der Richtigfeit felbft willen zu erhalten. 
Diefes Vermögen fchreibt er dem Menfchen aud 
noch nad) dem Sündenfalle zu, bie Richtigkeit deö 
Willens aber fpricht er ihm nach demfelben ab, ges 
fteht übrigens, daß Gott fie dem Menfchen wieber 
fchenfen koͤnne. Die Definition, daß die Freiheit 
das Vermögen fey, das. Böfe zu thun oder zu lafz 
fen, verwarf er, weil fonft Gott nicht frei und ber 
Begriff der Freiheit bei allen. Weſen gleich feyn 
müßte, Doc "erklärt er böfe Handlungen nicht für 
nothwendige. 

Peter der Lombarde definirt die Freiheit 
als das Vermögen, dad Gute unter dem Beiftande 
der Gnade und dad Böfe in ihrer Ermangelung zu 
wählen. Jenes fann der Menfch nur mit der Gnade, 
diefes aber von Natur ſtark und wirkſam wollen. 
Bei Gott ift die Freiheit etwas Anderes, als bei 
den Menfchen,, feine weifefte Vernunft und fein 
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allmächtiger Wille, welche nicht aus Nothwendig⸗ 
keit, fondern aus freier Gutheit Alles thun, was 
er will. 

Albrecht ber Große hingegen behauptete, daß 
die Freiheit ein Vermögen fey, bloß durch ſich ſelbſt, 
unabyängig von allen fremden Gründen und Gefes 
ken, auch wider die Gefee des Verſtandes und 
ber Vernunft zu wählen und zu handeln, daß alfo 
der Menfch gar nicht das wählen muͤſſe, was er fich 
ald gut oder das Beſte vorftellt, daß übrigens doch 
die Freiheit ihren Sig im der Vernunft habe, welche 
dem Menſchen die verfchiedenen Fälle zur Wahl vor⸗ 
halte. Eben fo dachte Bonaventura. Er fprad) 
die Gleihgältigfeit des freien Willens gegen 
das Gute und Böfe aus, Anders lehrte Thomas 
Aquinas. Nah ihm ift.der Wille dad vernünfe 
tige Begehrungsvermögen und bezieht fich theild auf 
den Endzweck, welchen er wollen muß, theils 
auf andere Güter und die Mittel zum Ends 
zwecke, welde er nicht nothwendig wollen muß; 
hierin ift der Wille frei, infofern giebt es eine freie 
Willkuͤhr und Wahl, doc nicht ohne Gottes Bei: 
kand, welcher diefed Vermögen bewegt, ohne daß 
es aufhört, natürlich zu feyn, eben fo wie er auch 
die Kräfte der Körper bewegt. Diefe Lehren beftritt 
Duns Scotus und behauptete eine vollfommene 
Freiheit des Willens in beiden Beziehungen Er 
unterfcheidet Natururfachen von freien, noth⸗ 
wendige Begebenheiten von zufälligen. Zu den 
Natururfachen, welche nothwendig gewiſſe Wirkuns 
! 13 
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gen hervorbringen, rechnete er auch den Ber: 
ftand, welcher bald beiftimmen, bald ficb wider: 
fegen muß, Für eine freie Urfache erklärte er den 
Willen, welcher fich felbft beftimmt, der einige 
Grund feiner Wirkungen ift, eine Handlung thun 
oder laffen, fo oder anders .einrichten kann, vor 
und während der Handlung zufällig wirkt und 
zufällige Handlungen bervorbringt. Daß es folde 
Handlungen giebt, . fchließt diefer Scholaftifer dar- 
aus, weil man vor ihnen Leberlegungen vorberge: 
hen laffen Fann und fie alfo nicht nothwendig be 
fimmt find, Er gab zwar zu, daß der Verſtand 
auf den Willen wirfen fünne, leugnete aber, daß 
ber Wille daran gebunden fey und eignete ihm das 
Vermögen zu, wider den Verftand zu wollen und 
zu wirken. Diefe Gleichguͤltigkeit der Freiheit 
vertheidigten auh Dccam, Marfiliugs von ng 
ben und Buridan. Der Lette machte fich felbit 
den Einwurf, daß auf diefe Art Feine Handlung 
zu Stande kommen fünne, weil der Mille fich im 
Gleichgewichte befinde und für alle Handlungsweiſen 
gleich geftimmt fey oder gleiche Gründe habe, daß 
ein ganz freies Wollen ein Wollen ohne alle Gründe 
feyn würde, Er geitand zu, daß der Indetermi— 
nismus fich nicht durch Grundfäke des Verſtandes 
rechtfertigen, laffe, nahm ihn aber doch an, weil der 
Determinismus die Freiheit und SittlichFeit zerftöre, 
Alle meinten dem Auguftinus gemäß zu ehren, 
entfernten ficd aber. mehr oder weniger von ihm, 
Antoninus, -Erzbifchof von Florenz, Gerfon 
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ı und andere dachten Thomiftifh. Luther und 
Calvinus flellten den reinen Yuguftinismus 
auch in der Lehre von der Freiheit her, nur daß 
jener die Gnadenwirkungen nicht unmiderftehlich 
ſeyn ließ. Janſen in ber Fatholifchen Kirche lehrte 
rin Auguftinifch, ihm und feinen Anhängern 
kelten ſich vornehmlich die Jeſuiten entgegen. 
Unter diefen fuchte Molina in einem befonderen 
Buche die Eintracht des freien Willend mit den 
Gaben der Gnade, dem göttlichen Vorherwiſſen, 
der Vorfehung, der Präbeftination und Verwerfung 
darzuthun , vornehmlich durch Unterfcheidbung des 
natürlichen und übernatärlichen Endzwecks, und das 
durch die Partheien auszuföhnen. 

Sn der Gefchichte der Freiheitslchre unter den 
Philoſophen in neueren Zeiten wollen wir die Nas 
tionen unterfcheiden. | 

Der Skeptifer Bayle beftritt nie die Moral. 
Die Freiheit des Menfchen ift nach feinem Urtheile 
jvar unbegreiflih und mit unauflöslichen Schwies 
tigleiten umgeben, man kann fie philofophifch nicht 
bemeifen. Daß wir ein Bewußtfeyn derfelben ha⸗ 
ben, beweift nicht, daß wir fie befiten. Man bes 
greift nicht ,„ wie ein MWefen, das nicht durch fich 
felbft da ift, felbft Urheber feiner Handlungen feyn 
Ünne, Die göttliche Erhaltung ift eine fortgeſetzte 
Schöpfung der ganzen Kraft und Thätigkeit des 
Menfhen. Die Seele ift alfo weder die erfte, noch 
die zweite, noch die gelegenheitliche Urfache ter 
Handlungen. Micht die Phyſik und Metaphyſik, 
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fondern Moral, Religion und Chriftenthum find 
Demnach die feften Stüßgen ber Freiheit, die Schwie: 
rigfeiten in den Syſtemen, welche fie mit der Reli: 
gion und Moral verwerfen, find doch noch größer, 
als in folhen, welche fie annehmen, und es ift 
vernünftiger, zu befennen, daß man die Art, wie 
Gott feine Gefchöpfe erhalte und mit ihnen wirke, 
nicht begreife, als fie in Mafchienen oder Schatten: 
bilder zu verwandeln. 

In Frankreich erſchien ein Syſtem der 
Natur, worin ber roheſte Materialismus und Fa— 
talismus gelehrt und namentlich alle menſchliche 
Freiheit aufgehoben wurde. Und doch behauptete 
dieſer Naturphiloſoph, daß damit die moralifchen 
Ideen, Gefühle, Anftalten und Mittel nicht auf: 
gehoben werden, fondern diefelbigen bleiben. Cr 
fuchte zu beweifen, daß der Fatalismus praktiſch 
nicht gefährlich, der Gittlichfeit vielmehr guͤnſtig 
und befonders der allgemeinen Toleranz beförderlic 
fey. In feinem Beweife aber fette er oft die Frei: 
heit des Menfchen voraus und widerſprach ſich 
ſelbſt. 

Ein Niederländer Geulinx ſchrieb ber 
Seele nur eine innere auf- ſich felbft befchränfte 
Mirkfamkeit und infofern Freiheit zu. Won. diefer 
aber nahm er an, daß fie gar nicht auffer fid 
wirfen koͤnne, weil er es für unmöglich hielt, daß 
Körper und Geifter auf einander wirken, und daß 
ein Wefen etwas wirken koͤnne, wovon es nicht 
wiffe, wie ed gewirkt werde. Da aber Seelen und 
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Körper doch in Beziehungen fliehen und auf einan— 
der zu wirken fcheinen, fo behauptete er, daß Gott 
allein die Urfache der in ihnen vorgehenden cor— 
refpondirenden WBeränderungen fey. Gr geftand zu, 
daß der Menfch den Wirfungen Gottes beiftimmen, 
freie Entfchläffe faffen und Gott zu gewiſſen Wirkun— 
gen veranlaffen Fünne, leugnete aber, daß die menſch— 
lihe Seele im Körper und in der Auffenwelt hans 
deln Fünne, Ä 

Spinoza gab Gott für die einige freie, 
durch fich felbft beftehende und wirkende Urfache 
aus. Er lehrte, daß in ber ganzen Natur nichts 
Zufälliges fey und gefchehe, daß Alles durch bie 
Nothwendigkeit der göttlichen Natur beftimmt werbe, 
auf gemwiffe Weife zu ſeyn und zu wirken. Daraus 
ſchloß er, daß auch die menfchliche Seele feinen 
freien Willen habe. Daß der Menfch glaubt, frei 
handeln zu Eönnen, erflärte dieſer Philofoph dar— 
aus, weil er oft die Urfachen nicht fenne, durch 
welche er nothwendig zu Handlungen beftimmt wird, 
Auf die Cinwendung, daß der Wille des Menfchen 
feinem Berftande entgegen wollen und wirken Fünne, 
alfo von diefem unabhängig fey, daß der Menfch 
fein Urtheil auffchieben Fünne, antwortete er, daß 
Derftand und Wille ganz einerlei fey, daß 
etwas begehren oder verabfcheuen, bloß etwas be= 
jahen oder verneinen heiße, und das Auffchieben 
des Urtheild bloß die Vorftellung, man habe etwas 
noch nicht deutlich eingefehen, und wie jede andere 
Dorftellung ohne Freiheit fen. 
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Don diefer Lehre behauptete er fogar, daß fie 
für die Sittlichfeit und Glückfeeligfeit ſehr wohl: 
thätig fey, indem fie und unterweife , daß mir 
bloß nach dem Winfe Gottes handeln und der gätt: 
lihen Natur theilhaftig find, daß unfere höchfte 
Glücfeeligkeit in der Erfenntniß Gottes. beftehe und 
feines Lohns bedürfe, indem fie und anweiſe, Glüd 
und Unglück, ald aus dem ewigen Rathfchluffe Bot: 
tes nothwendig erfolgend, gelaflen zu ertragen, in 
dem fie auch die Wohlfahrt ded gemeinen Weſens 
befördere, Anleitung gebe, wie die Untertharen re: 
giert werden follen, nämlich fo, daß fie nicht ald 
Knechte dienen, fondern freiwillig das Beſte thun. 
| Sn England lehrte Hobbes den Materia— 

lismus und fprach daher dem menfchlichen Willen 
alle Freiheit ab, er nahm nur eine äuffere Freiheit an, 
fofern die Aufferen Hinderniffe einer Handlung ab: 
wefend ſeyn können. Daß Ueberlegungen vor einer 
Handlung vorhergehen Finnen, leugnete er nicht, 
er verftand aber darunter bloß die abwechfelnde De: 
trachtung ihrer angenehmen und unangenehmen $ol 
gen und ließ den Willen, zu thun, zu laffen, ſo 
oder anders zu handeln, durch nöthigende Urſachen 
entftehen. 

Collins behauptete, die Frage Über unfert 
Sreiheit betreffe eine Thatfache in uns, über welde 
bloß die Erfahrung entfcheiden Fünne, dieſe aber 
leite auf die Nothwendigkeit aller menfchlichen Hand: 
lungen, ber Menfch werde in allen Stücken von 
fremden Urſachen und Umftänden beſtimmt, die Ge— 
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fege feines Verftandes feyen nothwendig, fein Wille 
bänge von den Urtheilen defjelben ab. Ihm wider: 
fegte ih Sam. Clarke. Er fand fchon in dem 
Begriffe des Handelns ein felbfithätiges Wirken. 
Er lehrte, daß der Menſch in feinen Vorftellungen 
und Urtheilen nicht frei fey, allerdings aber in 
feinem Wollen. Den Willen befchrieb er als bie 
Kraft, eine Handlung anzufangen, und bie Ars 
fahe freier Handlungen. Die menfchliche Freiheit 
betrachtete er nicht als einen Gegenftand der Er: 
fahbrung. Er .bemerfte, daß, wenn es gar Feine 
freie Urfache ber Veränderungen in der Welt gäbe, 
eine unendliche Kette von Bewegungen ohne Bewe— 
ger, von Wirkungen ohne Urſache, von Gegenftän: 
den des Handelns ohne einen Handelnden, fo würde 


lauter Paſſives und gar nichts Actives feyn, welches 


fih widerſpreche. 
Luce beichrieb bie Freiheit als das Vermoͤgen, 


zu handeln oder nicht zu handeln, wie es unſer 
Gemuͤth vorzieht. Er verwarf die Meinung derje— 
nigen, welche die Freiheit in der Indifferenz 


des Menſchen, die der Beſtimmung feines Willens 


borangehe, ſetzen. Er fragte: ob dann dieſe In— 
differenz dem "Gedanken und Urtheile des Verſtan— 

des eben ſo wohl vorangehe, als dem Beſchluſſe 
= Willens? Er fand es hart, fie zwifchen beide 
zu ftellen, weil der Befchluß dem Urtheile unmit: 
telbar nachfolge. Die Freiheit aber in eine, dem 
Verſtandesurtheile vorangehende Indifferenz zu ſetzen, 
hielt er auch für unzulaͤſſig, weil die Freiheit etwas 
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ganz Dunfles und in ein Subject verſetzt werbe, 
welches berfelben gar nicht fühig fey, nicht denke 
und urtheile. Er gab übrigens zu, daß man bie 
Freiheit in bie Indifferenz fegen möge, aber er be: 
merkte dabei, daß man diefe Indifferenz alsdann 
auch nach dem Urtheile des Verſtandes und ber 
Beſtimmung ded Willens ald bleibend annehmen 
muͤſſe und daß dies nicht eine Sndifferenz des 
Menſchen, fondern feiner operativen Kräfte 
ſey, welche immer noch eben fo, wie vor dem Ur⸗ 
theile und Befchluffe wirken oder nicht wirken Eön: 


nen. Die Freiheit eignete er nicht dem Willen, 


fondern der Perfon zu, welche dad Vermoͤgen hat, 
zu thun oder zu laffen, je nachdem die Seele wählt 
oder leitet. Er nannte es eine ungereimte Frage: 
Ob der Wille frei fey oder nicht? Die Freiheit 
war ihm ein Vermögen, welches nur dem Han: 
delnden zukommt und welches Feine Eigenfchaft 
des Willens, der felbft nur ein Vermögen if, 
feyn kann. Den Willen ließ er nicht durch reis 
heit, fondern durch Vorftellungen und durch Gefühle 
von Unzufriedenheit und Verlangen beflimmt werben. 
Viele Gründe, welche Prieftley wider bie 
Freiheit anführte, waren die gewöhnlichen. Ich 
will nur einiges minder Gemwöhnliche und Neue aus: 
zeichnen. Der Menfch beſitzt allerdings das Ders 
mögen, nad Willführ zu handeln, die Gründe für 
eine Handlung vorher zu überlegen, die Kraͤfte fei: 
nes Geiftes und Körperd zu gebrauchen und ift in 
fofern frei. Uber die Freiheit, anders als 
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vorher zu handeln, wenn er fich ganz in benfel: 
ben Umftänden und Verhaͤltniſſen, in berfelben Ge: 
muͤthsſtimmung und Anficht der Gegenftände befin- 
det, befigt er nicht, infofern find feine Handlungen 
vorher, nothwendig beterminirt. Gleiche Urfachen 
bringen auch bier nach einem allgemeinen Naturge: 
ſetze immer gleihe Wirfungen hervor. Jede Bes 
fimmung des Willens ift eine Wirfung und muß 
ihre Urfache haben und dieſe liegt in den Beweg— 
gründen, Eine von allen Beweggründen unabhäns 
gige Selbfibeftimmung des Willens würde eine Wir: 
tung ohne Urfache feyn. Das Bewußtſeyn der reis 
beit beweift nichts für ihre Wirklichkeit, es giebt 
immer für unfere Entfchläffe determinirende Gründe, 
nur find wir uns nicht aller diefer Gründe bewußt. 

Wie Prieftley zeigt, daß durch feinen Des 
terminismus Rugend, Werantwortlichfeit, Beloh⸗ 
nungs= und Strafwuͤrdigkeit nicht aufgehoben werde, 
übergehe ich und bemerfe nur noch Folgendes. Die 
Gefühle ber Reue und Schaam, aus welchen 
er auf ein Selbftbeftimmungsvermögen des Menfchen 
fliegt, find Täufchungen. Bei näherer Unters 
fuhung - findet fih, daß wir nicht anders handeln 
fonnten und auch jett nicht anderd handeln würden, 
Der Determinismus hebt freilich den Unterſchied 
zwifchen dem Phyſiſchen und Moralifchen auf, allein 
er bringt die Lafter der Menfchen unter den Begriff 
anderer Uebel, welche insgefammt im Syfteme bes 
Ganzen zuletzt nur ald Mittel zu größerem Gute 
gelten und infofern felbft gut find, Wir find deds 
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wegen nicht zu Laftern berechtiget, unfer beſchraͤnk⸗ 
ter Verftand Fann die Anwendung folcher Mittel 
zum Guten nicht beurtheilen; Gott aber gebraucht 
die Sünde, deren Urheber er felbft ift, zu guten 
Zweden, er ift deöwegen fein böfes Weſen, er hat 
Dabei gute Abfichten und dadurch wird alles, was 
er thut, gut. 

Die Gegner diefes Philofophen, Price, Pals 
mer, Bryant, führten vorzüglich wider ihn an, 
feine Theorie hebe doch die Moralität auf, es koͤnne 
‚niemand bemeifen, daß das Bewußtfeyn ber Frei: 
heit den Menfchen täufche, es liege in diefem De: 
mwußtfeyn auch das, daß der Menfch unabhängig 
von Beweggründen durch fich felbft handeln Eönne, 
der Menfch fey im Urtheile an gewiſſe Gefetze ge: 
bunden, nicht aber in der Wahl, der Menfch Fünne 
felbft unter den Beweggründen wählen, man muͤſſe 
zwifchen der moralifchen Gewißheit und der phyſi⸗ 
ſchen Nothwendigfeit der Handlungen unterfcheiden, 
die Freiheit fey Feine blinde, zufällige Kraft, fon: 
dern nehme auf Urtheile, Gewiffen und Neigungen 
Ruͤckſicht, wähle und entjcheide, fey an Feine Re 
geln gebunden, wähle die Beweggründe und Die 
Handlungen und mache fich felbft Regeln, Gott zum 
Urheber der Sünde zu machen und ihn durch die 
gute Abficht dabei zu rechtfertigen, ſey abfcheulich 
und Webertragung einer fchlechten Jeſuitiſchen 
Lehre auf das befte Mefen. 

Sn Deutſchland fuchte Leibnitz ben Grund. 
des fittlichen Uebels in der eigenen Freiheit des 
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Menfhen und rechtfertigte dadurch die göttliche 
Meltregierung, verwarf den Fatalismus als antis 
moralifch, aber auch die vollfommen gleichgültige 
Freiheit, welche ohne Gründe wirft, weil fie fich 
nicht mit dem Sage vom zureichenden Grunde ver: 
trage , befchrieb die Freiheit ald dad Vermoͤgen 
zu wählen und fich dabei durch eigenes Urtheil zu 
beſtimmen, nannte dad freie Handeln infofern .ein 
zufälliges, ald es abfolute Nothwendigfeit, und 
Zwang ausfchließe , nicht aber, ald ed ein Hans 
deln ohne Gründe ſey. Bon den Gründen nahm 
er an, daß fie zur Handlung geneigt machen, nicht 
aber, daß fie dazu nöthigen. Gott ließ er die freien 
Handlungen, als ſolche, als zufällige ur nur bes 
dingt nothwendige vorausfehen und daraus jchloß 
er, baß fein Vorherwiffen die menfchliche Freiheit 
nicht aufhebe. Molf betrachtete die Freiheit als 
eine Thatfache in unferem Bemwußtfeyn, als. eine 
Kraft, mit welcher wir Proben anjtellen und von 
welcher wir nach Belieben Gebrauch machen koͤnnen. 

Erufius war ein entfchiedener Indeterminiſte. 
Er behauptete, daß der Menfch als freies Mefen, 
auch zu einerlei Zeit und unter denfelben Umftänden 
etwas thun oder laffen, fo oder anders handeln 
fünne. Er fette das Weſen der Freiheit in einer 
vollfommenen inneren XThätigfeit des Willens , ver: 
möge welcher er eine Wirkſamkeit felbft anfangen, 
leiten, abbrechen kann, und welche nur möglich 
if. Much diejenigen Handlungen ließ er nicht als 
frei gelten, zu welchen ber Menfch durch feine 
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eigenen Vorftellungen und Neigungen be: 
terminirt wird, ‚weil das Determinirte als ſolches 
immer nothwendig ift. Einen Widerftreit zwi: 
fchen der Freiheit und dem wohlverftandenen Safe 
des zureihenden Grundes gab er nicht zu. 
Er unterfchied zwifchen dem zureichenden und 
dem nothwendig dbeterminirenden Grunde 
und gab die Freiheit für einen Grund der erften 
Art aus. Vollkommene Freiheit oder der 
Indifferenz, ded Gleihgemwichts nannte er 
ed, wenn die Unterlaffung einer Handlung ober die 
Verrichtung einer andern und eben fo leicht feyn 
würde, als die wirflih zu verrichtende oder vers 
richtete, -unvollfommen aber, menn es und 
nicht fo leicht feyn würde, uns zu einer. Handlung 
zu entfchließen, weil wir dabei einen MWibderftand 
überwinden müßten. 

Kant erflärte nur diejenigen Handlungen für 
wahrhaft frei, welche aus. reiner Achtung gegen 
das allgemeine reine Vernunftgefeg, ohne alle an= 
dere Nücfichten, Antriebe und Beweggründe ge: 
ſchehen. Daraus, daß uns die Vernunft gebietet, 
fo zu handeln, fchloß er, daß wir es auch Eönnen. 
Er unterfchied aber hier den Menfchen ald Natur: 
wefen oder Phänomenon, von ihm, ald Nou: 
menon oder Ding an ſich. Dort ift er dem 
Geſetze der Naturnothwenbdigfeit unterworfen, bier 
aber Fann er frei handeln. Wie kann aber nun 
Naturnothwendigfeit und Freiheit in Einer Hands 
lung vereint feyn ?_ Die Naturnothwendigkeit be: 


1 
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trifft bloß den Handelnden, ſofern er unter Zeitbe⸗ 
dingungen ſteht und die VBeftimmungsgründe feiner 
Handlungen nur in demjenigen liegen, was zur 
vergangenen Zeit gehört und nicht mehr in feiner 
Gewalt fieht, wozu auch feine vorher begangenen 
Thaten und fein Charakter ald Phänomene, gehoͤ— 
ren, Aber dafjelbige handelnde Wefen ift fih auch 
feiner ald eines Noumenons bewußt, infofern fteht 
es nicht unter Zeitbedingungen, kann ſich durch Ge- 
fege, die es fich felbft durch Vernunft giebt, beftims 
men,. in diefem feinen intelligiblen Dafeyn geht gar 
nichts vor feiner Millensbeftimmung vorher, jede feis 
ner Handlungen, ald Sinnenwefens ift im Bewußt- 
ſeyn feiner intelligiblen Exiſtenz nur als Folge, nicht 
ald Urfäche, nicht als Bellimmungsgrund feiner 
Rirffamkfeit als eined Noumenons zu betrachten, 
In diefee Ruͤckſicht Fann ein vernünftiges Mefen 
auch von einer‘ gefegwidrigen Handlung, die es 
beribt hat, ohmerachtet fie als Erfcheinung in dem 
Vorhergegangenen bdeterminirt und nothwendig war, 
doch mit Recht fagen, daß es fie hätte unterlaffen 
folen und Fönnen, denn fie, fammt allem Vergan⸗ 
genen, was fie beflimmt, gehört zu einem einzigen 
Phänomen feines Charakters, den es fich felbft ver: 
haft und nach welchem es ſich, als einer von 
aller Sinnlichkeit unabhängigen Urfache die Hands 
lung felbft zurechnet. Diefe Theorie ift wiederum 
verjchieden erklärt und beurtheilt worden. 

Nachher ift der. Spinozismus mit nicht bes 
deutenden Veränderungen erneuert und unter dem 
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Namen der Naturphilofophie oder Philoſo— 
phie der abfoluten Fdentität in ein großes 
Anfehen gebracht worden, Sie gebraucht zwar mo: 
ralifche Ausdrüce und will auch ihre Moral haben, 
allein jene gebraucht fie nicht in einem eigentlichen 
Sinne und diefe kann fie nicht zu Stande bringen, 
Sie redet von Freiheit, allein fie giebt Ddiefelbe, 
fofern fie Eigenfchaft endlicher Wefen ift, nur für 
den Abfall vom Abfoluten und für die Möglichkeit 
in demfelben zu bebarren aus und läßt die wahre 
Freiheit nur darin beftehben, daß die Eeele im Ab: 
foluten und nothwendig iſt. Sie lehrt, daß die 
Freiheit Eins mit abfoluter Nothwendigkeit, daß 
frei fey, mas den Gefegen feined Weſens gemäß 
handle, daß dad Weſen und die Handlungen des 
Menfchen, fo wie aller übrigen Dinge durch. einen 
ewigen intelligiblen Uract nothwendig und doch auch 
zugleich feine eigene That feyen. Sie läßt die Sitt- 
lichkeit darin beftehen, daß man mit abfoluter Freis 
heit d. i. Nothwendigkeit handelt, mit Gott Eins 
wird, ins Abfolute, von dem man abgefallen ifl, 
übergeht und mit demſelben verfühnt wird, mozu 
man aber felbft nichts beitragen kann. Gie erklärt 
eine aus freier Selbftbeftimmung hervorgegangene 
Sittlichfeit für abfolut unmoͤglich. Ihr zufolge ift 
Alles, was ift und gefchieht, an fich vollkommen, 
wahr und vernünftig, auch da3 Böfe: denn Alles 
gehört zum Seyn der unendlichen Subftanz. 

Die ganz entgegengefeßte Theorie Jacobi’ 
will ich noch in der Kürze darftellen. Die Freiheit 
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it ein Vermögen, durch eigene Kraft zu handeln 
und Veränderungen aus einem inneren natürlichen 
Principe hervorzubringen. Sie fommt in einem 
gewiffen Grade allen Gefhöpfen zu. Die wahre 
sreiheit ift aber nur da, wo Selbftthätigfeit mit 
Bewußtfeyn, Verftändigfeit und Vernunft, Per: 
fönlichfeit und Vorherſehung verknüpft if. Die 
Vernunft felbft Fann ohne Freiheit nicht beftehen 
und gebraucht werden. Die Freiheit ift das Prin- 
cip des Erfennens, Begehrend und Handelns, im 
Grunde Feine Eigenfchaft der menfchlichen Seele, 
fondern die Subftanz und das Leben des Menfchen 
felbft, deffen übrige Eigenfchaften nur zu ihr bins 
jugethan find. Sie ift der Nothmwenbdigfeit und dem 
Schicfale gerade entgegengefegt, und eben fo dem 
Ungefähren, Abfichtlofen. Sie fann nicht begriffen, 
demonftrirt und widerlegt werden. Sie wird un: 
mittelbar erfannt durch die Vernunft, welche das 
Organ der Wahrheit und der Erfenntniß des Ueber: - 
ſinnlichen iſt. Das Sntelligible, Einfache, Ewige 
fündigt fich durch Gefühle, welche die Vernunft 
bervorbringt, an. Die Gefühle, welche die Freis 
heit des Menfchen bemweifen, find nicht erdichtet 
und zufällig, fondern in der menfchlichen Natur 
gegründet. Es find die Gefühle der Perfönlichkeit, 
des Verlangens nach Wahrheit, des Schönen und 
des Guten *). 


9 Ich ſetze noch eine Auswahl beſonderer Schriften und 
Abhandlungen über die Freiheit hinzu: Turrerını Diss, 
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de libert. hum. contra $Spinozam in Dilucidatt. 1. 
159.sgg. Corxxıns Philosophical Inquiry concerning 
human liberty. Lond, 1717. Crarxe Remarques über 

“jene Schrift in Collection of papers, Lond. 1717. 
PriestLer: the doctrine of :philosophical necessity 
illustrated. — Lond, 1777. Crusms de usu et limi- 
tibus principii rationis determinantis vulgo sufficien- 
tis. Lips. 1743. Tetens Philofophifche Verſuche über d, 
menfhl, Natur Bd, 2. Berl. 1. Alex. von Joh 
(Hommel) über Belohnung und Boftrafung nad) türkiihen 
Geſetzen. Baireuth u. Lpz. 1772. Ehlers üb, d. Lehre 
v. d. menſchl. Freih. Deffau 1782. Ulrich's Eleutherior 
logie, Sen, 1788. Creuzer's Skeptiſche Betrachtungen 
üb, d. Freiheit des Willens mit Rückſicht auf die neueften 
Theorieen derſelben. Gießen, 1795, Heydenreicd übe 
Freiheit und Determinismus und ihre Vereinigung, Ers 
Yang. 179. Michaelis über die Freiheit des menſchl. 
W. Lpz. 1794. Forberg, über die Gründe und Gefetze 
freier Handlungen. Jen. 1795. Bardili uUrſprung des 
Begriffs der Willensfreih. Stuttg. 1790. Schelling's 
Philoſ. Unterſuchungen über das Weſen der menſchl. Fr. 
und die damit zuſammenhängenden Gegenſtände in deſſen 
Philoſ. Schriften B. 1. Landsh. 1800. ©. 399 - 511. 
Eſchenmayer an Schelling üb. d. Abh. üb. m. Fr. 
nebſt Antwort darauf in d, Zeitſchrift für ſpeculative * 
fit I, 1. II, 30, 
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V. 


Bon Sünde und Laſter, der moraliſchen Beſchaffeu⸗ 
heit des Menfchen, den Affecten und Leidenfchafs 
‚ten und andern verwandten Gegenftänden, 


$. 34. 
Erflärung ber Hauptaushrüde nah dem philofophifchen und 
bibliſchen Sprachgebrauche. 

Suͤndigen heißt zunaͤchſt etwas thun, was 
und vor dem hoͤchſten Geſetzgeber und Richter ſtraf⸗ 
bar macht und ausgeſoͤhnt werden ſoll, im phi— 
loſophiſchen Sinne aber, dem Sittengeſetze zuwider 
handeln und zwar aus eigener Schuld, Die Sünde 
überhaupt bezeichnet oft im gemeinen Leben, wie 
in der Schrift, das ganze moralifche Vers 
Verben, die Jmmoralität überhaupt in 
Gefinnungen und Handlungen, fie mag ald natürz 
lid und gemeinfchaftlich, oder ald erwors 
ben und befonders betrachtet werden. Cine 
Sünde oder Hebertretung if jede geſetzwi— 
drige Handlung, Rede oder Gefinnung, Berges 
bung, Berfhuldung, Verbrechen, Miffes 
that, Frevelthat dräcden Grade von Sünden 
aus. Das Lafter ift die vorfegliche und habituell 
gewordene Sünde, Ein Lafter ift die Fertigkeit 
in gewiffen gefetzwidrigen Handlungen. Die Lafters 
haftigkeit ift ein Zuftand, in welchem- fich die 
Verwandtfchaft aller Laſter offenbart und Sünden 


aller Art den Menfchen beherrfhen Man kann 
| 14 | 
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fündigen ohne lafterhaft zu feyn, aber nicht umge: 
kehrt. Eine Sünde kann ein Lofter, und ein Lafter 
die Lafterhaftigkfeit erzeugen, Unrecht heißt, was 
äufferen Geſetzen zuwider ift, illegal, mas dem 
Geſetze überhaupt, immoralifch, was der fdhul: 
digen Achtung fürd Gefet zumibder if. Untugend 
ift entweder Mangel an moralifcher Kraft oder eine 
gemeinfchädliche Gewohnheit. Ein Fehler ift eigent: 
lich eine Handlung wider eine Negel, die zu einem 
untergeordneten Zwecke führen fol, oder eine Ges 
wohnheit in folhen Handlungen. Sn der Schrift 
heißt Stunde, andere Bedeutungen, welche hieher 
nicht gehören, abgerechnet, nicht nur die Weber: 
tung des göttlihen Geſetzes felbft Matth. 
7,23. Rom. 4, 7. 1. Joh. 3, 4. auch nicht bloß 
das moralifche Verderbniß des Menfden 
überhaupt Matth. 23, 28. Roͤm. 6, 19. Fit 
2, 14., fondern auch das, was die Sünde ver 
anlaßt, oder aus ihr entfteht, ja felbft das, 
was ohne Schuld des Menſchen in feiner Nas 
tur vorhanden und feiner Heiligung hin 
derlich it Matth. 9, 1-6 3.1, 29 Luc. 
23, 34. Roͤm 7,7- 3 | 


$. 35. 

« Bon ber natürlichen moraliihen Beſchaffenheit des Menfcen. 
Es liegt der Moral ‚, weil fie Lehre von ber 

Yellimmung, Befferung und Vervollfommnung des 


*) Unter ben Scholaſtikern hat Thomas Aquinas die 
philoſophiſche und theologiſche Lehre von der Sünde mit 
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Menfhen ift, alles daran, daß etwas über bie 
natürlihe moralifhe Befchaffenheit des 
Menfchen überhaupt beftimmt werde, Freilich 
fängt die Moral nicht damit an, zu fragen, was 
wir find und was wir vermöge der in ung gelegs 
ten Kräfte thun koͤnnen, denn da mwürbe fie auch 
auf Manches kommen, was theild nicht fittlicher 
Natur, theils unfittlih wäre, fondern mit dem, 
was wir ſeyn und thun follen, alfo mit Ideen, 
die fiy in unferem moralifchen Bewufitfeyn, in der 
Vernunft finden, welche und ein Ziel vorhält, 
nach welchem wir erft hinftreben follen, Allein, 
nahdem fie damit angefangen hat, muß fie doch 
auch) fragen, wie ift der Menfch von Natur in mos 
ralifher Ruͤckſicht befhaffen, ift er fähig oder uns 
fähig zu dem, was ihm feine Vernunft zur Pflicht 
macht, iſt er von Natur gut oder böfe oder Feis 
md von beiden, ift bie natürliche Einrichtung ſei— 
ned Mefend der Sittlichkeit oder Unfittlichfeit güns 
fig, ift der Menfch durch diefelbe mehr zu dieſer 
‚ oder jener difponirt? Freilich ift dasjenige, was 
die Natur in und gemacht hat, was uns angebos 
ten it, am fich weder gut, noch böfe, und wir 
felbft Haben dabei weder Verdienft noch Schuld, es 
iſt nicht unſer Werk, aber die Natur kann uns doch 
Kräfte und Anlagen gefchenft haben, die wir zum 
Guten oder zum Böfen gebrauchen Fünnen und bei 


befonderer Ausführlichkeit u. Sorafalt abgehandelt, aeg 
ma theol. a 1. qu. 71 - 80. 


14⸗ 
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welchen. ihr Zweck nach unferer Einficht auf das 


Gute oder Boͤſe gerichtet war, die unfere Vernunft 


billiget oder verwirft, zu flärfen und zu erhöhen, 
oder zu ſchwaͤchen und zu befämpfen hat. Die Na: 
tur bat mancherlei Kräfte in uns gelegt, melde 
theil3 eine unmittelbare theils eine mittelbare Be: 
ziehung auf die Moralität haben, und bei allen 
müjfen wir es als ihren Zweck betrachten, daß fie 
und dadurch zum Moralifchguten fähig ‚machen und 
anleiten wollte, 1. Einige derfelben find fo befchaf- 
fen, daß der Menfch, fo oft er fich derfelben be: 
dient, nur zum Guten geführt wird, und daß gar 
nichts Böfes daraus entfpringen kann: die prak— 
tiſche Vernunft, das obere Begehrungsvermoͤgen, die 
Freiheit, ſofern man darunter das Vermoͤgen ver: 
fteht, nach den allgemeinen moralifchen Grundfägen, 
und aus höheren und reineren Beweggründen zu 
handeln und feine finnlicye Natur. durch Vernunft 
zu beherrfchen, das Gewiffen. 2. Andere find fo 
befhaffen, daß fowohl Böfes als Gutes daraus 
entfpringen kann: der Wille überhaupt, die Freiheit, 
als Willkuͤhr, die Selbftliebe, der Trieb zur Selbft: 
erhaltung , zur Fortpflanzung unfers Gefchlechts, 
zur Uebertreffung anderer Menfchen, zur Ehre, zut 
Herrfhaft, die Sympathie. Auch diefe Anla 
gen find übrigens zum Guten beftimmt: 


denn fie koͤnnen ihrer Natur nach zu eben dem an: 


gewandt werden, was wir aus Ideen ald das wahre 
Gute anerkennen und wozu uns die eigentlich moras 
liſchen Anlagen unferer Natur anleiten, In diefem 
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Sinne find ſelbſt alle uͤbrigen Kräfte und 
Anlagen des Menfchen, die an fich nicht mo— 
ralifcher Natur find, Aylagen zum Guten, denn er 
fann und fol fie insgefammt zum Guten anwens 
den *). Inſofern ift der Menfh von Natur 
gut, wenn man dies fo verfieht, daß er von Na: 
tur unverdorben , zum Guten fähig und beftimmt 
ſey #*), Er ift aber freilich auch von Natur zum 
Boͤſen fähig. Er ift von Natur indifferent gegen 
dad Gute und Boͤſe, wenn man dies fo verfteht, 
daß er die Freiheit” befigt, das eine wie das ans 
dere vorzuziehen und zu thun. Eine angeborne 
gänzlihe moralifche Verdorbenheit und Unfähigkeit 


) Platner Aph. IT, 261, ff. unterfcheidet die fogenanns 
ten fheinbaren moralifden Fähigkeiten ober 
moralifhen Naturanlagen, welde nur zu einer 
legalen, eigennäsigen Tugend leiten, und rednet dazu 
den moralifchen Berftand, den moralifhen Sinn 
oder das Wohlmwollen und die Gefelligfeit, von 
den wahren moralifhen Fähigkeiten des Mens 
(hen, die zur eigentlihen Zugend und Moralität leiten 
und rechnet dahin die moralifhe Vernunft, das 
moraliſche Gefühl oder das dunkle Bewußtfeyn bes 
formalen Moralgejeges und bie moralifhe Freiheit, 

- Wir follten denken, daß auch die legten natürliche Fähig: 
feiten find, und daß bie erften nicht nur Anlagen zu einer 
bloß gefesmäßigen und eigennügigen Zugend find, Wie: 
der andere Beftimmungen f, bei Ammon vollft, Zehrb, 

der xelig. Mor. 19, ff. 


*) Unter den Kirchenvätern hat befonders Bafilius ber 
Große ſich über die natürlihen Anlagen des Menſchen zur 





m Zi yuge —“ 
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zum Guten kann nicht angenommen werden, bied 


würde nicht nur unferem Elarften moralifchen Be— 
wußtfeyn widerfprechen, fondern auch nicht einmal 
gedenkbar feyn, indem das Moralifchböfe, eben fo 
wenig ald das Moralifchgute, angeboren feyn, und 
nur in ber eigenen Sreiheit des Menfchen feinen 
Grund haben kann. Won Gott fünnte ein. foldes 
moralifches Verderben auch nicht kommen und felbft 
auch nicht von einem höheren boͤſen Geiſte. Wollte 


man aber annehmen, daß es von einer Praeexiſtenz 


unferer Geifter, welche ſchon vorher gejündiget und 
fih in moralifche Zerrüttung verfegt haben, bei 
welchen aber das Bewußtfeyn diefes vorhergehenden 
Zuftandes verfchwunden fey, herkomme *), fo würde 
dies zwar beffer erflären, aber auch bloß eine Hy: 
pothefe feyn, die doch nicht Alles erflärt und für 


welche weiter Fein Grund angeführt werden Fünnte, 


Uebrigens wäre ed doch möglic), daß in dem n« 
türlihen angeborenen Verhaͤltniß unfere 
Kräfte etwas läge, wodurch wir mehr zum Böfen 
ald zum Guten gereizt und angetrieben wurden; 
fo wie wir fehen, daß gewiſſe Menfchen durd) ihr 
Temperament, Naturell u. f. w. zu gewiffen Sün: 
den mehr gereizt und ‚difponirt werden, als andere, 
eben fo Fünnte es auch feyn, daß alle Menfchen 


Tugend fehr ſtark ausgebrüdt und felbft behauptet, daß 
ohne fie gar Eeine Zugend möglich feyn würde, Geſch. d. 
Sittenl. Sefu TII, 206 - 209, 


*) Platof. G. d. M. P. 161. 
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durch die angeborene Einrichtung ihrer Natur mehr 
zum Böfen, ald zum Guten bingezogen würden, 
Sie felbft wären daran unfchuldig, fie wären auch 
dadurch nicht nothwendig böfe. Man könnte es da⸗ 
bin geftellt feyn laffen, ob bdiefe Einrichtung urs 
ipränglich oder fpäter binzugefommen ſey. Doc 
ließe fih von der andern Seite eben fowohl denken, 
daß der Menfch ſich durch das natürliche Verhaͤlt⸗ 
niß feiner Anlagen zum Guten geneigt fände. 


$. 36. 
Bon der moralifchen Beichaffenheit des in den Gebraud feiner 
moralifhen Anlagen getvetenen Menſchen und ben Urfahen _ 
bes Böjen unter ben Menſchen. 

Wie überhaupt der Menſch in moralifcher Rück 
fiht. befchaffen zu feyn pflege, wenn er wirklich in 
den Gebrauch feiner moralifchen Anlagen getreten 
it, darüber kann aus begreiflichen Urfachen Feiner 
ein ganz entjcheidendes und gewifjes Urtheil fällen, 
aber doch ein fehr wahrfcheinliched, man hat auch 
immer darüber, wiewohl verfchieden, geurtheilt, 
und es ift bei der Erziehung, bei der Volks- und 
Menfchenbildung bei der eigenen moralifchen Beſſe— 
tung wichtig, daß darüber geurtheilt werde; übriz 
gend wird Died Urtheil fich immer fehr darnach rich: 
ten, ob man eine fchlaffe oder reine und firenge 
Moral annimmt. Bei allen Menfchen bemerfen wir 
freilich bald Gute3 bald Boͤſes in Handlungen und, 
wie wir fchliegen mäffen, auch in Gefinnungen, und 
infofern müffen wir urtheilen, daß der Menfch theilg 
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gut theild böfe fey, und das Sittengeſetz bald halte, 
bald übertrete. Allein es ift hier die Frage, was 
bei ihm das Herrſchen De, das Ueberwie— 
gende, das Fortdauernde fey. Daß wirklich 
ein überwiegender , felbfigerfchuldeter 
Hang zum Böfen, welcher wegen feiner Allge: 
meinheit den Schein eines natürlibhen, an— 
geborenen Hangs hat, unter der Menfchheit 
vorhanden fey, daß Feiner gut werde, welcher nicht 
vorher mehr oder minder böfe gewefen, und daß 
die Befferung bei jedem Menfchen mit der Bekaͤm— 
pfung dieſes Hangs anfangen müffe, daß endlich 
der Menfch diefen Hang in ſich unterdrücden und 
befiegen ,„ aber fchwerli ganz in fich ausrotten 
koͤnne, ſchließen wir aus folgenden Gründen: 1. 
Menn der Menfch fi) im Gebrauche feinet morali— 
[hen Anlagen findet und das Werk feiner morali: 
fhen Beſſerung beginnt, fo wird er eben fobald 
finden, daß er nicht nur das Gute, was ſchon da 
ift, noch zu verbeffern und zu entwickeln, fondern 
wider etwas DBöfes zu Fämpfen hat, was durch 
Mißbrauch feiner moralifchen Anlagen entfprungen 
ft. Er wird in ſich eine gewiffe Schwäche in der 
DBefolgung und Ausführung feiner Grundfäße, einen 
gewiffen Hang, fi) mehr durch unreine und unter: 
geordnete, ald durch reine und höhere Beweggründe 
zu Handlungen beflimmen zu laffen, und eine ge 
wiffe moralifche Trägheit, dabei noch einen Hang, 
ſich über ſich felbft und die Beweggründe feiner 

Handlungen zu täufchen, wahrnehmen, 2, Auch in 
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der Fortfegung feiner Befferung wird er biefen Hang 
nit als ausgerottet betrachten dürfen, fondern 
immer auf feiner Hut feyn müffen, daß er nicht 
aufs neue in ihm die Oberhand gewinne. 3. Erzies 
ber der Kinder, der Jugend und des Volks werden 
nicht zum Zwecke kommen, wenn fie nicht diefen 
Hang bei den Menfhen vorausfegen und befämpfen, 
4. Die Gefhichte bed menfchlichen Geſchlechts, der 
Zuftand der Menfchen im Stande der Natur, ber 
Cultur und ber bürgerlichen Gejellfhaft, die Vers: 
hältniffe und das Benehmen großer Menfchengefell: 
(haften oder ganzer Völker gegeneinander, die Sas 
gen und Dichtungen von einem urfprünglichen gols 

denen Zeitalter der Unfchuld "und Gittenreinheit, 
welches bald wieder verfchwunden und noch nicht 
wieder gefommen fey, die fich faft unter allen Voͤl— 
fern finden, leiten auf dajjelbe Refultat zurück, 5. 
Die Ausfprüche und Urtheile der Weltweifen, Ges 
ſchichtſchreiber, Pädagogen, Dichter, Menfchenkens 
ner, Religionsftifter aus den verfchiedenften Zeiten- 
und Gegenden flimmen darin überein *). 6. Unfere 
Begriffe von Moralgefeß, Pflicht, Freiheit, 
Tugend, Gemwiffen, leiten auf das Bemwußts 
ſeyn von etwas Boͤſem oder zum Böfen reizenden in 
uns bin. Diefer Hang ift wohl ohne Zweifel fo alt 
ald die Menfchen felbft; dies ift hiſtoriſch wahr: 


2) Prawnen Syst. theol. gent. c. 9. S. JasLonskr de 
pecc. orig. per lum. rat. etiam gentilibus cognito in 
Ej. Opusc. ed. Te Warer T, IV. Lugd, Bat. 1815. 
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ſcheinlich. Wenn aber gefragt wird: wie er denn 
bei jedem Menſchen entfpringe? fo kann 
man nur fo antworten: Die Sinnlidfeit, ihr 
natürliches Webergewicht über die Ver— 
nunft, die frühere Entwidelung finnlis 
ber Triebe nnd Neigungen reizen und verans 
laſſen freilich zu manchem Böfen, aber fie erklären 
ed doch noch nicht hinreichend, warum diefer Hang 
fo ftarf uud ‚fortdauernd ift ; ber Grund deffelben 
liegt auch nicht in der Vernunft, aus welcher 
nichts Boͤſes kommt, nicht in einer phyfifchen 
Sortpflanzung, welches widerfprechend ift, nicht 
in den Unvollfommenheiten und Schrams 
fen unferer Natur, wo er nicht felbftverfchul: 
det wäre, nicht in Leidenſchaften, welche ſchon 
vorausfeßen, daß der Menfch böfe ift, ſondern bloß 
in der Willführ eines jeden, wobei ed nicht 
weiter erklärt werden Fann, warum bie Willführ 
des Menfchen gerade dieſe Richtung nehme. Diefer 
Hang ift die Hauptquelle aller Sünden und Laſter. 
Auſſerdem giebt es noch viele andere Urfachen, welche 
das Böfe zwar nicht nothwendig hevvorbringen, aus 
welchen auch wohl Gutes Fommen kann, welche aber 
gar oft Boͤſes veranlaffen.  Dahin gehören Sinn: 
lichfeit, Temperament, Organifation, Zufland der 
Gefundheit, Clima, Erziehung, Stand und Glücks 
umftände, Gefellfchaft, fowohl die bürgerliche, als 
auch Privatverbindungen und WVerhältniffe, Staats: 
. serfaffung, Nationalreligion, Öffentlicher Cultus, 
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Volkölehrer , Lehr: und Erziehungs : Anftalten, herr⸗ 
ſchende theologifche und moralifhe Syfteme *). 


$. 37. 


Don Sinnlichkeit, Neigungen, Affecten und Leidenſchaften 
insbefondere. 


Diefe Ausdrücke werden nebft andern vers 
wandten in fehr verfchiedener, und auch wohl zus 
weilen alle faft in derfelbigen Bedentung genommen, 
Man kann fich daher nicht genau darüber erflären, 
ohne über die Sprache wenigftend einige Willkühr 
auszuüben und nirgends findet man mehr Abweis 
chungen in Beflimmungen, ald bier. Uebrigens 
rihten ſich dieſe Beſtimmungen in der Moral ges 
wöhnlih nach dem Geifte ded moralifchen Syftems, 
dad man angenommen hat, wenn man anders cons 
fequent if. Man vergleiche 3, E. was Spinoza 
in feiner Ethif und Kant in feiner Anthros 
pologie von diefen Gegenftändeh fagen. Ginns 
lichkeit ift der allgemeinfte Name, unter welchem 
. man oft alle menfchlichen Triebe, Neigungen, Bes 
gierden, Affecten und Leidenfchaften begriff, wiewohl 
dad Wort auch zuweilen in einem eingefchränfteren 
Sinne bloß von dem Thierifchen in unferer Nas 


Mosheim Sitten, der h. Schrift. 1. Th, Grufius 
Moraltheol, I. 5, 105. Reinhard Syſt. I Bd. 1.5. 

2. Abſchn. Kant Relig. 1. St, Anthropol, 335. zum 
ewigen Frieden 30, Fichte Syſt. der Sittenl, 331. ff. 
261. ff. 
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tur gebraucht wird, Es ift ein Bewußtſeyn von 
dem Unterfchiede zwifchen dem Sinnlidhen und 
Geiftigen unferer Natur in und, ohne daß wir 
ihn jedoch genau und befiimmt anzugeben im Stande 
wären, und faft fcheint allem Sinnlichen etwas 
Geiftiged und allem Geiſtigen etwas Sinnliches in 
uns anzuhängen oder verknüpft zu feyn. Mas dad 
Verhältniß des Sinnlichen und Möralifcen 
betrifft, fo ift zwar zwifchen ihnen Fein abfolu 
ter. Gegenfaß, allein es ift doch fehr wichtig, 
fie nicht zu identificiren, die Moralität nicht ald 
eine höhere, verfeinerte, abgemeffene 
Sinnlichkeit darzuftellen, auch nicht von einem 
Gewiffenstriebe, Triebe zur Tugend w 
ſ. w. zu reden. Die Sinnlichkeit an fich ift weder 
gut noch böfe, aber wie fie fchon ihrer Natur nad) 
etwas Paffives ift, fo it fie beſtimmt, zu ge 
horchen, befchränft und geleitet zu werden, die mo: 
ralifche Kraft in ung aber, welche ihrer Natur nad) 
etwas Actives ift, zu gebieten und der Sinnlich— 
feit die Form der Eittlichfeit zu geben. Wenn aber 
die Sinnlichkeit in und herrfchend wird, fo ent 
fieht Verfehrtheit und Unfittlidhfeit, 

Bei der Neigung .ift das Begehrungsvermoͤ— 
gen auf etwas Angenehmes gerichtet, ohne daß be 
flimmt ift, ob fie angeboren oder erft angenommen 
fey; der Trieb ift angeboren und urfprünglid, 
und bat mehr Heftigkeit und Beftimmtheit, als die 
Neigung; der Hang ift eine Neigung, die mir 
uns erft zugezogen haben, Die Neigungen Fünnen 
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auf da8 unmittelbars oder mittelbar: Ange 
nehme, auf Sachen oder Perfonen gerichtet, 
eigennüßig und felbftfüchtig oder wohlwol— 
lend feyn. Eben fo viele verfchiedene Gattungen 
von Abneigungen giebt es, diefe haben ihren 
Ei in demfelbigen Vermögen; eben deswegen, weil 
man zu etwas Neigung hat, hat man Abneigung 
wider dad Gegentheil. Ein höherer Grad von Neis 
gung ift Begierde, und der höchfte Grad derfels 
ben Leidenfchaft oder Sucht. Die Affecten 
oder Gemuͤthsbewegungen unterfcheiden fich 
dadurch von ‚den Leidenfchaften, daß jene zu: 
nähft in Gefühlen, diefe im Begehren ihren 
Grund haben, jene ſchnell entfichen, wirken und 
wieder vergehen, diefe aber langſam fich einwurzeln 
und fortdauern, jene offen und gerade, dieſe ver⸗ 
ſteckt und bHinterliftig find, jene Weberlegung und 
Befonnenheit ſchwaͤchen oder rauben, diefe mit viel 
Nachdenken und Raffinement in Rücfiht auf ihre 
Gegenftände verknüpft feyn Fünnen, ob fie gleich 
den Menfchen in anderen Beziehungen verblenden, 
jene mehr den Körper, dieſe mehr dad Gemüth affi= 
ciren, Daher haben Menfchen von ſtarken Affeeten 
oft Feine heftigen Leidenfchaften. Uebrigens entfprins 
gen allerdings aus ben Affecten, wo nicht allein, 
doch mit Leidenfchaften, und bie Leidenfchaften er⸗ 
zeugen oder verftärfen in ihrer Befriedigung die 
Affecten. Die Leidenfchaften theilen fich wie bie 
Neigungen ab; fie beziehen fich namentlich entweder 
bloß auf uns felbft oder auf andere und bie 
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gefellfhaftlihen Verhältniffe mit ihnen; 
den Abneigungen entfprechen die verabfcheuen: 
den Leidenfhaften Die Affecten find ange: 
nehm, unangenehm, vermifht; begeh 
rend, verabfheuend; ſtaͤrkend, ſchwaͤ— 
hend. 

Mas die Beziehung auf bie Sittlichkeit 
betrifft, fo find Leidenfchaften niemals angebo: 
ren, immer felbftverfchuldet, ſtets böfe, niemals 
auf das Gute gerichtet, nie wahre, dauerhafte 
Stärke, ob fie gleich eine ſtarke Anftrengung der 

Kräfte verurfahen und große Hinberniffe aus dem 
Wege räumen fünnen, immer an fich und im Gans 
zen betrachtet ein Zuftand der Schwäche und Scla⸗ 
derei, zerflörend für eigene und fremde Gluͤckſee— 
ligfeit, Die Neigungen und Affecten aber 
find an ſich nicht böfe, fie find weſentliche Stüde 
unferer Natur und Bedingungen unferes phyſiſchen 
Lebens, fie Fünnen auch auf das Gute. gerichtet 
feyn. Der Affect kann Begeifterung und Enthus 
ftasmus für das Wahre, Gute, Schoͤne, Erhas 
bene, Göttliche werden. Die Affecten werden aber 
böfe,. nicht nur wenn fie den Menfchen beberrfchen, 
wenn fie an fih ſchon unrechtmäßig und pflichtwis 
drig, fondern auch, wenn fie bem Werthe der Ge: 
genftände und den vorhandenen Verpflichtungen nicht 


angemeſſen ſind *). 


) Arısr. Rhetor. IL 1-19. Cre. Tuseul. L. M. -IV. 
Canrxs. de passionibus animae in Opp.’ philos. Fref. 
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Biblifche Lehre von ber moralifhen Beihaffenheit bes 
Menſchen. 


Schon im U. T. wird gelehrt, Gott habe den 
Menfchen unfchuldig und unverdorben und mit Ans 
lagen zum Guten gefchaffen, die Sünde fey nicht 
angeboren, Gott felbft habe Feine moralifche Unords 
nung in der Natur ded Menfchen geftiftet Gen. 2, 
3. Pred. 7, 9. Eir. 21, 27., die Menfchen 
fündigen aus eigener Schuld, dies haben fchon die 
erſten Menfchen gethan, und dadurch fen der Keim 
der Sterblichkeit in die menfchliche Natur gekommen 
Gen. 2.3. Pred, 7,29. Sir. 25, 24., der Hang 
zum Boͤſen fey feit dem erfien Menfchenpaare allges 


'aM. 169%. Sprwoz. Ethie. P. III. IV. Hutcheſon 
Abhandl. über die Natur uno Beherrſch. der Leidenſch. u. 
Neigungen, a. d. E, 2pz. 1760. Büdert’s medic. und 
moral. Abb, von- den Leidenihaften. Berlin, 1763. 77. 
84. Humez Dissert. on passions in Essays II. 177. sqgq. 
Cochius, Garve und Meiners Preisfhriften über die 

“ Neigungen. Berlin, 1769. An. Smiru Theory of mor, 
sentiments. 6. ed. Lond, 1799. I, 53. sqq. Platner’s 
philof, Aphor. II, 457. ff. 614. ff. Kant Kr. ber Ur⸗ 
theilöfr, 119, f. Relig, 50, Anthropol. 204. ff. 226. ff. 
Maag Verſuch über die Leidenichaften, 2 Thle, Halle 
und £pz. 1805. 1807. Frau v. Stael über den Einfluß 
der Leidenfchaften auf das Glück ganzer Nationen und 
einzelner Menfhen, a, d. Franz. (von &, Meiifter). Bür, 
4794 Bon ben Stoifern ©, d, M. 9, 338. ff. von 
Diderot 656. 
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mein unter den Menfchen gemwefen,. alle Menfchen 
feyen Sünder Gen. 2. 3. 6, 5. 6. 8, 21. Hiob 
4, 17. 9,2. 3-14, 4. 15, 14 -16. 15, 4-6 
Sprüd. 20, 9. 1. Kin. 8, 46. 2. Chron. 6, 36. 
Dred. 7, 20. ff. Jerem. 17, 9.10. Bf. 14, 1- 
3. 51, 7. Selbſt Stellen, die aus einer indivis 
duellen Empfindung hervorgehen, oder fich auf, ein: 
zelne. Zeitalter, Nationen und Gefellfchaften bezie: 
hen, enthalten oft Blicke auf jene allgemeine Wahr: 
heit, und find in jedem Falle Belege zu derfelben, 
Wenn von dem moralifchen Verderben wie von etwas 
AUngeborenem und Fortgepflanztem geredet 
wird, fo foll wohl dadurch bloß die Allgemein 
heit und die frühe Entftehung beffelben bei 
den Menfchen angezeigt werden. Mit diefen Lehren 
ſtimmt auch das N. T. überein Matt. 15, 18. 
19. Röm 1,18. ff. 2, 1. ff. 3, 9. ff. 5, 12. ff. 
1. Joh. 1, 8-10. 5, 19. Sal, 3, 2. Epheſ. 2, 
3. Die Aeuſſerung des Hangs zum Boͤſen wird 
auch dadurch bezeichnet, daß das Geſetz ſelbſt den 
Menſchen noch mehr zum Verbotenen zu reizen 
pflege und daß der Menſch oft ſelbſt das Gute nicht 
thue, was er doch zu thun wuͤnſche, und das Boͤſe 
wirklich thue, was er zu vermeiden wuͤnſche Roͤm. 
7,7-22, Matth. 26, 41. Marc, 14, 38. Die 
Sinnlichkeit wird für die Quelle vieler Suͤnden 
und als herrfchend fchon für die Sünde felbft 
ausgegeben Rom. 8, 1. ff. Joh. 3, 6. Sal. 5, 
16. ff» 1. Kor, 2, 14. 
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F. 39 
Philoſophiſche und bibliihe Säge, 


1. Sünde und Lafter find nicht etwa bloß Uns 
volltommenheiten, Folgen unferer end 
lihen Natur, Unwiffenheit, Irrthum, 
Unflugbeit, Thorheit, Unverftand, fon: 
dern felbitverfchuldete, firafbare Uebertretungen der 
und vorgefchhriebenen Moralgefege in Gefinnungen 
und Handlungen, Der böfe gefegwidrige Wille 
macht fie eigentlich, zu Sünden, Dieſer kann aud) 
mit einer aͤuſſerlich gefegmäßigen That verfnäpft 
ſeyn. Auch mit einer äufferlich gefeßwidrigen That 
fann ein guter Wille verbunden feyn; ift die dabek' 
zum Grunde liegende Unwiffenheit felbftverfchuldet, 
fo ift eine ſolche That wirklich Sünde, doch nicht 
unmittelbar dem damit verfnäpften Willen nach, 
fondern fofern ein vorbergegangener anderweitiger 
böfer Wille den Grund in fich enthält, warum fie 
gefchieht. Iſt beides, Wille und That, gefeßwidrig, 
fo. kann man fragen: ob Wille und That nur Eine 
oder zwei Sünden feyen, und-ob durch die That 
die Sünde erhöht und verftärkt werde? Diefe Frage 
haben Kirchenväter und Scholaftiker aufgeworfen und 
unterfucht. Drigenes lehrte zwar, daß alles nur 
dadurch böfe werde, daß es aus einem böfen Her: 
zen Fomme, und daß man fchon durdy die böfe Luft 
fündige, war aber doch der Meinung, daß bie 
Sünde mit dem Herzen allein geringer fey, als 

15 
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wenn die That noch hinzukomme *). Lombard 
entfcheidet nicht, fondern führt nur die Gründe für. 
die beiden entgegengefeßten Meinungen an **). Es 
bat auch folche gegeben, welche behaupteten, daß 
die böfen Gedanken und Lüfte Feine Sünden feyen, 
fondern nur die Einftimmung und Vollziehung ***). 
Die böfe Gefinnung ift immer Sünde, böfe Gedan- 
fen und Lüfte, welche objectiv dem Gefetze zuwider 
find, koͤnnen ſich auch zuweilen unwillführlich und 
ohne eigene Schuld des Menfchen in feiner Seele 
erheben. / 

2. Sünde und Lafter find der Tugend gerade 
entgegengefest, alfo weder Uebertreibungen 
der Tugend, noh Abnehmen derfelben in 
Graden. F BE: 
3. Es giebt nur. Ein Lafter, fofern es nur 
Eine lafterhafte Gefinnung giebt +). 

4. Keiner ift ganz lafterhaft, aber bie 
Rafterhaftigkeit Fann durch unic-berfehbare 
Grade zunehmen und hat nach menfchlichem An: 
fehen Feine beflimmte Grenzen, al3 daß wir unfere 
vernünftige und,moralifche Natur nicht ganz aus: 
ziehen können ; wir Fünnen nicht wiffen, wie weit 


*) Comment. in Math, .501. 519. s. de la Rue. 


**) Sent. 2, 42. 


**4) Die Phariſäer ſ. Matth. 5. u. a. ſ. Bupper theol. 
mor. 110. m, Dogmat, 5. A. 520, f, AsaeLaro, Ethic. 


+) ‚Senec. de benef, 4. 26. s. 
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und ber Weg des Lafterd führt, und Fein Laſter 
iſt allein. | u. 

5. Sünde und Lafter allein find ein wahres 
und abfolutes Hebel, 

6. Sünde und Lafter beziehen fih auf den : 
ganzen Menfhen, auf alle feine Anlagen, 
Kräfte, Beftrebungen, Beſchaͤftigungen. 

7. Sie fiehen im Widerfprude mit fi 
felbft, mit der Natur des Menſchen und der 
Dinge überhaupt *) 

Das böfe Herz ift die Duelle alled Böfen und 
nicht etwa nur Handlungen und Reden, fondern 
auch Gefinnungen, Abfichten, Entwürfe find böfe 
Matth. 12, 33. ff. Luc, 11, 24 fe Matth. 15, 
19. ff. Jak. 1, 14 ff. 1. Joh. 2, 16. 1. Kor. 
4, 5. Joh. 5, 29. 

Jede Sünde iſt Uebertretung des göttlichen Ge⸗ 
ſetzes, alſo Feindſchaft und Empoͤrung gegen Gott 
1. Joh. 3, 4- 10. Matth. 23» 13, 41. Roͤm. 
6,1% 2, 8. 8,7. 

Eine geſetzwidrige Luſt Elze) kann fi 
in dem Herzen des Menfchen erheben, ohne daf er 
noch weiß oder wiffen kann, daß fie Sünde ift, und 
dann ift fie für ihn feine Sünde; fobald aber der 
Menſch mit dem Gefee befannt ift, fo ift es Sünde, 
die böfe Luft zu haben und zu befolgen Röm. 7,7. Gal, 
5, 16» Jak. 1, 14. f. Epheſ. 4, 22. Roͤm. 13, 14. 


+ Ueber bie Lehren ber Stoiker von \ Sünde u. Laſter ©. 
b M. 9. 327, f. 
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Suͤnde und Tügend find ganz ünverträglich und 
der Menſch ift nur entweder gut oder böfe Jak. 4,4. 

Nur der Laſterhafte iſt ein wahrer Sclave Joh. 
8, 34. Roͤm. 6, 16-20 “), 

Er befindet ſi fi ch in einem Ben der Verblen⸗ 
dung. und Gefahr 1 Joh. 2, 9-11. Eph 4 

7: - 1% 

‚ Bas nicht mit. der Ueberzeugung gefchieht, daß 
es "recht ſey, vielleicht gar mit der entgegengefeßs 
ten Ueberzeugung, iſt Sünde, wenn es auch an 
ſich erlaubt wäre Roͤm. 14, 28. 


| $. 40 
Grade der Sünde, der Laſter und Laſterhaftigkeit. 


Alle Suͤnden ſind ſich inſofern gleich, als ſie 
aͤlle unter einem gemeinſchaftlichen Begriffe ſtehen, 
betrachtet man ſie aber ſubjectiv, ſo kann nach Be⸗ 
finden der Umſtaͤnde, Der Lage, des Vermoͤgens 
eine Sünde größer oder Fleiner, als die andere, ja 
diefefbige Sünde Fann unter verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den größer oder Hleirier feyn **), Es kommt auf 
die‘ Kehntnif unferer Verbindlichkeit an, die mir 
haben ‘oder haben Fonnten Luc. 12, 47. f. Matth. 
10, 15. Joh. 15, 22, auf Zeit, Kraft und Ge 


2 » “Cıc. Parad. & | 


. Cic. Fin, 4, 23. beftreitet die Stoiker, welche lehrten: 
" yitia erescere non pösse 'c. 27.28, omnia peccata pa- 
xia esse, vergl, Parad. 3 
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legenheit, die Sünde zu meiden Matth. 23,47., auf 
die Stärfe und Menge der Gründe, das entge= 
gengefeßte Gute zu thun Joh. 19, 11., auf die 
PVorfeßlichkeit der Sünde Matth. 23, 13. ff., auf 
dad Umfaffende der Sünde, auf die erkennbaren und 
jur Zeit der Hundlung vorftellbaren oder gar bemerk— 
ten phyſiſchen und moralifhen Folgen der Suͤnde. 
Es laſſen ſich aber uͤber dieſen Punet nicht leicht 
allgemein anwendbare Regeln aufſtellen, weil die 
daͤlle und Combinationen ſo verſchieden und man— 
nichfoltig ſind, und die Menſchen die moraliſchen 
Größen nicht immer genau ausmeſſen koͤnnen Jak. 
4,12. Daß ſich die Größe der Sünden nach ihren. 
Objecten richte, iſt eine zu fehr einfchränfende und 
untergeordnete Regel *)Y. Mit den Graden ber 
Laſter verbält es fich eben fo, wie mit den Gras 
ven der Sünde. Daffelbige Laſter kann durch Grabe. 
feigen, und der Menſch ift überhaupt defto Iafters 
after, je mehr Sünden er. begeht, je mehrere La- 
fer er an ſich bat und je größer dieſe find. Die 
Laſterhaftigkeit kann fortſchreiten und dies Forte 
(breiten wird. durch günftige Umſtaͤnde, durch 
glücklichen Erfolg und Verborgenheit befördert, 
fie hat aber auch ihre Schwierigfeiten und 
Kämpfe, 


Man ſehe wie Thomas Symma 2, 1. qu. 73. biefe 
Materie abhandelt, 
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G 41. 


Verſchiedene Gattungen der Sünden, Laſter und Laſter⸗ 
haftigkeit. | 


Die Sünden theilen fih nach den verfchiede: 
nen Objecten ab, auf welche fie ſich in ung und 
auffer.uns beziehen fünnen, und find infofern eben 
fo mannichfaltig, als die Pflichten und Tugenden 
der Menfchen *), 

Es giebt wiffentliche und unwiffentliche, 
unerfannte Sünden Pf. 19, 13. f. Luc 12, 47. 
ff. Jak. 4, 17. Joh. 13, 19. f., vorfeglide 
und unvorſetzliche **) Joh. 9, 41. 18, 25 - 
27., der Unterlaffung und Begehung Jak. 
4, 17., Theilnehmungsfünden Matth. 18, 
6. ff 4. Cm 5, 2 

. Man hat bald gewiffe Ständen por andern aus— 
gezeichnet, und-fie als Haupt: oder Capital 
fünden dargeftellt. Im 2. B. Sam, 2, 25. fin 
det man eine Eintheilung in Sünden gegen Gott 
und gegen andere Menfchen, wobei die erften 
für fchwerer audgegeben werden. Im A. T. wers 


*, Eintheilung Gregor's von Nyffa nad ben verſchiede⸗ 
nen Kräften und Bewegungen ber Gere, Schröckh's 
Kirch, Geſch. XIV, 114 = 117, 


*) Diefer Begriff wird verſchieden beſtimmt ſ. Töllner's 

theol. Unterf, 1, 2, 214. ff. Michaelis von Sünde u. 
Genugthuung $. 3. Schmid’ Mor, Phil, II, 72. f.“ 
u. a 
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den Unglauben und Abgdtterei nicht bloß als 
Irrthuͤmer des Verftandes, fondern ald wahre Süns 
den und zwar ald die Hauptfünden vorgeftellt, 
aus welchen alle übrigen entfpringen Pf. 14, 1. 10, 
1-13. 36, 1. ef. 1, 4. 2,8 Amos 2, 8, 
Hf. 4, 13. 9.2, 8 13. 11, 13. Sir, 20, 26. 
Meish. 14, 22-31. 

Jeſus redet Matth. 12, 31. von einer Läftes 
rung des bh. Geiſtes, welde unverzeihlich 
fey, und legt fie den Phariſaͤern zur Laft, welche 
ihn befchuldigt hatten, daß er die Dämonifchen mit 
Hülfe des böfen Geifted heile. Man hat unglaubs 
lich viel darüber nachgeforfcht und gefchrieben, was 
denn eigentlich darunter zu verftehen fey, und wars 
um denn Jeſus gerade fage, daß nur fie nicht ver— 
sieben werden koͤnne. Die Scholaftifer faßten 
jufammen, was vor ihnen darüber gefagt worden 
war, führten die verfchiedenen Meinungen darüber 
an, beurtheilten ihre Gründe, zum Theil entfcheis 
den fie felbft nicht darüber, Lombard führt an, 
daß einige behaupten, es fey die Hartnädigfeit im 
voͤſen, andere, die Verzweifling an Gottes Güte 
und Gnade, noch andere, nur die beftimmte Sünde, 
deren fich die Pharifäer fchuldig machten, Er be- 
merfte aber, daß, wenn man darunter die Hart: 
naͤckigkeit verſtehe, fich noch frage, ob jede, oder 
bloß diejenige, welche beftändig im Böfen beharre, 
und daß im erſten Falle die Sünde wider den h. 
Geiſt vergeben werde, wenn der Menfch fich bes 
Ihre, und daß alödann Zefus nur fo viel fagen 
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wolle, fie werde ſchwer und felten vergeben *). 
Er felbft erflärt fich nicht beftimmt darüber. Dund 
erfordert zu diefer Sünde : 1. daß fie aus Bos— 
heit und Borfag entfpringe, 2. daß fie wider 
ein Gebot ber erſten Tafel fireite, weil fie 
alsdann vom. höchften MWefen und Zwecke abwende, 
3. daß fie der Belehrung gerade entgegengefeit, 
alfo beharrliche Hartnäcigfeit, Verzweiflung und 
Vorfatz ſich nicht zu beffern fey **), Ohne Zweifel 
wollte Jeſus die eingewurzelte, hartnaͤckige böfe Ges 
finnung, aus welcher die Befchuldigung der Pharis 
fäer herfloß, und wobei fie noch logen und wider 
beſſer Wiffen und Gewiſſen fpradhen, für unver: 
zeihlich oder für hoͤchſt fchwer und ftrafbar (vergl. 
Matth. 19, 23-26.) ausgeben. | 

Sohannes 1. Br. 5, 16 ff. fagt: wenn 
ein Bruder eine Sünde zum Tode begangen 
habe, fo foll man nicht für ihn beten. Was er 
darunter verftanden habe, läßt fich durchaus nicht 
mehr mit Gemwißheit beflimmen, Aus diefer Stelle 
ift übrigens vorzüglich die Eintheilung in tödt- 
liche und verzeihliche Sünden gefloffen, welche 
fo viele Unterfuchungen, Streitigfeiten, Irrthuͤmer 
und Mißbräuche veranlaßt hat. Es wurde nicht 
nur berrfchende Lehre, daß eine Todfünde biejes 
nige fey, welche das Princip alles Guten im Mens 


*) Sent. L. II. dist. 43. 6, ©, J. IV, 318.f. Thomas 
Aq. 374 - 377. 


vr) Quaest, L. II. dist. 43. G. S. J. IV, 395 - 397. 


I. Allgemeine Moral. 233 


den, die Gnade und die Liebe zu Gott zerfiöre, 
ihn von Gott abwende und ewige Strafe verdiene, 
fondern man mollte auch dieſe Sünden beftimmt 
aufzählen; unter verzeihlichen Sünden verftand man 
hingegen diejenigen, welche folche Wirkungen nicht 
hbervorbringen., Es war dabei auffallend, daß eins 
jene Sünden mit folcden Wirfungen verfnüpft feyn, 
und daß dieſe von der Art der Sünde abhängen 
folten, Thomas handelt diefe Lehre doch noch 
mit ziemlich viel Meisheit ab; er fagt ausdruͤck— 
li, diefe Eintheilung conftituire Feine Verſchieden⸗ 
heit der Art der Suͤnde, ſondern der dabei zum 
Grunde liegenden moraliſchen Unordnung *), das 
Object Fünne zwar auch eine Sünde tödtlic) ma— 
den, wenn nämlich der Wille fich auf etwas richte, 
was an fich der Liebe gegen Gott und den Nächiten 
zuwider fey, wie Blasphemie, Meineid, Mord; 
doch komme es vorzüglich auf die Difpofition des 
Handelnden an und durch diefe Fünne felbft eine der 
Gattung nach verzeihlihe Sünde Xodfünde wer⸗ 
den **). Diejenigen, welche die herrfchende Fathos 
liſche Theologie zu verbeffern ftrebten, machten ſich 
auch an diefe Unterfcheidung, , Wiflef nennt Tod⸗ 


*) Summa 2, 1, 72, 5. non constituit diversitatem 
speciei; differentia peccati venialis et mortalis con- 
sequitur diversitatem inordinationis quae complet ra- 
tionem pececati, 


*) 1. c. qu. 88. 89. Ueber Abälard’s Einth, in verzeih- 
lihe und verdammlide Sünden G. d. M. 481, f. 
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fünde biejenige, welche ewiger göttlicher Strafen 
würdig made, Fennt aber nur Eine, welche aus: 
druͤcklich dafür in der h. Schrift erklärt fey, naͤm— 
ih die Sünde wider den h. Geift; alle andere 
Sünden nennt er verzeihlih, bemerkt jedoch, daß 
uns die Sünden, welche die Gnade auslöfchen, ihren 
Grenzen nach unbefannt feyen *). Gerfon-lehrte, 
jede Sünde fey nach der Strenge der Gerechtig: 
feit, ihrer Natur nach, tödtlich, fofern fie. wies 
ber das ewige göttliche Gefet freite, eine Abwen— 
dung von Gott, dem unveränderlichen Gute, und 
eine Hinwendung zu einem veränderlichen Gute fey, 
und eine ewige Strafe verdiene, wiewohl in der 


Intenſion der Strafe Grade feyn Ffünnen, und jede 


Sünde werde nur dur) die göttlihe Barm: 
berzigfeit verzeihlich. Uebrigens ſetzt er 
einen andern Unterſchied zwiſchen toͤdtlichen und 
verzeihlichen Suͤnden feſt. Ohne zu leugnen, daß 
es bei den Graden der Suͤnde auch auf die Wich— 
tigkeit der uͤbertretenen Gebote ankomme, ſetzt er 
den Unterſchied am meiſten in die Form der 
Suͤnde, und nennt eine toͤdtliche eine ſolche, welche 
mit reifer Ueberlegung, gewiſſer Kenntniß und aus— 


druͤcklicher Zuſtimmung geſchehe, und dem Menſchen 


das Leben der Gnade in ſeinem Gemuͤthe raube, 
eine verzeihliche aber die, welche nicht mit einer 
ſolchen Diſpoſition geſchehe, das Gemuͤth nur be— 


flecke und der Befeſtigung deſſelben im Leben der 


*) Dialog. p. 93. ed, Wırrn. 
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Gnade nur wibderftrebe. . Und fo entfcheidet er dann, 
dag die angenommenen Arten von Todſuͤnden bald 
tödtlihe, bald verzeihliche feyn Lönnen *). Mer 
lanchthon verftand unter ber Todfünbe eine folche, 
welche ewige Strafen verdiene, erklärte alle Sün- 
den der Unmwiedergebornen für Xodfünden, bei den 
Miedergebornen nur diejenigen, welche wider das 
Gewiffen und vorfäßlich feyen, hingegen folche, 
welhe von ihnen mit innerem Widerftande gegen 
das Böfe gefchehen und auf welche die Reue folge, . 
für verzeihlih **) Die Gefuiten forderten fo 
viel zu einer Todfünde, daß felten eine begangen 
wurde und faft alle Sünden in die Reihe der ver: 
zeihlichen fielen ***), 

Unter den Capitalfünden begriff man 
Hauptlafter, welche tödtlich feyen und zu einer 
Menge von Sünden antreiben +). Man wollte, 
eigentlich damit die einzelnen Sünden und Lafter 
auf gewiffe Haupt= Quellen zurückführen. Da Paus 
lus gefagt hatte, daß der Geiz die Wurzel alles 
Uebels fey, fo- bemühte man ſich zu zeigen, wie 


*), De vit. spirituali animae — de duplici peccato ve- 
niali — de distinctione peccator, mort. et venial. — 
de differentia peccator. Opp. T. III. Durım, 


*) Loci 923. sqq. Opp. Vi. PL 
**) Meine Gefchichte der hriftl, Moral, 499, f. 


+) Sm älteren Zeiten pflegte man Sünden und Lafter 
- nicht genau zu unterſcheiden. 
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er mit allen übrigen Sünden und Laſtern zufam: 
menhänge, Das Gleiche fuchte man vom Weber: 
muthe oder Stolze zu zeigen. Darauf feßte 
" man nod) fünf andere Laſter hinzu und e3 wurde 
herrſchende Lehre in der Kirche, daß es fieben 
Capitallafter gebe, welche eben fo viele Tod: 
fünden feyen, und Dies fuchte man theild aus der 
h. Schrift, theild aus philofophifchen Gründen dar: 
zuthun *) Die proteftantifhen Moraltheologen 
haben dieſen Beſtimmungen nicht fo viel Wichtigkeit 
beigelegt und fie nach und nach verlaffen. 

Ueber dad Ganze ift kurz fo zu urtheilen. Eine 
einzelne Todfünde kann es nicht geben und es 
ift auch Feine folbe im N. X. angegeben, Wohl 
aber Fann Eine Sünde, Ein große Verbrechen, 
wenn es der. Menfch einmal vollbracht Kat, ihn 
vollends in das tieffte moralifhe Verderben flärzen 
und ihn zu noch mehreren oder zu allen fähig ma: 
en, ihn alfo um dad. innere moralifche Leben brin- 
gen. Statt die Sünden im tödtliche und verzeih— 


*) Avaritia, superbia oder inanis gloria, Iuxuria, in- 
vidia, gula, ira, acedia. Die luxuria ‚bezeichnet die 
unzucht, die, acedia ift die Verdroffenheit zum Guten, 
die Niedergeſchlagenheit, Aengſtlichkeit, der Mangel an 
Muth, Zutrauen, Hoffnung. Cassıan. de instit. coe- 
nobior. u. collatt. patr. zählt acht Sauptlafter, indem 
er bie tristitia noch von ber acedia unterfcheidet u. han: 
delt ausführlich von denfelben. Lombard 2, 42, und 
Thomas. 2, 1, 84. behandeln die Sache mehr philofos 
phiſch. G. ©, J. IV, 317 f. 


L 
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liche einzutheilen , ift es beſſe Grade der Schuld 
und Strafwürdigfeit berfelben zu unterfcheis 
den. Die Lafter find alle, fo lange fie fortdauern, 
wahre Todfünden apitallafter mag man 
eben fo, wie Cardinaltugenden, unterſcheiden. 
Allein es giebt noch etwas Höheres und Umfaffens 
deres, ald das, wad man gewöhnlich darunter vers 
fieht, nämlich gewiffe Gattungen ber gafters 
haftigfett, gewiſſe unmoralifhe Den: 
fungSarrten und Zuftände, aus welchen felbft 
die fogenatnten Eapitallafter entfpringen fünnen, 
Dahin gehört der Leichtfinn und die Unbeftän- 
digkeit, die Sicherheit und Rohigkeit Sir, 
5, 4-6. ur, 12, 10. 18, 10-14. 2% Petr, 2, 
12-15. 3, 3. e, die Verhärtung oder mos 
ralifche Hartnädigfeit 2. Mof. 4, 21. 7, 3. 
9, 16. Geſch. 28, 26. fe Matth. 11, 31. Marc, 
3,22-30. Eph. 4, 18, die Selbſtſucht *), 


die Falſchheit und Unredlichleit, gegen ſich 


ſelbſt und andere **) Matth. 15, 19, Marc. 7, 
2%, 30h. 8,44. Geſch. 5,3. Col. 3, 9,, die He uch e⸗ 
lei Matth. 6, 1-6. 7, 15-23 23, 1-33. Marc, 
12, 38-41. Luc, 18, 16, 18. 2. Tim. 3, 6. 


9 Buddeus theöl. mör. 108 sqg. ftellt die philautia 
prava als die Urquelle aller Sünden und after nad) 
philof. und bibl, Gründen bat, und läßt zunächſt aus 
derfelben avaritiam, ambitionem und voluptatis cupi= 
ditatem als die drei vitia capitalia entjpringen, 
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4 — F. 42. 
Folgen der Sünde, Schuld, Zurechnung und Strafe. 


Die Folgen der Suͤnde ſind entweder noth— 
wendig oder zufällig, gewöhnlich ober ſel— 
tener mit ihr verbunden. Sie beziehen ſich ent 
weder auf uns ſelbſt oder andere oder beide— 
zugleich. Sie ſind nahe oder entfernt, 
ſichtbar oder unſichtbar, angenehm ode 
unangenehm, allen Sünden gemeinfchaftlid 
oder einigen eigenthämlich, Zu einer dieſer 
Claſſen gehören immer: nachgehende Folgen: Ver— 
mehrung der. Fertigkeit im Suͤndigen, 
Schwaͤchung der moraliſchen Kraft in 
uns *), neue Sünden, Unruhe des Ge 
muͤths, Verminderung oder Ruin eigenen 
und fremden zeitlihen Glüds, Schuld 
und Strafmwürbigfeit, Die Zurehnung if 
das Urtheil ‚ „daß jemand Urheber einer Sünde fer. 
Die Schuld hat auf bdiefelbige Art Grade, mie 
Sünde und Laſter. Sie Fanın nicht von einer Per: 
fon auf die andere übergetragen, auch Fann bie 
Schuld des einen unmoͤglich durch das Merbdienft 
eines andern aufgehoben werden. Selbſt die Strafe 
der Schuld Fann in einem moralifchen oder göttlis 


*) Die Scholaftiter nannten bie Verdunkelung des Lichts 
der Vernunft und der Gnade, weſche durch die Sünden 
entfteht, maculae animae, f, ir 8, Tuom. Summa ), 
1, 88 
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den Staate nicht übertragen werden, Die Folgen 
der Sünden, auch derjenigen, welche Webertretuns 
gen unvollkommener Pflichten find, Fönnen dem 
Menfhen allerdings zugerechnet werden, wenn er 
fie wollte oder voraus fah oder voraus fehen oder 
auch nur wahrfcheinlich finden Fonnte, 


VI. 
Bon der Tugend und Beſſerung. 


$. 43. 
"Begriff der Tugend und Befferung, 


Das griehifhe apern (von apw, apew) be— 
zeichnet überhaupt die Tauglichkeit, Tüchtigfeit, Faͤ— 
higfeit einer Sache oder Perfon zu einer Beſtim⸗ 
wung, einem Zwecde und demnach eine ihnen ins 
wohnende Kraft, eben fo wie das deutihe: Tu— 
gend, welches von taugen, tügen herfommt., 
Beide Mörter werden daher von lebloſen Mefen, 
Pfianzen, Thieren, Menfchen gebraucht, und ha: 
ben im Befonderen eben fo viele verfchiedene Be— 
deutungen, ald es verfchiedene Xauglichfeiten und 
Kräfte geben kann. Die fireng moralifche Bedeus 
tung _ift die fpäter entflandene. Das Iateinifche, 
virtus, don vir, hatte urfprünglich eine befchränf: 
tere Bedeutung, es bezeichnete männliche Kraft 
und Tapferkeit; darauf wurde ed weiter auf 
das Phyſiſche und Moralifche überhaupt ausgedehnt, 


% 
” 
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Der Begriff der Tugend im moralifchen Sinne ift 
nach der Verfchiedenheit der moralifchen Principien 
auf verfchiedene Weiſe näher ‘ beflimmt: worden, 
Immer ift es einer ber allgemeinften moralifchen 
Begriffe, der felbit die übrigen allgemeinen moralis 
fhen Begriffe, von welchen bisher geredet ift, in 
fih aufnimmt, und fie ald wirffam und lebend in 
dem Gemüthe und in den Handlungen des Menfchen 
darftellt #), Die Tugend ift die Kraft und 
Stärke des menfchlichen Gemuͤths in ber Befol: 
gung der moralifchen Grundfäße und Gefeße, in 
der Erfüllung der Pflichten, in dem Handeln aus 
den reineren und höheren Beweggründen, der Zu: 
fand der wahren inneren Freiheit. Sie hat es mit 
Gegnern zu thun, gegen weldye fie ſich als mora: 
lifhe Tapferkeit beweift, fie ift Oberherrfchaft über 
die Sinnlichkeit, welche zwar an fich nicht böfe iſt, 
aber das Boͤſe in dem Menfchen bewirken würde, 
wenn fie felbft zur Dberherrfchaft in ihm gelangte, 
fie ift gänzliche Entfernung der Leidenfchaften, Zu: 
rücweifung und Ueberwindung der äufferen Reize 
zum Boͤſen. Sie befleht theild in tugendhaften 


*) Cıc. Tusc. 4, 15. Pleraeque quaestiones, quae ad 

vitam moresque pertinent, a virtutis fonte ducuntur. 
— Virtus est affectio animi constans conveniensque, 
laudabiles efficiens eos, in quibus est, et ipsa per se 
sua sponte, separata etiam utilitate, laudabilis, ex 
ea proficiscuntur honestae voluntates, sententiae, ac- 
tiones, omnisque recta ratio, quamquam ipsa vir- 
tus brevissime recta ratio dici pbtest, 
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Gefinnuugen, d. h. in Vorftellungen, Webers 
jeugungen und Gefühlen, welche den moralifchen 
Grundfägen gemäß, und zur Fertigkeit und Stim⸗ 
mung ded Gemuͤths geworben find , theild in Hanbe 
lungen, zu melden jene Gefinnungen antreiben 
und flärfen. Sie wird erworben, aber die Na— 
tur hat die Anlage zu ihr geſchenkt. Sie läßt 
fh ohne Kampf nicht denken, wenn diefer aud) 
vorübergehend ift, fo muß er doch vorher: 
gegangen feyn, und wenn auch die Gegner be— 
fiegt find‘, fo ift doch für den Tugendhaften die Ger 
fahr niemals gänzlich verfchwunden, aufs neue von 
ihnen angefallen zu werden, und fo muß er doch 
jederzeit zu einem neuen Kampfe bereit fiehen. ' Tu⸗ 
gend ift alfo nicht vollendete Heiligkeit. Bei dem 
Begriffe der Befferung denkt man fich die Tugend 
in ihrem Entftehen und Fortfchreiten; übris 
gend bezeichnet fie nicht bloß das Verbeffern 
deſſen, was bie Natur in und gemacht hat, ſon⸗ 
dern auch Bekämpfung und Ausrottung des Boͤſen, 
was wir uns durch eigene Echuld zugezogen haben, 
und Hervorbringung eines Neuen in unferer Nas 
tur vermöge der Kraft der Freiheit, 


G. 44. 
Sätze über die Natur und Eigenſchaften der Tugend. 


1.. Die Tugend ift etwas Zufammengefeh- 

tes und DVielfeitiges, ſowohl im der Gefinnung 

ald in der That, und ed giebt: infofern viele Zus 
- 16 


6 
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genden, und doch liegt in ihr zugleih Einheit 
und Harmonie und es giebt nur Eine Xugend, 
fofern die tugendhafte Gefinnung nur Ein auf das 
Gute gerichteter Actus des Gemüths, nur Ein fefter 
Entfchluß, alles Gute zu thun, if. Die verfchies 
denen Erflärungen der Tugend, welche man bei ben 
Moraliften antrifft, ftehen meiftentheild mit einans 
der nicht im Widerſpruche, fondern drücden nur 
verſchiedene Seiten und Grade der Tu 
gend aud. Wenn man, wie gewöhnlich, Grade 
der Tugend in Handlungen annimmt, fo muß man 
fie auch in der Gefinnung annehmen, es folgt aber 
daraus nicht, daß die Tugend mit dem -Lafter ver: 
wandt fey, und auch in einem geringeren Grade 
des Laſters beſtehen koͤnne: denn die Abweſenheit 
der Vollkommenheit iſt noch nichts poſitiv Boͤſes, 
und eine geringere moraliſche Kraft iſt deswegen 
noch nicht das Gegentheil von ſich ſelbſt. Der Tu 
gendhafte kann noch mehr oder minder Fehler an 
fi haben und Sünden begehen, aber er wird fie 
mit -Mißfallen an fich bemerken, von ihnen befreit 
zu werden fireben und alles Gute wollen, Gar 
Feine Grade in der Tugend anzunehmen ,. wiberftrebt 
ihrer fortfchreitenden Natur und ift der Tugend 
ſelbſt fchädlich *). Die Erklärung des Ariflote 


*) Cıe. Fin. 3, 14. 15. von ben Stoikern: quamquam 
' negent, nec virtutes nec vitia crescere, attamen 
utrumque eorum fundi quodammodo et quasi dila- 
tari putant — abern4, 9, eos, qui nätura doctrina- 


8 
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led, welche von fo vielen angenommen und vertheis 
diget worden ift, daß bie Zugend ber Mittelweg 
zwiſchen zwei entgegengefeßten Laſtern fey, ergrüns 
bet die Natur und das Mefen der Tugend -übers 
haupt nicht, hebt wirklich den wefentlichen Unter⸗ 
ſchied zwifchen ihr und dem Laſter auf, kann hoͤch⸗ 
tens auf die Maͤßigung der Triebe, Neigungen und 
festen gehen, hat von ihm nicht durch alle Tu⸗ 
genden hindurch geführt werden koͤnnen, und ift von 
ihm felbft befchränft worden ‚- indem er zugiebt, 
daß ed Gefinnungen und Handlungen gebe, welche: 
kein zu viel oder zu wenig ausdräcen, und auf 
keinen Mittelweg hindeuten, welche alfo ſchlechthin 
böfe feyen *). So Fann man auch die Tugend nicht 
bloß eine lange Gewohnheit nennen : denn fie 
iſt jederzeit etwas Weberlegtes, Beſonnenes, Gedans 
kenvolles, mit klarem Bewußtſeyn Verbundenes; 
eine Fertigkeit aber kann ſie inſofern heißen, als 
fie einen Grad. erreichen kann ‚ wo fie mit Leichtig- 
keit und ohne Kampf ausgehbt wird we), ’ 


que longe ad virtutem processissent ‚.nisi eam plane 
Consecuti essent, ‚summe esse miseros neque inter 
eorum vitam et improbissimorum quiequam omnino 


interesse, — Thom. Aq. G. S. 3 IV, 397, f 


) Ethie. Nie. I, 13. IT, 16. vergl, Kant Zugendl, 43. 
, Schleiermader 219, 317, ff. 
' * Prurarca. Opp. mor, I, 977. sqg. Reisk,. Gampe 
philof, Gommentar über die Worte des Plutarch: die Zus. 
gend ift eine fange Gewohnheit. Berlin, 1774, Kant 
Zugendl, 49, f, Reinhard Syſt. I, 78. Hoffe 
nn 16* 
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Die Tugend ift ihrer Natur nad) immer 
— ui fortfchreitend. 
3. Sie bezieht fich auf den ganzen Menfcen. 

4. - Sie ift wahre Kraft des Geiftes und Ge 
fundheit des Gemuͤths, fo wie dad Laſter Schwäche 
und Krankheit‘ deffelben ift, fie ift nie Furchtſam⸗ 
feit, Stumpffinn, fie ift mit großen natürlichen 
Xalenten eben fo vereinbar, wie es auch das Laſter 
mit ihnen ift, eine ganz träge und ſtumpfe Natur 
aber iſt weber großer Tugenden noch großer Lafter 
Fun ®) 

| Sie kann zwar im theoretiſchen nicht aber 
im — Sinne gelehrt oder durch Unterricht 
mitgetheilt werben **), 

6. In den Urtheilen: Nicht ode Beffe 
rung if. Zugend — Das ift nit Tugend, 
fondern Schuldigfeit — Wer eine Tu 
gend. hat, der hat fie alle — Gm jeder 
vollfommenen Handlung find alle Tugen— 
den wirkſam Fr). — find indgefammt Wahr: 


wvauer's Unterſ. über die wicht. Gegenſtände der Mor, 
Phil. 266. ff. 

*) Praro de zepubl. VI,6. 14. Kant Zugenbl, 51, 
Reinhard über bie Ohnmacht des Laſters in den Pre 
digt- Auszüg. 1795. Henrici philoſ. Geſpräch: Fordern 
große Tugenden oder EM Verbrechen mehr Beifteskraft? 

3 Rp 1795, 

... YPlato 6, M. P. 161, Stoiker 324. 


— Cıc. Fin 5, 25. Offic, 2, 1% 
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beiten enthalten, welche zur Erläuterung ber Natur 
der Tugend dienen. 


$. 45. 
Lehre ber Bibel von der Zugend überhaupt. 


Im A. T. findet man Fein Wort, welches dem 
Begriffe der Tugend ganz entipräche, Uebrigens ift 
in den moralifchen Büchern, und befonderd den apo: 
Imphifhen, allerdings zuweilen von einer Unter: 
druͤckung böfer Begierden und von einer Fraftvollen 
Beherrfchung und Bekaͤmpfung der Affecten und Leis 
denfhhaften die Rede Sprühm. 16, 3%. 4, 23. 14, 
29, Sir. 23, 4. 5, 2%. 19, 1. und Weish. 4,.1. 
ö, 13, möchte apsen doch einen philofophifchen Sinn 
haben +), Im N. X, findet man dies Mort 2. 
Petr. 1, 5. Phil. 4, 8. in moralifher Bedeutung, 
doh wird die Tugend, melde das Chriftenthum 
fordert, weit mehr mit anderen Namen bezeichnet, 
Sie ift ein Wandeln im Geifte, eine Gefin: 
nung des Geiftes im Gegenfage gegen bie finn: 
Ihe und irrdifche Denk- und Handlungsart Roͤm. 
51.56. Geift Gottes in und, der ung an- 
treibt und mit einer Findlichen Gefinnung gegen ihn 
efült B. 11-16. und deſſen Früchte alle gute 
Handlungen find Sal. 5, 22. Sie ift Beobach— 
tung des Geſetzes, welches im Reiche 


*. Die Vorftellungen des Philo von der Tugend ſ. Geſch. 
ber Sittenlehre Jeſu I, 508, ff, 
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Gottes gilt Matth. 6, 33. Streben nad 
Heiligkeit 1. Petr. 1, 15. f. Reinigung von 
den Fleden der Sünde und Heiligung 2. 
Kor. 7,1. Befolgung der Gebote Gottes 
1. Kor. 7,19% 1. Joh. 3, 7. und Jeſu Job. & 
51. 14, 23. Gal. 5, 6. Stärfe des inneren 
Menfchen Ephef. 3, 16. 2. Kor. 4, 16. Froͤm— 
migfeit, Gottfeeligfeit 1. Tim. 4, 8 6,6 
11. der reine und unbefledte Gottes 
bienft Sal. 1, 26. f. Leben zur Ehre Got— 
tes 1. Kor. 6, 20. 10, 31., das Rechtthun 
Geſch. 10, 35. | 
Wenn fchon aus diefen Benennungen die Natır 
der chriftlichen Tugend erhellt, fo ‚wird fie aud 
noch befonders befchrieben, Die chriftliche Tugend 
ift moralifche Stärke im Kampfe mit Schwierigke: 
ten, Neigungen, Verfuchungen zum Böfen, Aufe 
pferungen Luc. 13, 24 6, 32-36. 1. Joh. * 
12-17. 5, 3-5. Matth. 18, 8 f. nicht bi 
Beobachtung Aufferer Zörmlichfeiten und Gebräudt, 
fondern Sache des Herzens Matth, 15, 1-% 
Luc. 11, 37. ff. Matth. 23, 5-7. Joh. 4, 4- 
24., unermäbdet thätig und fanft Gal. 6, 9. Al: 
3, 13-17. 4, 17... 2 Theff. 3, 13., ftets fort 
fchreitend und ſich der moralifhen Vollfommenkit 
nähernd Col. 1, 3-12. 28. 3, 10. Epheſ. 4, 1 
23. 24. Phil. 1, 6 9. 10. Matth. 5, 48. I 
Petr. 1, 15. 2, 9. Marc. 10, 18., ein fröhlide 
und bereitwilliger Gehorfam gegen Gottes Grit! 
Roͤm. 12, 8. Eph. 6, 5 ff. 2. Kor. 8, I 


- 
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1. Petr. 5, 2. 2. Kor. 9, 7., bezieht fih auf den 
ganzen Menfchen, auf alle feine Kräfte, Lagen und 
Verhaͤltniſſe Matth. 12, 33 - 37. Röm. 6, 12- 
14. 1. Theff. 5, 23. 1. Kor. 6, 20. 10, 31. 
4,8. 6,4. fi. Col. 3, 17. 
Beſonders eigenthuͤmlich ift der Lehre des N. 
T. von der Tugend dad, daß fie die Tugend in bie 
innigſte Verbindung mit dem Glauben fegt. Es 
| if zwar auch von einem Glauben die Rede, wels 
er mit derfelben. in Feiner Verbindung fteht und 
ohne fie ift Jak. 2, 14-19. Sonſt aber wird oft 
gelehrt, daß der Slaube zur wahren Zus 
gend erfordert wird, und, wenn er red- 
ter Art fey, ſie auch jedesmal hervor— 
bringe. Da bezeichnet Glaube 1. die Ueberzeu— 
gung, daß etwas erlaubt, gut und recht fey Rom. 14, 
"2. Tit. 1, 15., 2. daß ein Gott, eine Ewigkeit 
und Fünftige Vergeltung fey Ebr. 11. 3. Annahme 
der ganzen Lehre Jeſu, zumeilen auch zugleich bie 
Befolgung derſelben Geh. 2, 4. 6,7. 13, 46. 
2. Kor, 13, 5. Epheſ. 2, 8 3, 12. 4. Ueber: 
jeugung von der perfünlichen Würde Jeſu Joh, 20, 
31. 3, 36. 14, 4-7. 17, 3. 5. Ölauben an den 
Tod Jeſu oder die durch ihm geoffenbarte und zuges 
fiiherte Gnade Gottes gegen die fündige Menfch: 
heit Joh. 3, 14-18. 6, 47. Röm, 3, 21-31. 
Gal. 2, 16-20. Eph. 1, 7. Col. 1, 24 1. Joh, 
1,2% Im allen diefen Bedeutungen ift der Glaube 
entweder felbft fhon etwas Sittliched oder die Sitt— 
ichfeit Beförderndes, und zwar nicht nur bei Ju— 


248 L Allgemeine Moral, 


ben, fondern bei den Menfchen überhaupt. Auch 
im letzten Sinne iſt der Glauben mit einer Liebe 

und Dankbarkeit gegen Gott, mit einem Vertrauen 
zu ihm, mit einer Achtung gegen die moralifchen 
Gefeße, deren Webertretung aus reiner Gnade, je 

doch nur unter der Bedingung des Achten Glaubens 
verziehen wird, und die zugleich in ihrer höchften 
Herrlichkeit erfcheinen , verknuͤpft, wodurd), der 
Menſch zu allem Guten geftärkt wird, Uebrigens 
wird im N. X. allerdings auch deutlich genug ge: 
lehrt, daß auch ohne den hiftorifchen Glauben eine 
Gott wohlgefällige Tugend möglich ſey Matth. 5, 
3-12, Röm. 2, 11-16 *. - 


F. 46. 
Vom tugenbhaften Charakter, 


Man hat e3 häufig nicht nur in der populären 
fondern auch in der wiffenfchaftlihen Moral für 
wefentlih gehalten, das Bild des tugendhaften 
Charakters in feinen Hauptzügen darzuftellen **), 
In den Büchern des A. T. wird im Hiob das 
Bild des tugendhaften Mannes mit großer Kraft 
und Reinheit dargeftellt ***) und Ezeciel ent: 
wirft eine, wiewohl minder gelungene Schilderung. 


*) Franke Apol. 30. ff. Schwarz a, O. 219-1, 


*0) Ariftoteles G. M. 9,209, Epikur A, f. Stoi— 
ter 331-335. 


»*) G. ©, 3, I, 384, ff. 
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Trefflich iſt die Schilderung des Philo *). Im 
N. X. wird Jeſus als ein ſo heiliger und goͤttli— 
cher Menſch dargeſtellt, daß er ſich ſelbſt uͤber das, 
‚was wir Charakter nennen, erhebt; es wird aber 
auh oft vom Charafter des wahren Chris 
ken ein idbealifches Bild entworfen 1. Joh. 3, 
4-10. 5, 18. f. 1. Kor. 3, 16. f. 22% f. Röm. 
8, 14-30. u. fe w. Im tugendhaften Charalter 
denkt man fich die Tugend als berrfchend, Iebendig, 
wirkſam in dem Gemüthe und den Handlungen des 
Menfchen, er ift nicht bloß das gute Herz, die 
natürliche Gutmüthigfeit, die moralifche Empfind- 
fomfeit und Schwärmerei, er wird mit Mühe er— 
worben, und obgleich nicht vollfommen, enthält er 
doch in ſich dem lebendigen Keim eines ununterbro- 
henen Fortfchreitend zur Vollkommenheit. Er ift 
ſtark und kraftvoll, frei und felbftftändig, empfäng- 
Ih, ruhig, einfach, heiter, nicht gebeugt und 
niedergefcblagen in Erfüllung der Pflicht, religiös 
aus reinem moralifchen Bedürfniffe, einſichtsvoll in 
moralifhen Dingen, gemäßigt, gerecht, wahrhaftig, 
treu, wohlwollend, die höchfte Würde und das größte 
Gut, was der Menfch erreichen kann **). | 


*) a. D. 502. ff. 


*) Unter den Vätern hat Glemens von Aleranbrien 
das fchönfte und erhabenfte Bild des tugendhaften Cha— 
rakters unter dem Namen des Gnoftilers entworfen, 
Geſch. d. Sittenl. Jeſ. HI, 209-2921, Sonft vergl, man 
Gellert’s mor, Vorl, II, 614 ff. Kant Anthropol, 
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= $. 47. 
Zugenden, ihr Berhältnig und ihre Eintheilungen, 


Cine Tugend ift die Stärke und Fertigkeit 
in der Befolgung einer beftimmten. Gattung von 
Moralgefegen, fo wie eine tugendhafte Hand: 
lung die Aushbung einer Tugend if, Mehrere 
Philofophen des Alterthums und der neueren Zeiten 
haben behauptet, die Tugend fey eine Einheit, 
man fünne nicht von mehreren Tugenden, fon 
dern nur von mehreren Gegenftänden und 
Namen der Tugend reden. *); man hat daher 
auch alle Eintheilungen der Tugend verworfen und 
behauptet, das durch fie nicht die Tugend felbft, 
fondern etwas anderes eingetheilt werde **). Man 
dachte dabei an die Tugend als innere Kraft und 
Gefinnung , welches freilich das Mefentlichfie in 
diefem Begriffe iſt. In diefer Kraft aber ift zwar 
eine Einheit der Harmonie der Beftrebun: 
gen, allein Feine vollfommene Untheilbarfeit. Eben 


268. ff. Platner Aph, II, 433. ff. Schwarz 309 - 
415. EN 


) Prar. Protagor. PıvrancnH de virt. mor. init. 
fchreibt biefe Meinung dem Menebemus von Ere 
trium, dem Arifto von Chios, dem Zeno und 
Shryfipp zu. _ Die Lehre hing mit der andern zuſam— 
men, daß die tugendhaften Handlungen, wie bie Lafter, 
gleich feyen Cıc. Parad. 3. | 


”) Säleiermader 221-230, 
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fo wenig als ein höchftes allumfaſſendes moralifches 
Princip angegeben werden kann, Tann die Tugend 
al3 eine untheilbare Kraft, in welcher gar nichts 
zu unterfcheiden wäre, gedacht werden, Die Zus 
gend ift eine Kraft, mac) den allgemeinen moralis 
{hen Grundfäßen zu handeln und theilt fi eben ° 
fo, wie biefe, ab. Da fie mit den Begriffen ber 
Gefetze und Pflichten zufammenhängt und ohne fie 
gar nicht gedacht werben kann, fo kann fie eben 
fo eingetheilt werden, mie jene, wiewohl dies eben 
nicht gewöhnlich und dem Spracdgebrauche nicht. 
durchaus gemäß if. Die Tugend in Ruͤckſicht auf 
die verfchiedenen Triebe, Neigungen und 
Affecten, Die fie zu regieren hat, auf bie ver: 
ſchiedenen Zwecke und Gegenftände, melde fie 
haben kann, einzutheilen, ift nicht verwerflich, eben 
fo wenig ald bei den gleichen Eintheilungen: der 
Pflichten. Uebrigens ift in den gewöhnlichen Ein: 
theilungen der Tugenden viel Unrichtige3 und Dunk— 
led. Die alte, vornämlich durch Ariftoteles3 und 
die Scholaftifer herrfchend gewordene Eintheilüng 
in etbifche oder moralifche, nSızag, in more 
positas, und in intellectuelle Tugenden ape- 
zog ng dtavorag, virtutes mentis *), fcheint gar 
darauf zu leiten, daß die legten Feine Beziehung 


#) Arısror. Ethic. Nic. III, 13. Polit. VII, 1. Tmom. 
Summa 2,1, 57-60. Die Stoiker nannten aud 
Dialektik und Phyſik virtutes. Cıc. fin.3, 21 s. Sto- 
».Eus Eclog. eth. p. 171. Davs. ad Cıc, Acad, 1, 2. 
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auf den Willen haben und Feine Tugenden beffels 
ben feyen, und daß die erften fich gar nicht auf 
die Seele beziehen, welches widerfinnig iſt. Dod 
fo war ed wohl nicht gemeint, fondern es follten 
nur die Zugenden, melde fi) auf die Entwicke— 
lung und Eultur des Geiſtes beziehen, von ben: 
jenigen unterfchieden werden, welche ſich auf das 
praftifche Leben, die finnlihen Xriebe 
und Neigungen beziehen. Allein es ift als dann 
wiederum nicht begreiflih, warum zu den Cardi— 
naltugenden ausdrüäcdlich nur die moralifchen 
und feine intellectuelle Tugenden gerechnet wer: 
ben und doc) auch unter jenen die Gpownous pbenan 
ſteht. Mit den Cardinaltugenden wollten die Alten 
wahrfcheinlidy die oberften und umfaffendften Tugen: 
den angeben, doch wichen fie in der Angabe wie 
in der Erflärnng derfelben, von einander ab. Am 
gewöhnlichften ift die Beſtimmung geworden, daß 
Ppovnoıg prudentia, avdpıa fortitudo, ew@Ppoovyn 
_ temperantia und dıxasoovpn justitia, die Cardinal: 

tugenden ausmachen, Uebrigens werden diefe Tu: 
genden ſelbſt wiederum verfchieden von den Alten 
erklärt, mehr oder weniger ausgedehnt, und, wenn 
man auch in jedem Falle fie wirflid ald Haupts 
tugenden anerkennen muß, fo laffen fich doc 
andere benfen, welde auf benfelbigen Rang Ans 
fpruch machen Fünnen *). Die Alten haben auch 


*%) S. überh. Wırrensach ad Prurarcn, de audiendis 
‚. poetis T. I. p. 975. coll. Kress not, p. 224. I. Tno- 
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oft gefagt, daß alle Tugenden gleich feyen, dies 
iſt wahr, ſofern allen gewiſſe gemeinſchaftliche Ei— 
genſchaften zukommen, allein dies hindert nicht, 
daß einige umfaſſender und ſchwerer ſind, als an⸗ 
dere, und daß die Tugenden ſich auf verſchiedene 
Art aͤuſſern *). 


$. 48 


Unterfcheidungen und Eintheilungen der Tugenden nad) ber 
Bibel und den Moraltheologen. 


Man findet ſchon im U. T. Spuren von Un- 
terfcheidungen der Cardinaltugenden, Spruͤchw. 21, 


masıus.de 4, virtt, card. Lips. 1665. Fasrıcu Pro- 
leg. in Marini vitam Procli. Hamburg. 1700, © ie: 
demann Syſt. ber ftoiichen Philof, III, 117. fe Zen: 
nemann Geſch. der Philof. II, 186-493, Garve Ans 
merk. zu Gic. von ben Pflichten I, 60. ff. Def. Eig. 
Betrr. 99-188. Platner Aph, II, 725. ff. Sclei- 
ermadher 330. 359. ff. 321. ff, Die Neuplatonifer 
nahmen: nody mehrere Glaffen und Grabe der Zugenben 
an, einige im Ganzen acht: phyſiſche ethiſche, politiſche, 
reinigende, des gereinigten Gemüths) theurgiſche, gött⸗ 
liche ſ. Fahricius a. a. D. ©. M. 9, 454 - 463. 
Platner erklärt Mäßigkeit, Wohlwollen, Stärke 
der Seele und Frömmigkeit für die Haupttugenden. 
Xndere Beftimmungen ſ. bei Jakob philof. Sittenl. 303. 
f. Schmid Mor, Phil, 545. fe Abicht phil, Zu- 
gendl. 208. ff. Salat's Verf. ein, Mor, Phil, Fries 
Prakt. Phil, I, 355. ff. 
) Cıc. Orator. 3, 5%. Omnes virtutes sunt aequales 
et pares, sed tamen est species alia magis alia for- 
mosa, | 
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21. find e8 Gerechtigkeit und Wohlmwollen 
gegen die Menſchen, und eben fo bei den Pros 
pheten Jeſ. 12., 6. Amos 5, 14. f., im Buche 
Tobias hingegen Beten, Faſten, Almofen, 
Gerechtigkeit 12, 7-9, im Bude der Weiss 
heit findet man die Platonifch - Stoifche Eintheis 
lung 8, 7. und eben fo auch bei Philo *). Sm 
Chriſtenthum find Liebe Gottes und des Näd: 
ſten Matth. 22, 24-30.,, Mäßigung, Gerech— 
tigfeit und Gottfeeligfeit Tit. 2, 1%- Cardi⸗ 
naltugenden. Ambrofius nahm die alte ftoifche 
Eintheilung auf, und erklärte fie im chriftlichen 
Sinne **) und wird auch für den erften gehalten, 
der jene Tugenden cardinale nannte***), Mus 
guftinus führte die ganze Tugend auf Liebe zu 
Gott zuräd, und betrachtete auch die Cardinaltu⸗ 

genden und überhaupt alle einzelnen Tugenden nur 
als verfchiedene Zweige und Neufferungen jener Liebe, 
vermifchte aber dabei Platonifhhe Ideen mit biblis 
ſchen +). So unterfchieden bie Väter bald aud 
befondere theolagifche und andere bloß aus der 
h. Schrift befannte Tugenden und tugendähnliche 
Kräfte ++). Die Scholaftifer faßten in ihrer 


"*) Pam. Alleg. leg. I. 

*) .De offic, I; 24. V, 6. 

*) In Luc. lib. 5. 

+) Geſch. ber Sittenl. Jeſ. III, 190 - 124, 


++) Tmeoporer. de haeret. fab..V, 10. Proklus, Bi⸗ 
ſchof zu Conſtantinopel im 5. Jahrh. in dem Briefe an 
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Lehre von der Tugend alles dies und was ihnen 
aus der Moraltheologie zu pafjen fchien, ſyſtema⸗ 
tisch zufammen, und festen noch ihre eigenen Be⸗ 
fimmungen hinzu. Sie handelten in der Morals 
theologie von den intellectuellen, von den Cardinals 
und allen einzelnen moralifhen, von den theolos 
gifhen Tugenden, von den Gaben des h. 
Geiftes, den Seeligfeiten, den Früchten, 
den umfonft gegebenen Gnaden. 

Die theologifhen Tugenden find nur aus 
der göttlichen Offenbarung befannt, werden nur 
durch eine höhere göttliche Kraft. eingeflößt und 
machen den Menfchen der übernatürlichen Seeligkeit 
fähig und theilhaftig. Sie find Glauben, wozu 
befonders auch die Rechtglaubigfeit gehört, 
Liebe, Hoffnung 1.Cor. 13. Sie find Wir: 
tungen der Gnade, welche felbft Feine Tugend ift, 
fie machen auch. alle übrigen Tugenden erft zu wah⸗ 
ren, Gott wohlgefälligen Tugenden *). 


die Armenier, ber fih in Jom. MeroLoı haereseolo- 
gia — Basil. 1556., mit der Ueberfegung Dionyfius bes 
Kleinen, findet, tadelt die Armenier, daß fie nur bei den 
vier Gardinaltugenden ftehen bleiben, welde er übrigens 
nicht verwerfen wolle, daß fie ald Chriften nad) heibnis 
fcher Weife auf der Erbe Eriehen und fi nicht zur Er⸗ 
habenheit der hriftlihen Zugenden, bed Glaubens, 
der Liebe und der Hoffnung erheben können. Jene 4 
Zugenden find au nahher in die Opdodogos ouohoyın 
aufgenommen, 


*) 6. 8, 3. IV, 319-354. 397-401, 5 
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Die Gaben des h. Geiſtes ſtehen Jeſ. 11, 
2. 3. Weisheit, Verſtand, Rath, Froͤm— 
migfeit, Staͤrke, Erkenntniß, Furcht 
Gottes. Sie find Fertigkeiten, welche den Men: 
ſchen fähig machen, dem Antriebe und der Bewe— 
gung des h. Geiſtes zur Erreichung feines überna: 
tuͤrlichen Zwecks willig zu folgen, da hingegen die 
Tugenden Fertigkeiten ſind, ſeiner Vernunft zu 
folgen *). 

Die Seeligkeiten finden ſich Matth. 5, 3- 


.9. Sie find von den Gaben und Tugenden nur ' 


wie Actus von Fertigkeiten verfchieden **). 

Die Früchte des Geiftes find Gal. 5, 2% 
angezeigt. Sie find gleichfalls Actus, welche durch 
die göttliche Kraft des Geiftes vollbracht werden 
und unterfcheiden ſich von den Seeligfeiten 
nur dadurch, daß fie nicht wie dieſe immer volls 
tommene Werke find, und daß fie nach dem fort: 
fhreitenden Wirfen des Geiftes in dem Menfchen 
angeführt werden ***8). 

Die umfohft gegebenen Gnaden, gra- 
tiae gratis datae, fommen 1. Cor. 12. vor: Kennt: 


niß göttlicher Dinge oder mpopnreia, Sprachengabe, 
Wundergabe. 


2 


) Sieben Gaben brachten fie aus der Vulgata heraus, 
welche daffelbige Wort V. 2, durch pietas, V. 3, durch 


timor domini überfeßt, ©, S. J. 324-397. 354-358, 


*) a. O. 358-363, 
) ,D, 201 f. ' 


- 
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Alle diefe Kräfte ließen fie nicht ald Tugenden 
gelten. Wie Famen fie aber dazu, fie als befon« 
dere Kräfte zu unterfcheiden, fie in die Moraltheos 
logie zu ziehen und in derfelben fo ausführlich von 
ihnen zu reden? Sie fanden in der h. Schrift eine 
wahre, beſondere, pofitive göttliche Offenbarung 
und fuchten eben deswegen in derfelben auch neue 
Dffenbarungen über das höchfle Gur und über die 
Kräfte und Mittel zu demfelben zu gelangen. , Sie 
fanden in gemwiffen dahin gehörigen Stellen feinen 
gemeinen und alltäglichen, fondern einen tieferen 
Sinn, Sie fanden in denfelben eine gewiffe Anas 
logie mit den intellectuellen und ethifchen Tugenden 
der Griechen und Römer, und zeigten daher auch, 
welchen dieſer Tugenden bie Seeligfeiten und 
Fruͤchte correfpondiren, boch fo, daß fie fie Feines 
weged für einerlei mit denfelben ausgaben, fondern 
diefe immer ald befondere vom h. Geifte mitgetheile 
ten Kräfte und Actus betrachteten. Sie fanden 
felbft in der Zahl und Ordnung diefer Kräfte in ber 
Bibel eine tiefe Bedeutung *). . 


) Lom». Sent. 9, 9. 3, B. %6-35. Tuom Summa 9, 
"4,57 -63 68-70. Duns Scotus Comment. ad 
Loms. 1. ec. wid doch in verfchiedenen Yuhcten bon dem 
Gewöhnlihen ab, - Er lehrte: die Gaben, Geeltgfeiten 
und Früchte feyen auch Tugenden, die möralifchen Zugens 
den feyen aud ohne die Liebe und bie übrigen theologis 
fhen Zugenden wahre Tugenden und der Menſch könne auch 
durch eigene Kräfte, ohne einen don Gott eingegoffenen 
habitus Gott über alles lieben. 8, ©, 3 IV, 320-324, 
4 
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Mit veränderten eregetifchen und moralifchen 
Anfichten verfchwanden diefe Lehren und Grundfüge 
nah und nach meiftentheild aus den theologifchen 
Moralfyfiemen. Schomer erfannte die theologi— 
ſchen Tugenden zwar an, aber er nahm fie in einem 
andern Sinne, als Pflichten‘ dee Dankbarkeit 
gegen Gott, fofern er fich durch Jeſum beftimm: 
ter, ald durch die Natur geoffenbart hat, de 
Glauben ald Anerkennung feiner Wohlthaten, die 
Hoffnung ald Erwartung des Beften von ihm, 
die Liebe ald willige Ausübung feiner Gebote *). 
Buddeus erflärte, daß die theologifchen Tugenden 
auch durch dad Moralgefeß vorgefchrieben feyen, 
verwarf die Seeligfeiten und Kräfte ald eine befon 
dere Gattung von Tugenden, ftellte felbft Froͤm— 
migfeit, Mäßigung und Gerechtigkeit als 
die hriftlichen Cardinaltugenden auf ‚ und berief ſich 
auf zit. 2, 12. **). 


*) Theol, mor.,c. 7. % 1. 


**) Inst. theol. mor, 157. s. Dieſe Eintheilung bat auf 
Baumgarten und fest über aud noch die in natür— 
liche, bürgerlihe, chrifilihe und übernatürs 
tihe Tugenden hinzu, Theol. Mor. 503. ff. Moss 
heim Sittenl. IV. $. 3. giebt Eifer für die Ehre Got: 
te8, Liebe des Nächſten, Selbſt- und Weltvew 
leugnung für bie chriftlihen Garbinaltugenden aus, 
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$. 40. 


Vom activen und contemplativen Leben und bem Stande 
der Vollkommenheit. 


Ariftoteles unterfcheidet drei Hauptlebends 
arten, die angenehme, wo es bloß auf Vergnuͤ⸗ 
gen und Genuß amgefehen ift, die contemplas 
tive, welde bie Betrachtung und Erfenntniß bes 
Mahren, Guten. und, Schönen zum Endzwed hat, 
und bie bürgerliche, bei welcher der Menfch als 
Mitglied einer bürgerlichen Gefellichaft feine Pflich⸗ 
"ten erfüllt und das Mittelmaaß in allen Stücden 
beohachtet. Die erſte verwirft er, weil fie des 
Merfchen als eines vernünftigen Weſens unwärdig 
it, die zweite.erflärt er nur für negativ tugends 
haft, fofern fie dem Menfchen die Veranlaſſung 
entziehe, Iafterhaft zu feyn, doch gefteht er, daß 
die theoretifche Anfchauung des Wahren und Guten 
auch mit einem lafterhaften Leben beftehen Fünne, 
nur die ähtbärgerliche ift ihm ſchlechthin tus 
gendhaft. Uebrigens behauptet eben biefer Melts 
weife in demfelbigen Buche anderöwo, bie vollkom⸗ 
menfte Tugend und Glückfeeligfeit beftehe ‚in ber 
Thätigkeit des Verftandes, welcher felbft etwas 
Göttliches an ſich habe, dad Vergnügen, weldes 
aus der Betrachtung entfpringe, ſey das reinfte, 
dauerhaftefte, edelfte, felbfiftändigfte; ber Genuß 
‚diefer höchften Glückfeeligfeit erfordere Muße und 
Ruhe, und. diefe fey nur mit der contemplativen 


Lebensart verfnäpft, ein folches geiftiged Leben fey 
172 
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ein gättliches in Vergleichung mit dem gewöhnlichen 
Menfchenleben , der Menfch folle dem Höchften in 
ihm, dem Geift, der Vernunft gemäß denken und les 
ben. Doc) hielt ed Ariftoteles zugleich für erforders 
ich, daß die Aufferen Umftände diefe Lebensart nicht 
fören, fondern begänftigen *). Diefe beiden Stels 
ien find aber doch nach Unterfcheidung eines zweis | 
fachen Begriffs von Xugend vereinbar, und enthals 
ten in fich die Keime einer tieferen Betrachtung. 
Die drei Lebensarten fchließen einander nicht 
gänzlich aus, es kann eine etwas von der andern 
an fih haben, aber ganz vertragen fie ſich weder 
in der Gefinnung noch in der That und immer ift 
die eine oder bie andere vorherrfchend. Die anges 
nehme geht allein oder am meiften auf das Ge 
nießen, die active auf Thätigfeit in der 
und für die Gefellfhaft, die contemplative 
auf das Forfchen in uns felbft, auf Thätigkeit und 
Ausbildung der Geiftesfräfte, auf das Zuruͤckgehen 
in und feldft. Die letzte erfordert Einſamkeit, Ruhe 
und Stille, Die Lebensarten des Gelehrten, ded 
Philofophen, des Theologen, des Moͤnchs, 
des Myſtikers, als ſolcher, druͤcken verſchiedene 
Gattungen und Grade der contemplativen Lebensart 
aus. Im hoͤheren Grade iſt ſie Erhebung zu den 
Ideen des Wahren, Guten und Schönen, geiſtige 
Anſchauung Gottes — im hoͤchſten Grade zugleich 


*) Ethie. Nic. I, 13. X, 17. G. M. 9, 206. f. Ras 
rimuß Zyriuß 297. f. 
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das böchfte fittliche und religidfe Leben — 
im ächten Mönche und Myſtiker. In der Idee des 
Mönchslebens liegt etwas Erhabened. Der Mönch 
zieht ſich von dem gewöhnlichen thätigen und bürs 
gerlichen Leben, vom Weltlichen und Sinnlichen fo 
viel möglich zurück, damit der Geift in ihm befto 
thätiger fey, damit er ſich defto mehr mit Gott 
beihäftigen, alles in Beziehung auf Gott denken 
und thun könne. In der Eontemplation fühlt er 
die höchfte Seeligfeit und findet fich auch durch dies 
felbe zugleich mit Xiebe und Kraft zu allem Guten 
erfüllt. Er überläßt aber die gewöhnlichen Pflichts 


übungen des gefellfchaftlichen Lebens andern, thut 


in der Einfamfeit ober in feinem gleichgeflimmten 
Kreife *) das Gute, was ihm obliegt und was er 
fann, nähert fich dem reinen geifligen Leben Got— 
teö, welches mehr ein göttliches, als ein nur 
tugendhaftes Leben genannt zu werben vers 
dient **) Don biefer Idee ift wenig realifirt wors 


) Arist. l. c. o ds 00908 as wa’ dvror mr devaras 
Henpsıv, xas 000 av 0opos 7 mallov" Belruwr done 
Ovvepyovs eyuv, all Ouwms avrapxsoraros, 


“) Die Alten flritten darüber, ob man Gott Tugen— 
ben und den Menfhen göttlihe Tugenden zu: 
fchreiben könne, Ariftoteles Nic. 10, 8, wagt es nicht, 

Gott Tugenden zuzueignen, und fest fein einiges eoyov 
in ber Gontemplation. Drigeneß adv. Gels. L. 7. aber 
meint, bie Zugenden Gottes und bes Menfchen feyen 
einerlei, zwar nicht dem Grade, aber dem Zwede 

nad, nad welchem ber Menſch ſtrebt, welchen aber Gott 


l 
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den, aber e3 bat doch auch mwürdige, an Geil, 
Herz und Character große Mönche gegeben. Der 
ächte Mönch ift immer zugleich) auch ächter Myſtiker 
in dem ſchon anderswo beftimmten Sinne, Unter 
unzähligen Völkern ift die Idee des Mönchslebens 
klarer oder dunkler, reiner oder unreiner wirffam 


geweien. Sie wird ihre MWirkfamfeit nie ganz vers 


lieren. Es giebt verfchiedene Lebensarten, zu wels 
‚en die Menfchheit beftimmt ift, und welche der 
einzelne Menſch nicht vereinigen kann. Es giebt 


ftetö befist und ausdrückt —. höhfte Vollkommenheit. Die 

Stoiker Iehrten geradezu, daß die Tugend Gottes und 
des Menfchen biefelbige ſey, welche Lehre aber verſchiedene 
Kirchenväter, Clemens Aler. Strom. VII, Theodo— 
tet Serm. 2. de fin. et jud. für gottlos erklären, Pl 
tin L. 2. enn, 1. führt aus Plato an, daß wir Gott 
durch Tugend ähnlich zu werden ſuchen follen, bemerkt 
aber zugleih, daß in Gott die Gardinaltugenden nicht 
wie in dem Mönfhen, daß Übrigens in Gott erhabener 
Mufter und Ideen der Zugenden ſeyen. Macrobius 
L. 1. in Somn. Scip. c. 8. fagt: Si rerum aliarum, 
multo magis virtutum ideas esse in mente (divina) 
credendum est. Illic prudentia est mens ipsa diviua, 
temperantia, quod in se perpetua intensione con 
versa est, foritudo ‚ quod semper idem est nec alı- 
guando mutatur, iustitia quod perenni lege a sem- 
piterna operis sui continuatione non flectitur, Cıc. 
fin. 5, 4. Vitae autem degendae ratio maxime qui- 
dem illis (Aristoteli, Theophrasto etc.) placuit quie- 
ta, in contemplatione et cognitione posita , rerum, 
quae quia deorum vitae esset simillima, sapiente 
visa est dignissima. 


# 
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Naturen, welche mehr zum contemplativen, andere, 
welche mehr zum activen Leben fähig und befiimmt 
find. Man hat über den Vorzug beider Lebensar: 
ten geftritten, beibe müfjfen und follen feyn; freilich iſt 
das thätige, bürgerliche tugendhafte Leben ohne Vers 
gleichung fihwerer und verdienftlicher, ald das des 
trägen und rohen Moͤnchs und Myſtikers und felbft 
des bloß theoretifchen Contemplatord *), aber der 
ächte Mönch und Myſtiker lebt ein geiſtigeres, goͤttli— 
cheres Leben, die Tugendübungen, die er andern übers 
läßt, übertritt er nicht, er liebt in Gott den Inbegriff 
alles Guten, er übt das Gute mehr in fi), ald auffer 
ſich und thut übrigens nur Gutes. Man bat das 
Mönchsleben vergleichungsweifee den Stand ber 
Bollfommenheit genannt, Uebrigens ift dies 
Leben mit dem thätigen Leben bis zu einem gewiffen 
Grade vereinbar, und die Geſchichte lehrt in großen 
und glänzenden Beiipielen , in welcher herrlichen, 
wohlthätigen und gemeinnüßigen TIhätigfeit manche 
Moͤnche gelebt und wie fie bewiefen haben, baß 
die Contemplation oft auch den Geift für die Ge- 
fhäfte des Lebens fchärfe und gewandt mache. 
Der würdige evangelifhe Geiſtliche fellt 
die ächte Vereinigung des contemplativen und actis 
ven Lebens dar. Kaum braucht es noch bemerft 
zu werden, daß mit dem Bisherigen die römifchs 
katholiſchen Vorfielungen vom Mönchsftande bist 


*) Cıc, offic. I, 43. 4. 
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in ihrer ganzen Ausdehnung — werben 
follen *). 


F. 80. 
Bon ber Befferung überhaupt, 


Sich beffern heißt überhaupt: vom Naturzu— 
ftande in den Zuftand der Eittlichfeit, oder vom 
Böfen zum Guten oder vom Guten zum Befferen 
übergehen und fortfchreiten. Durch Befferung wird 
Tugend erworben und fortgefett. Das Subject ber 
Befferung ift entweder der Menfh, wie er von 
Natur ift, oder ein folcher, bei welchem der Hang 
zum Böfen ſchon das Uebergewicht hat, oder ein 
Lafterhafter, oder ein foldher, der bereits den An: 
fang zur Befferung gemacht hat und in derfelben 
fhon fortgefchritten if, Jeder Menfch bedarf in 
‚ jedem Zeitpuncte feined Lebens noch Befferung. Die 
Befferung hat, ohngeachtet der großen WVerfchiedens 
heit der Subjecte, der Art wie fie zu Stande fommt, 
und des Gangs, ben fie nimmt, doch bei allen 
Menfchen gewiffe gemeinfchaftliche Eigenfchaften; fie 
iſt bei allen mit einem ftarfen und Fräftigen Ent: 
fhluffe zur Webung der Pflichten, mit einer Vers 


®) Man vergl, bier bie zum Theil fehr wahre und treffs 
liche Lehre‘ der Väter vom contemplativen, möndijhen 
und activen Leben in ber Geſch. der Sitten, Jeſ. II, 
263. III, 89, f. 93. 1417. 183-185. 189. 213-218. 
338 - 240. 269. 296-298, und Thomas Summa 2, 2, 
{79 - 189. 184-189, G. &, 3. IV, 378-389, 


P 
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änderung in Gefinnungen und Handlungen, wodurd) 
das Natürliche veredelt und der Kiebe zum Guten 
dad Uebergewicht und die Oberherrfchaft verfchafft 
wird, verknüpft. Wllerdings foll und fann der 
Menfch fich ſelbſt beifern, die moralifche Beſſerung 
kann ohne eigene freie Thaͤtigkeit und Entſchließung 
des Menſchen gar nicht Statt finden, allein, daß 
dieſer Entſchluß gefaßt, ausgefuͤhrt und behauptet 
werde, dazu koͤnnen andere Menſchen und Umſtaͤnde 
beitragen, und traͤgt Gott, der moraliſche Weltre⸗ 
gente, ganz gewiß bei. Gewiſſe Kenntniſſe und 
Einſichten werden nothwendig zur Beſſerung erfor⸗ 
dert, und wer das Beduͤrfniß derſelben empfindet, 
wird ſich eben dadurch auch angetrieben und ver— 
pflichtet finden, ſich die dazu erforderlichen Kennt⸗ 
niſſe zu erwerben und fie ſtets zu erweitern, na— 
mentlich die Kenntniß der moralifchen Wahrheiten, 
der Welt und Menjchen, und die Eelbfifenntnig *), 


$. 51. 


Bon der Befferung und Wiedergeburt bes böfen und 
lafterhaften Menfchen, 


1. Auch der böfe und Iafterhafte Menſch kann 
ſich noch beffern: denn er befitt noch ein Vermögen 
der Freiheit, die Anlagen feiner Natur, die er zum 


*) J. Mason Treatise on self-knowledge 1745. deutſch 
v. J. B. R. Lpz. 1765. Weishaupt über die Selbſt⸗ 
kenntniß, ihre Hinderniſſe und Vortheile. Regensb. 1794. 
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Böfen angewandt hat, fann er auch zum Guten 
anwenden, und, obgleich- Lafter und Tugend in Ans 
fehung des Willens und der Grundfäge fich frenge 
entgegengefegt find, fo Eönnen doch die materiellen 
Thätigkeiten und Veränderungen, welche gewiſſe 
Lafter hervorbringen, die veranlaffenden und mits 
wirkenden Urfachen gewiſſer Tugenden werden *). 

2. Der böfe und lafterhafte Menſch Fann ſich 
nicht allein felbft befferm Die mit dem Lafter vers 
bundene Schwäche, der Reichtfinn, bie Sicherheit, 
die Rohigkeit, die Gefühllofigfeit für das ‚Gute, 
die finnlichen Genüffe, die Macht der Leidenfchaften 
und der Gewohnheit haben die Kraft zur Befferung 
zwar in ihm nicht erdrücdt, aber doc) unterdrückt 
und ermattet, Allein eine Menge von Umftänden, 
Begebenheiten, Schickſalen umgiebt den Menjchen, 
welche Eindrüde und Erſchuͤtterungen bei ihm ber: 
vorbringen, die ihn auf fein Inneres zurüchwerfen, 
ihm feinen wahren Zuftand offenbaren, und bie 
Kraft zur Befferung wecken und ſtaͤrken. Don felbft 
wird er fih alddann zu dem höchften Weſen wen: 
den, und im Glauben und Vertrauen zu ihm und 
feiner Gnade neue Stärke finden. 

3. Er muß feine Sünden und Lafter als foldhe 
reblich anerfennen. 

4. Er muß fie bereuen. Die Ächte Reue ift 
Traurigkeit und Schmerz über begangene Sünden, 


6. G. Tzſchirner Über die Verwandtfchaft der Zur 
genden und Lafter, Lpz. 1800, 
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verbunden mit dem Wunjche, fie nicht getban zu 
_ baben und den Grund ded Böfen in fich zu vertils 
gen, mit Haß gegen das. Böfe felbfi, mit einem 
feiten Vorſatze der Beſſerung, mit Zutrauen zu ung 
felbft und zu Gott. So ift fie der Einrichtung unfer 
rer Natur angemejfen, unferer Beſtimmung gemaͤß, 
kein Zeitverluſt und keine Thorheit. 

5. Die Beſſerung des unſittlichen Menſchen 
kann in ihrem Urſprunge nur als eine ſchnelle im 
Gemüthe de3 Menfchen vorgehende Revolution, als 
eine raſche Umkehrung, als ein Actus der Willends 
freiheit und in ihrem Fortfchreiten ald eine immer 
weitere Ausdehnung bdiefer neuen Energie des guten 
Willens, als durchgreifend und dauerhaft gedacht 
werden. 

Die Bibel redet faſt durchaus von ſolchen boͤſen 
und laſterhaften Menſchen, wenn fie von ber Beſſe— 
rung redet. Schon im A. T. finden fi hierüber 
fehr reine Vorftellungen Pſ. 51. 32, 1-9 Spruͤchw. 
16, 6. 28, 13. Joel 1, 13. f. vergl. 2, 12. f. 
Am. 5, 21-24. 14, 15. Jeſ. 1, 10-18. Jer. 
7, 3-11. 18, 7-11. Klagl. 3, 2%. f. Ezech. 3, 
18-21. 18, 30. f. 11, 17-1% 20, 40. f. 36, 
24. fi. Mid. 6, 6-8. Jeſ. 56,6. fr Das N. 
X, beſchreibt diefe Veränderung, welche mit dem 
böfen Menfchen vorgehen foll, als fo durchgreifend 
und mädtig, daß. der Name ber Befferung für 
fie nicht mehr hinreichend if. Es nennt fie eine 
neue Geburt Joh. 3, 1.ff. Tit. 3,5 1 
Petr, 1, 23., eine Umwandlung, eine neue 
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Schoͤpfung, eine Erneuerung Epheſ. 2, 10. 
4, 20- 24. Col. 3, 9-12. Gal. 6, 15. f. Roͤm. 
12, 2. 6, 5., ein Sterben fuͤr die Suͤnde 
und ein Auferſtehen fuͤr die Tugend Roͤm. 
6, 4. ff. 1. Petr. 2, 24., ein Umkehren vom 
falfhen Wege auf den rechten Gefch. %, 
28. Heiligung Röm. 6, 19. 1. Petr. 1,2% 
1. Theſſ. 4, 3. Dabei dringt ed auf Berichtis 
gung der moraliſchen Einfihten und auf 
Megräumung der Irrthuͤmer, welde ber 
Sittlichfeit im Wege flehen Eol. 1, 9-11. Röm. 
13, 11-14. Eph. 4, 17-21. 1. Petr. 1, 14 
Und wenn auch diefe Ausdrücke und Lehren des M. 
T. meift auf damalige Juden und Heiden Bezie— 
hung haben, fo finden fie doch auch bei ‚andern 
Menfchen ihre Anwendung. Das N. T. fordert 
auch, daß der Menfch feine Fehler reblich aner- 
kennen, fie fich felbft gefiehen, fie nicht vor ſich 
entfchuldigen, fie nicht für unbedeutend halten, fie 
fi nicht verbergen muͤſſe, wenn er aus einem böfen 
Menfchen ein guter werden foll Luc. 15, 17 - 21. 
18, 13. 23, 40. f. Joh. 9, 39-41. 1. Joh. 1, 
8. 10. 3, 1. f. Ein Bekenntniß berfelben 
wird in der Bibel überhaupt nicht ald nothwendig 
zur Vefferung gefordert, wenn es nicht etwa aus 
andern Gründen Pfliht wäre, wiewohl als fehr 
natürlich erfannt wird, daß aufrichtige Anerkennung 
unſerer Sünden und Entfchluß zur Sinnesänderung 
Yeicht in ein lautes und offenes Geftändniß der Sün: 
den ausbreche Spruͤchw. 28, 13. 1. Joh. 1, 8-1 
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Auch eine ähte moralihe Reue wird im N. T. 
nicht fowohl gefordert, als vielmehr als etwas Nas 
türliches und bei der wahren Sinnesänderung von 
felbft Erfolgendes befchrieben 2. Kor. 7, 8-11. Luc, 
7,38. 15, 18. f. 18, 13. 23, 42. 15, 6. 9. 22, f. 32. 
Daß endlich ohne Gott und ohne Glauben an feine 
Gnade, die ſich in unendlicher Fülle durch Jeſum 
geoffenbart hat, Feine wahre Befferung und Mies 
dergeburt möglich fey, wird fo oft, deutlich und 
nachdräclich gelehrt, daß es kaum der Anführung 
befonderer Stellen bebarf Epheſ. 1, 17-19 2% 
Theſſ. 2, 16. f. Tit.2, 11-14. 3, 4-7. 2 Petr. 
1, 3-7. 1. Kor. 3, 6. Eph. 3, 16. Roͤm. 15, 
42. 3, 25.- 1. Joh. 1, Der biblifhen Lehre 
von der Befferung und Wiedergeburt kann nichts 
in der Moral des Altertyumd an die Seite gefett 
werden *). 


$. 52. 


Bon der frühen und fpäten Befferung und dem moralifchen' 
Rüdfalle, 


Der Menfch ift beftimmt, ſich eben. fo bald zu 
beſſern, als feine moralifchen Kräfte fich entwickeln, 


) Gramer aſc. Betr, über bie rechte Erkenntniß und 
Bereuung der Sünden und ihre heilfamen Wirkungen, 
Hamb, und Kiel, 1787. Zöllners Theol. Unterf. 1, 
2. 3, Ebend. verm. Aufl. 2, . Piftorius Anmerk, 
zu Hartley Betr. über den Menſchen 1, 216. ff, Ges 
danken über die wahre Belehrung, Nürnb. 1797. Knarr 
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und nur aldbann erfüllt er feine Beftimmung, wenn 
er fib ſchon in der. frühen Jugend beffert, Die 
frühe -Befferung ift in der Regel ficherer, vollfoms 
mener, dauerhafter, freiwilliger, beglückender für 
das ganze Leben, als die fpäte, aber auch fie kann 
wieder in Sünde und Lafter zurückgehen und von 
der fpätern übertroffen werden Pred. 11, 9. 12, 1. 
Ser. 13, 23. Klagl. 3, 27-33. Sir. 6, 18. 1% 
22. Matth. 21, 25-32. Luc 7, 37 - 50. 15, 
17. 23, 39-43. Ebr. 12, 15-17. 6, 4-8 Die 
Befferung und Belehrung furz vor dem Tode erregt 
zwar in Unfehung ihrer Beweggründe und ihrer 
Gründlichkeit Verdacht wider fih und kann ſich 
nicht mehr hinreichend in Thaten bemweifen, aber 
eine raſche Umkehrung im Gemüthe des Menfchen 
ift doch auch in der Nähe des Todes noch möglid, 
und wir follen auch bierin nicht richten, fondern 
Gott das Gericht überlaffen, und übrigens ja diefe 
Möglichkeit auf Feine Weife zum Nachtheile der ho: 
hen Wichtigkeit und Vorzüglichkeit früher Befferung 
mißbrauchen. Wenn der Menfch, der gebeffert if, 
oder fich zu befiern anfing, wieder in feinen alten 
ungebefferten Zuftand oder ins Laſter verfinkt, fo 
entfteht der moralifhe Rückfall, welcher befonders 
Dadurch entſteht, wenn er ſich zu ficher glaubt, feine 
Zugend großen Gefahren ausfeßt, nicht ftets im 


’ Comment. in colloguium Christi cum Nicodemo de 
natura et usu disciplinae suae Ioh. 3, 1-21. Hal. 
1794 | 
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Guten weiter fortzufchreiten firebt, und wenn bie, 
Tugend mit großen und, mannichfaltigen Schwierige 
feiten zu kaͤmpfen hat *). 


$. 33. 
Verdienſt und Unfchulb, 


Nicht alles Verdienft ift moralifch, aber jedes’ 
fann zugleich moralifh feyn. Das moralifhe Vers 
dienft ift die Erhöhung unfers perfönlichen Werths 
durch Erfüllung der Pflichten und Uebung der Zus 
genden aus Achten moralifchen Beweggründen., Es 
giebt uns eine Wuͤrdigkeit, glücfeelig zu feyn und 
eine vernünftige Erwartung der Belohnung von einem 
göttlichen Richter, der es allein fehägen kann, 
aber keinen vollfommenen Rectsanfpruch Darauf, 
und e3 ift nicht mehr wahres moralifches Verdienſt, 


*) Kauftus von Ried. Schröckh 8. ©, XVII, 146, f. 
Zöllner Theol. Unterf. I, 2, 43. ff. Nöffelt vom 
MWerthe der Moral u. der fpäten Befferung, Halle, 1777. 
HEGELMEIER de sera poenitentia. Tub. 1780. Stein— 
bart: Was für einen Werth Tann man nad) d, Schrift 
und Vernunft den fchnellen Bekehrungen, befonders alıf 
Sterbebetten, zueignen? und was ift rathfam, öffentlich 
darüber zu lehren? Berlin, 1770, Reinhard vom « 
Werthe der Kleinigkeiten in der Moral, $. 15. Kant 
Relig. 105, 2. A. Schuderoff über augenblidlihe Bel: 
ferung und fpäte Buße in Homilet, krit. Blättern, 7. Hft. 
Ab els Erläuterung wichtiger Gegenft. aus der philof. u. 
cheiftl. Mor. befonders der Afcetit durch Beobacht. aus 
der Seelenlehre. Tüb. 1790. 3. Abhandl. 
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wenn es nur aus Lohnfucht erworben werben will 
Luc. 17, 10. Röm.-3, 23. fe Matth. 19, 16. ff. 
1. Kor. 9, 16. Es ift unter allen Verdienften das 
ginige wahre bleibende Verdienft, das jeder erwers 
ben foll und kann, und das feinem entriffen wer: 
ben Tann. Jeder kann es nur durch fich felbft ers 
werben, ed Fann nicht von dem einen auf den ans 
dern übergetragen werden, aber Gott: hilft e8 ers 
werben *). Auch die natürliche moralifche 
Unfhuld ift nicht ohne Verdienft, wenn fie bes 
wahrt und ohne Kampf mit dem Lafter zur Tugend 
ausgebildet wird. Dies ift mehr als die Beſſerung 
und Belehrung nach zugezogener Schuld, die immer 
‚in der Erinnerung auf der Seele haftet und den 
Menfhen auf der Bahn feiner moralifchen Vervoll⸗ 
kommnung aufgehalteu hat. 


$. 54 
Folgen und Belohnungen ber Zugend, 


Die Folgen der Tugend in diefer Welt find ans 
genehm oder unangenehm, innerlich oder Aufferlich, 
phyſiſch oder moralifh, zufällig, gewöhnlich oder 
nothwenbdig, nahe oder entfernt, Die Selbftzufries 
denheit und Gemuͤthsruhe, ein Gefühl, welches ſich 


*) Abt vom Verbienfte, 1-3. Aufl, Berlin, 1765-7, 
4, A. 1790. Dalberg von der Beflimmung be3 mor, 
Werths. Erfurt, 1781, Möfer’s patriot, Phantaf, I, 
109, ff. | 


L Allgemeine Moral. 273 


von allen anderen unterſcheidet, iſt eine von der 
Natur bezweckte und beſtimmte Folge jeder Tugend, 
welche jedesmal eintritt, wenn nicht ein auſſer⸗ 
ordentliches Hinderniß dazwifchen tritt; es ift das 
belopnendfte aller Gefühle, welches den Befit und 
Genuß aller übrigen Güter und Freuden verfüßt 
und alle Leiden erleichtert. So fehr die Tugend 
oft dad Mittel ift, unfer weltliched Gluͤck zu grüns 
den, fo ift fie doch oft nicht nur mit weltlichen 
Unglüde verknüpft, fondern auch die Urfache deſ⸗ 
ſelben. Selbſt fuͤr andere iſt unſere Tugend nicht 
immer nuͤtzlich, ſondern ſelbſt zuweilen ſchaͤdlich. 
Im U, X. herrſcht durchaus der Gedanke, daß 
der Tugendhafte in diefer Melt immer gluͤcklich, 
der Laſterhafte ſtets ungluͤcklich ſey, nur im Pſalm⸗ 
buche, im Prediger, im Hiob, auch hie und da 
in den Propheten wird dieſer Glaube theils einge⸗ 
ſchraͤnkt, theils bezweifelt, theils aufgehoben, Die 
Lehre Jeſu hat ihm berichtiget. 


vn. | 
Bon den Gütern und dem höchften Gute. 


’ $. 55. 
Vom Gute überhaupt und der Gefchichte diefes Begriffs, 


Die Griehen und Römer haben bie Mos 
ral vornehmlich ald Lehre von den Gütern und dem 
hoͤchſten Gute behandelt, Dies war bei ihnen der 

18 
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allgemeinfte und herrſchendſte moralifche Begriff. 
Allein fie ftellten- mit demfelben die verfchiedenften 
Verſuche an und beftimmten ihn auf mancherlei Art. 
Bald follte nur Ein Gut, bald follten mehrere feyn. 
Die das Letzte annahmen, beftimmten den Rang, 
die Zahl, die Eintheilung der Güter verfchieben, 
Einige nahmen nur Güter und Uebel, andere neben 
denfelben auch gleichgältige Dinge an, melde 
weder Güter.noch Hebel fegen. Wenn die Stoifer | 
nur die Tugend für ein Gut, nur das LKafter für 
ein Uebel, alle übrigen Dinge aber für gleichgültig | 
erklärten, fo war ihre Meinung nicht, daß diefe | 
durchaus und in jeder Rückficht gleichgültig, fons 
dern nur, daß fie moralifch gleichgültig, daß fie 
feine Producte der Freiheit feyen, nicht, daß fie 
Teinen relativen, fondern nur, daß fie feinen abfor 
Iuten Werth haben, nicht, daß fie Feinen Einfluß 
auf die finnlihe Natur haben, fondern nur, daß 
fie an fich Feine Gegenftände der Billigung oder 
Verwerfung der Vernunft feyen, und daß fie die 
moralifche Glückfeeligfeit gar nicht bewirken koͤnnen, 
nicht, daß fie Feine Gegenftände und materielle 
Stoffe des moralifchen Handelns, fondern. nur, daß 
fie nicht die Beftimmungsgründe beffelben feyen, und 
daß überhaupt das wahre Gut oder Uebel niemals 
im Materiellen, fondern nur in dem Formellen der 
Handlung liege *). Auch unter den hriftlichen Mo: 


re mehreren Cıc. Fin. ‚IV. u, Schmid Adiaph. 
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raliften behauptete dieſer Begriff lange fein Anfehen. 
Mehrere Kirchenväter unterfuchten fehr forgfältig 
theild nach philofophifchen,, theild nach biblifchen 
Gründen, was ein Gut oder. ein Uebel unb bas 
hoͤchſte Gut fy *). Die Scholaftifer fingen, 
wie Ariftoteles, bie Abhandlung der Moral ge: 
voͤhnlich mit der Lehre vom höchften Gute an. Nach 
und nach aber gefchah ed, daß diefer Begriff in 
der Ethif, und zwar fowohl in der philofophifchen 
ald theologifchen feinen hohen Rang verlor und bes 
fonder8 dem Pflichtbegriffe weichen mußte, Unftreis 
tig ift er ein fehr wefentlicher ethifcher Begriff, wel: 
her in ber Moral nicht nur nicht vorübergegangen 
werden darf, fondern eine der oberjten Stellen vers 
dient **). Aber die Beftimmung deffelben ift fehr 
ſchwierig. Es haben fih auch manche, die viel 
vom höchften Gute redeten, nicht darum befümmert, 
zu beſtimmen, was denn ein Gut überhaupt fey, 
und Diejenigen, weldhe es zu beflimmen fuchten, 
find bis auf den heutigen Tag von einander abges 
wichen F##), 


) Clemens von Alerandrien, Origenes, Hieroe 
nymus Geſch. ber Sitten, Jeſu. II, 183. ff. 264. ff. 
1II, 87. 


*) Berg. Shleiermaher 2331. ff. 138, ff. 


+), ©, noch Platner Aph. II, 31. f., wo bad Gut bloß 

für den Trieb und die Empfindung, für die Vernunft 

aber das Vollkommene ba if, Schleiermader 

v2. ff. 440., wo das Weſentliche in diefem Begriffe ber 
18% 
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Ein But für den Menſchen ift Alles, was 

4. dem Weſen feiner Natur gemäß, nidt 

zerſtoͤrend, fondern erhaltend und erhöhend für dies 
felbe ift. Die wefentlichen Theile, Eigenſchaften 
und Kräfte der menfchlichen Natur felbft werden 
nicht Güter genannt, fondern nur ſolche Dinge, 
welche diefe Kräfte erhalten, ſtaͤrken, ausbilden. 
Doch pflegt man diefe Kräfte Güter zu nennen, 
wenn ein Menfch fie in höherem Grade befikt, 
als viele andere und ald der menfchlichen Natur 
weſentlich iſt. 

2. — was er feiner Beſtimmung Gemis 
ßes antrifft, zur Erreichung derſelben dient und 
als Mittel dazu gebraucht werden kann. 

3. — was er ſeiner Natur und Beſtimmung Ge⸗ 
maͤßes in ſich bewirkt und bildet. 

4. — was er feiner Natur und Beſtimmung Ge 
maͤßes auffer ſich bewirkt, bildet, ſich zu 
eigen macht und wiederum zur Erreichung mora⸗ 
liſcher Zwecke gebrauchen kann ” 


Begriff des Werks und —— iſt, welche 
aus der Geſinnung hervorgegangen, auch wie— 
der die Geſinnung erweckt, indem ſie ſie ver— 
kündiget, und welche ſittlich hervorgebracht, 
auch wieder die Kraft hat, in einer andern 
Reihe fittliher Thätigkeiten mitzuwirken. 


2) Bet Cıc. Fin. 4, 26. beißt es überhaupt: Quid ait 

- Aristoteles reliquique Platonis alumni ? se omnia 
quae secundum naturam sunt, bona appellare, qua® 
autem contra, mala. 
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$. 56. | \ 
Eintheilungen der Güter, 


1. Güter in und an und auffer ung, 

2. der Seele und bed Körpers, 

3. folhe, melde mehr oder weniger oder gar 
nicht in unferer Gewalt ftehen, | 
gemeinſchaftliche und individuelle, 

5, relative und abfolute, 

6. mehr ober weniger dauerhafte, 

‚. umfaffendere oder befchränftere. 


Fe 


I 


F. 57 
| Vom höchſten Gute des Menfchen. 
Ariftoteles und viele andere beftimmten ben 
Begriff des höchften Guts fo, daß es dasjenige fey, 
was wir um fein felbft willen und in Beziehung auf 
welches wir alles übrige begehren *). Jener Welts 


weife fagte aber dabei ausdruͤcklich, Daß es Feine 


Idee des höchften Guts geben fünne, indem die 
Güter, welche unter demfelben flehen und fich auf 
daffelbe beziehen, theild Subſtanzen, theils Qualis 


*) Ethic. Nic, I, 1. Cıc, de fin. 1, 4. 42. Summum 
bonum est quod ipsum ad nullam aliam rem, ad id 
autem res referuntur omnes, Delegg. 1,32. Bono- 
rum finis, ad quem referuntnr et cuius causa fa- 
ecienda sunt omnia. Cıre. fin. 5, 6-8. führt alle ver- 
fhiedenen möglichen und wirklichen Meinungen vom höch— 
fien Gute an, 





— — — 
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taͤten, theild Verhältniffe feyen, und es daher Feine 

gemeinfchaftliche Idee von denfelben geben koͤnne. 

Man Eönnte das höchfte Gut auch fo erflären, daß 

ed überhaupt den Vorzug vor allen verdiene ,.fofern 

es am meiften von uns felbft abhänge, abfolut, das 
dauerhaftefte und unmfaffendfte fey. Es wäre mög: 
lich, daß das höchfte Gut nicht einfach, fondern 
zufammengefet wäre, daß etwa mehrere Güter zus 
gleich die oberften für den Menfchen wären, daß 
fie felbft in einem Zufammenhange ftänden, und uns 
ter dem gemeinfchaftlichen Begriffe und Namen ded 
höchften Guts zufammengefaßt werden Fünnten. Die 

Einrichtung. der menfchlichen Natur macht dies felbft 

wahriheinlid, Auf diefen hohen Rang koͤnnen nur 

Tugend und Gluͤckſeeligkeit Anfpruch machen. 

1. Die Tugend ift das einzige abfolute, im der 
eigenen Macht des Menfchen ftehende, feinen 
perfünliden Werth erhöhende, fich auf den gan: 
zen Menfchen beziehende, und infofern das Höchfte 
Gut. 

2. Die Glücfeeligfeit ift das höchfte Gut, 
fofern fie das höhere ift, wozu felbft die Tugend 
leitet, finis bonorum, finis ultimus. Der Be 
griff der Glückfeeligfeit bezeichnet nicht jede, fons 
dern nur höhere, reinere, ficherere, ftärfendere 
Sreuden, Die Alten haben faft einftimmig bie 
evdasunvım für das hoͤchſte Gut ausgegeben, ‚nur 
mit. dem Unterfchiede, daß einige dieſelbe an fi, 
andere ald Folge und Wirkung von etwas Ande— 
rem und zwar von etwas Moralifhem dafür aus: 
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gaben, daß einige die Glückfeeligkeit felbit in dier 
fem, andere in jenem beftehen ließen. 

3. Tugend und Glüdfeeligfeit in Ber 
bindung mit einander find das vollfiändige 
höchfte Eut des Menfchen. So meinten e3 die 
meiften Alten, namentlih Sofrates *2), Ari— 
ftoteles, welcher die Eubämonie in vernünftige 
Thaͤtigkeit fette **); felbft die Stoifer, welde 
auffer der Tugend Fein Gut gelten laffen, ſchloſ— 
fen in diefelbige die Glückjeeligleit ein ***), 


* F§. 58. 
2 
Bon dem objectiven und abfoluten höchſten Gute, .. 


Mer Fann nur Gott genannt werden, benn 
1. in ihm ift die unendliche Heiligkeit und Geeligs 
feit realifirt,, er ift fie felbft, indem unfer höchftes 
Gut nur Tugend und Glückjeeligfeit, alfo mangel: 
haft, beſchraͤnkt und abhängig ift; 2. er ift auch 
für ung das höchfte objective Gut, der höchfte Ges 
genitand der Betrachtung, der Verehrung, ber Liebe, 
des Nachſtrebens; ja er ift, unbefchadet unferer 
Freiheit, die Urquelle unfers fubjectiven höchften 
Guts, und nur durch den Glauben an ihn und an 
ein beiferes Leben Fünnen wir einfehen, wie wir 


*) Xenorm. Mem. 4, 2, 31. 3, 9, 1% 
#) Ethic. Nic. I, 1-12. X. 


*+*) Gıc, fin. 3, 14 Ston. ethic. 138. 154.  Hrenen 
Diog. VII, 88. : 


— — — — — —— 
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unfer hoͤchſtes Gut in einem volllommeneren und 


diefed Namens würbdigeren Sinne erreichen koͤnnen, 


und wie unfere Tugend unb Glückfeeligkeit in eine 
vollfommenere Harmonie kommen fol. Man bat 
daher mit Recht oft Gott felbft das höchfie obs 
jective,. und das ewige feelige Leben, das 
höchfte fubjective Gut des Menfchen genannt *). 


F. 59. 
Bibliſche Lehre vom höchften Gute, 


Die geiftigen, himmliſchen, ewigen Schaͤtze, 
welche das Chriftenthum die Menfchen ſammeln lehrt, 


*) Clemens von Alerandrien lehrte, das Eichfte Gut 
bes Menfchen fen die Aehnlichkeit mit Gott und zwar Hei 
ligkeit und Seeligkeit, oder ewige Ruhe in Gott und ber 
Anfang ber Ewigkeit fey unfer Endzweck. Eben jo badte 
Drigenesd, welder nur ausbrüdlid eine gänzliche Reis 
nigung von ben Fledien des Böſen und Entfeffelung vom 
Körper im anbern Leben hinzufest, Lactan z nennt bie 
feelige Unfterblichkeit als das höchſte Gut, und fofern bie 
Religion zu berfelben leitet, gefteht ew auch ihr biefen 
Namen zu, Auguftin kennt kein anderes objectives höch— 
fled Gut ald die unwandelbare abfolute Wahrheit, Ge 
sechtigkeit, Weisheit und Fein anderes fubjectives als das 
Anfhauen und Genießen beffelben ober das ewige und 
feelige Leben, Chryfoftomus legt diefen Namen ber 
Liebe zu Bott bei ſ. Geſch, der Sittenlehre Jeſu IT, 187. 
267, III, 11, 124-1%, 37. Die Scholaftifer haben 
biefe Lehre zuerft ausführlicher, vielfeitiger und ſyſtema— 
tifcher abgehandelt, befonderse Thomas 2, 1, 1-5. 
welher Ariſtoteliſche, chriftliihe und Augus 
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find das höchfte Gut Matth. 6, 19-21. 1. Xim, 
6, 19. Die Idee dieſes Guts, fofern ganze Ges 
ſellſchaften oder auch alle Menfchen mit vereinigten 
Kräften nach demfelben fireben und es erreichen, 
ft dad Reich Gottes, welches ſchon gewiffen 
ebräifhen Propheten in der Zukunft, doch noch 
nicht in feiner ganzen Reinheit und Ausdehnung 
vorſchwebte ef. 2, 3. f. 56, 3-6. Ser. 31, 33, 
32,40. Ezech. 11, 17-19. 20, 40. f. 36, 24- 
277. Im N. X. ift dies Reich zugleich Reich Jeſu. 
Schon Johannes der Täufer kündigt ed als ein 
moralifhes an Luc. 3, 1. ff. Matth, 3, 1. ff 
Marc, 1, 1. ff. Luc. 3, 10-14 Sefus felbft 
eben fo, und lehrt, nicht nur etwa einzelne Mens 
[hen und Völker , fondern Menſchen aus allen Ges 
genden und Zeiten feyen für daffelbe beftimmt Matth, 
8, 11. ſ. Luc 7, 1. fir 13, 22-30. 24, 47, 
Matth, 28, 18. Anhänglichfeit ans Zrrdifche fchließe 
von diefem Reiche aus Luc, 14, 15-24., man müjfe 
in bemfelben eine unfchuldige Gefinnung, mie die 
Kinder, haben Matth. 19, 13-15. Marc, 10, 
13-16, Luc, 18, 15-17,, auf Würdigfeit, nicht 
auf früheres oder fpäteres Eintreten Fomme es in 
‚ demfelben an Matth. 20, 1-16., Belcheidenheit 
und Demuth geben in demfelben den höchiten Rang 
Mattb, 20, 20-23. Marc, 10, 35-45. oh. 13, 


ftinifhe Ideen combinirt, — Kant’s Lehre ſ. Rrit, 
der reinen Vern. 505, ff., der prakt. Vern. 108. ff,, der 
Urtheilskr. 383. ff. 
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1. ff. Luc. 22, 24. ff. Es ift ein überirrdifches 
und religiöfes Reich, in welchem ed nur auf Zu: 
gend, nicht auf willkührliche Obfervanzen anfommt 
Joh. 8, 36.f. Röm. 14, 16. 19. Die Menfchen 
follen in demfelben mit Gott und Jeſus und unter 
ſich felbft aufs innigfte vereiniget werden Joh. 17, 
20-23. 4, 34 5, 17. 19. 3% 10, 11-18. 1. 
Joh, 2, 17. 3,2% 4, 7.12% f. €E8 fängt bier 
auf der Erde an, dauert unter Schwierigkeiten und 
Kämpfen durch Gottes Vorſehung fort, reicht in 
die andere Welt, wo den Mitbürgern defjelben See: 
ligfeit zu Theil wird, und die Guten und Boͤſen 
ſich ſcheiden Matth. 13, 1. ff. Marc, 4, 1. fi 
Luc, 8, 4-15. Matth. 16, 13. ff. Marc. 8, 27. 
ff. Luc. 9, 18-27. Matth. 24, 25. Marc. 13. 
Luc, 21. Matth. 5, 1-12. 25, 14 ff. Luc 19, 
11-28. Jede einzelne Kirche ift ein. unvollfomme: 
nes, Feines Bild diefes Reichs, deſſen menfchliches 
Oberhaupt Zefus ift, und in welchem alle zur See: 
ligfeit beftimmt find? Eph. 1, 10. 13. 2, 13-22. 
3, 3-6. 18. 4, 1. 12-16. Die Lehre, daß alle 
Menfchen zu diefem Reiche beftimmt Teyen, ift höchft 
wichtig und von Gott geoffenbart Col,, 1, 25-29. 
2, 2 = 5% 
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VIII. 
Vom Gewiſſen. 


F. 60. 


Verſchiedene Bedeutungen des Worts in der heil. Schrift, bei 
ben philoſophiſchen und theologiſchen Moraliſten. 


Es iſt auffallend, daß gerade dieſes in der Mos 
ral fo wichtige und nachdrucksvolle Wort in fo man: 
herlei Bedeutungen vorfommt. Manche Prädicate 
die man dem Gewifjen beilegt und manche Eintheilun: 
gen beffelben find wahr oder falfch, je nachdem man 
dad Wort in einem Sinne nimmt, und manche Streis 
tigfeiten darüber würden nicht geführt worden feyen, 
wenn man fich vorher über ben Sinn dieſes Worts 
verftändiget hätte, Im U. X. kommt Fein Wort vor, 
welches genau dem entipräche, was die Grieben 
evveıdnoıs, die Römer conscientia und wir Ges 
wiffen nennen. Das griechifche Wort findet fich 
nur einmal in der Alexandriniſchen Ueberfes 
gung Pred. 10, 20. für YO, wo ed Gedanfen 
anzeigt. Uebrigens kommt doch am Hiob 27, 6. 
1. Sam. 24, 6. 2. Sam, 24, 10. fo vor, daß 
man ed durch Gewiſſen uͤberſetzen kann. Sonſt 
aber wird in den kanoniſchen und apofryphifchen. 
Büchern weder dies noch ein ‚ähnliches Wort in 
einem folchen Sinne gebraucht, nur Weish. 17, 11. 
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bezeichnet ouveudnoıs das eigentliche Gewiffen. Im 
N. T. findet man defto öfterer nicht nur dad Wort, 
fondern zugleich auch wichtige Lehren vom Gewiſſen 
und dies ift fehr bezeichnend für den Geift der chrift: 
lichen Sittenlehre. In der Moralphilofophie der 
Griechen und Römer wurde biefe Lehre wenig 
beachtet, fo manche trafflihe Sentenzen und Stel- 
len über das Gemwiffen fich auch bei ihren Rednern 
und Dichtern finden. Erſt feit der Verbreitung des 
Chriftenthums hat diefe Lehre eine Hauptfielle in 
den Syftemen der Moral eingenommen, Im N. X, 
bat das Mort verfchiedene Bedeutungen, bie fid 
“ freilich nicht in jeder Stelle mit Gewißheit beftims 
men laffen, in einigen Stellen mag es auch zugleich 
mehrere Bedeutungen in fich vereinigen. Doch moͤch⸗ 
ten folgende Beftimmungen theils gewiß theild bie 
wahrfcheinlichfien ſeyn. 
1. Das Vermögen und der Actus des Gemuͤths, 
- wodurch der Menfch fich felbft nad) dem Gefeße 
richtet, anflagt oder vertheidiget, verdammt oder 
losſpricht Röm, 2, 15. Joh. 8, 9 
9, Die Ueberzeugung, daß etwas recht oder uns 
recht fey Gefch. 23, 1. Röm: 13, 5. 
3. Das Bewußtſeyn, recht oder unrecht gehandelt 
zu haben, auch wohl zugleich die Damit verbuns 
denen Gefühle Gefh. 24, 16. 1. Tim. 4, 2% 
9. Kor. 1, 12. Röm. 9, 1. Ebr, 9, 9, 10, 2. 13, 8. 
4, Urtheil und Meinung : von einer Sache ober 
Handlung 1. Kor. 8, 7. 10. 12., von dem, was 
recht ift 2. Kor, 4, 2. 3, 11. | 
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‚5 Die gute Denfungd s und Handlungsart heißt 

 owvadncıg ayadn, zudapa , ovradndig Deov 
und*das Gegentheil movnp« 1. Petr. 2, 19. 3, 
16. 21. 1. Tim, 1, 5. 19. 2. Tim. 1, 3. Ebr, 
10, 22. 

6, Das Gemüth Ebr. 9, 14.*) Was fonft own 
suönoıs genannt wird, heißt auch zumeilen ı- 
oris Rom. 14, 3. und »apdım 1. Joh. 3, 
19 - 21. | 

Dei den Philofophen und Theologen findet man 
fehr mannichfaltige und abweichende, zum Theil 


auch unverftändlihe Erklärungen ded Gewiſſens. 


Die Scholaftifer und Caſuiſten unterfcheiben die 
Synterefis von dem Gewiffen. Gene ift bei 
ihnen die angeborene Kraft, welche” den Menfchen 
vom, Böfen zurächzieht und zum Guten antreibt 
und das innere Princip der praftifchen Grundfäge, 
dad Gewiffen aber bald die Wiſſenſchaft aufs Leben 
angewandt , bald das Vernunfturtheil über das 
Gute und Böfe, bald das Vermögen und zu richs 


) ©, 'm. Progr. de usu vocis avvssdnoıs in N.T. Goett, 


1811. Mosheim Sittenl, III, 212. meint, daß in 
allen Stellen des N. T. der Begriff vom Gewiſſen liege, 
es fey ein Urtheil oder eine Ueberzeugung, daß unfere 
Thaten gut oder böje feyen, einige ausgenommen, wo es 
entweder ben Lebenswandel anzeige Geſch. Wu, 16. 1. 
Petr. 3, 16., oder das Erfenntniß des göttlichen Gefe- 
des, nad welhem das eigentlihe Gewiffen urtheile 1. 
Kor. 8, 10. 12., ober eine Ueberzeugung, daß etwas 
gewiß da und vorhanden fey 1. Petr,2, 19, 1. Kor. 8,7. 
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ten *). Calixt verfteht unter dem Gewiſſen theild 
das praftifhe Gebot, theild das Urtheil Aber bie 
Sittlichkeit der Handlungen **), Bei Wolf ift es 
das Urtheil von unfern Handlungen, ob fie gut 
oder böfe feyen ***), bei Buddeus die Argus 
mentation bes Menfchen über feine Handlungen in 
Beziehung auf das Gefeh FI, Mosheim findet, 
- daß alle darin einig find, daß das Gewiffen nichts 
anders als der Verftand fey, fofern er feine 
Kräfte anwendet, um über unfere Handlungen zu 
urtheilen, er findet nur darin Uneinigfeit, daß einige 
fich den Verftand, fofern er, Gewiſſen ift, ruhig, 
bloß als eine Kraft oder Fertigfeit, andere aber 
thätig und geſchaͤftig vorftellen. Er unters 
fcheidet das Gewiſſen als Volllommenheit des Vers 
ftandes, von demfelben ald VBollfommenheit des 
Willens; in jenem ‚Sinne verfieht er unter demſel— 
ben ein überzeugendes Urtheil, daß man gut 


*) ©, z. E. die Summa angelica Art, Conscientia. Ax- 
roxıı Summa theol. P. I.tit. 3.4. Woher kommt es, - 
daß dieſe Männer das Wort synteresis, welches fie fo oft 
aud) synderesis fchreiben, und welches body nur ouvrmen: 
os, das dieſe Bedeutung nicht bat, feyn Fann, fo oft in 
diefem Sinne gebrauhen? Tom. 2, 1, 79. Conscien- 

tia est cognitio sive scientia ad vitae actiones appli- 
cata, 


*) Theol. mor. 18. s. 
*9 Bern, Geb, v. d. Menſch. Thun u, Laffen, $. 73, 
+) Inst. theol. mor. 77. 
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oder böfe gehandelt habe, in dieſem aber einen Vor— 
[ag des Willens, über unfer Verhalten zu urs 
theilen ; nach feiner Meinung muß in der Sittens 
lehre die legte Bedeutung angenommen werden und 
auh nur fie ſchickt fich zu den. gewöhnlichen Eins 
theilungen des Gewiſſens *). Andere geben dem 
Gewiffen eine nothwendige Beziehung auf Gott; 
Cruſius lehrt, es fey der Erkenntnißgrund, das 
Gefe Gottes und die Tugend a posteriori zu er: 
weifen **), und Reinhard, ed fey die Neigung, 
fi) bei feinen Handlungen durch den Gedanken an 
die Gottheit leiten zu laffen ***). Bei Kant fins 
det man folgende Difinitionen: Es ift ein Bewußt⸗ 
ſeyn, das für fich felbft Pflicht iſt; es iſt die fich 
felbft richtende Urtheilsfraft; es ift die tem Mens 
[hen in jedem Falle eined Geſetzes feine Pflicht 
zum Losfprechen oder Verurtheilen vorhaitende Vers: 
nunft; es ift das Bewußtſeyn eined innern Ges 
richtöhofs im Menfchen, vor welchem fich feine Ge⸗ 
dbanfen verklagen oder entfchuldigen +); bei Fichte 
aber die: es ift das unmittelbare Bewußtfeyn unſe⸗ 
rer beftimmten Pfliht +); bei Platner ift es 
das moralifche Gefühl in Beziehung auf die richters 


*) Gitten!, III, 209. ff. 230. 

*9 Mor, Theol. I. $, 42, 
* ) Syſt. I. $. 609. 

H Relig. 287. f. Tugendl. 37, f. 90, 
Tr) Soft, der Sittenl, 225. / 


* 
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Jihe Beurtheilung*), Schwarz feht die Lehre vom 
 Gewiffen in Verbindung mit dem Willen Gottes, 
den er ald dad Erkenntnißprincip der Ethik, auch 
der chriftlichen, annimmt. Wir werden uns eines 
Grunde, auf melden fi unfer Denken bezieht, 
bewußt und nennen ihn die Vernunft, er Fündigt 
ſich uns felbft ald Grundwefen, als höchftes We⸗ 
fen, ald Gott an. Wir. vernehmen in unferem 


Selbſtbewußtſeyn die höchfte Vernunft. So lange | 


wir diefe für identifh mit der unfrigen halten, 
haben wir noch Feine Religion ; erkennen wir fie 
aber über ber unfrigen, fo erkennen wir eine No: 
thigung durch diefelbige für die unfrige an. Wird 


diefe Noͤthigung noch innerhalb unferer Vernunft 


angenommen, fo wird auch in berfelben die Gefet: 
gebung, man erkennt nichts Höheres, als fein Ic 
und macht fich felbft zu feinem Gott. Das Selbfibe: 
wußtfeyn aber Fündigt uns in jener Nöthigung ein 
hoͤchſtes Wefen über und auffer und an. Die fo 
ſich anfündigende Nöthigung und das Vernehmen 
derfelben ift dad Gewiſſen. Weil nun unfer Sns 
neres eine fich felbft beftimmende Thätigkeit ift, fo 
ift dad Gewiffen die Nöthigung für unfere Selbft: 
beftimmung oder für unfere Freiheit. Bei tieferem 
Nachdenken ift e8 das Vernehmen des höchften We 
fens, die Stimme Gottes in und, als unferd Ges 
ſetzgebers, Richters und Herrn. Es ſtellt unfere 
freie Selbftbeftimmung vor das höchfte Gefek: es 


*) Aphor, II, 362, 


| 
| 
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it unfer Selbftbewußtfeyn vor Gott, bie menfchs 
ie der ewigen fich bewußte Vernunft *). 


$. 61» 


Eigentlihe und beflimmte Bedeutungen bes Worts in ber 
Moral, 


Mas man auch fonft unter dem Gemiffen verftes 
ben mag, fo wird immer dadurch ein Vermögen 
oder eine Fertigkeit oder ein Actus ausgedrückt, 
Menn nun das Wort nicht etwas bezeichnen foll, 
mag man mit andern Morten in der Moral beſſer 
bezeichnet oder zunächft gar nicht zur Moral ges 
hört, wenn man ed alfo vom praftifhen Ver: 
ffande, der praftifhen Vernunft und Urs 
theilsfraft, dem Bewußtſeyn, dem moras 
lifhen Gefühle, einer Meinung, ber Reli⸗ 
gion unterfcheibet, fo muß es in zwei Hauptbes 
deutungen genommen werden 1. ald Vermögen uns 
felbft wegen unferer Gefinnungen und Handlungen zu 
richten, ja als em inneres, in.unferem Gemüthe 
vorhandenes Gericht, wo gezeugt, angellagt, vers 
theidiget, verurtheilt, losgeſprochen wird; 2. als 
das Bewußtfeyn, welches man bei feinen Handlun: 
gen haben foll, daß fie recht feyen, Immer wird 
zum Gemwifjen ein Urtheil über uns felbft und ein 
Dewußtfeyn eigener Entfchläffe, Gefinnungen und 
- Handlungen erfordert, aber das bloß theoretifche, 


* Evang, Ethik, ©, dot. ff. 
| 19 
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todte, unwirkſame, gefühllofe Urtheil und Bewußt⸗ 
ſeyn macht noch nicht das eigentliche Gewiſſen aus. 


F. 62. 
Urſprung und Heiligkeit des Gewiſſens. 


Das Gewiffen iſt nicht bloß eine Folge der Er: 
jiehung ,„ der Gewohnheit, der Einbildung,, der 
Nengftlichkeit, des Aberglaubens, der Furcht vor 
Gott und der Zufunft, ſondern es ſtammt aus ber 
moralifhen Natur des Menfchen und entwicelt fi 
mit derfelben; es wirft auch bei der größten Unab: 
bängigfeit von Erziehung und Gewohnheit, bei der 
größten Ausbildung des Verftandes, bei einem he: 
ben Grade von Seelenftärfe und Muth und unab: 
bängig don der Religion *), wiewohl es allerdings 
zu ihr leitet, Es entficht aus unferer vernünftigen 
Natur, daher haben die Thiere Fein Gewiffen, es 
bezieht fich aber doch zugleich auf unfere finnliche 
Natur, deswegen wird Gott Fein Gewiffen zuges 
ſchrieben, und fo läßt fich begreifen, wie wir in 
Einer Perfon Richter, Ankliger, Angeklagte, Zeus 
gen und Vertheidiger feyn koͤnnen. Das Gemwiffen 
ift ein Beweis, daß wir freie moralifche Mefen find, 
und überzeugt oft durch feine unwillführlichen Wir: 
Fungen den Menfchen, wenn er fich auch noch fo 


) Schon Eitero fagt de nat, deor. 3, 85.: et virtutis 
et vitiorum sine ulla divina ratione grave ipsius 
eonscientiae pondus est, qua sublata iacent omnia. 
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fehr dagegen flemmt, davon. Eine - Philofophie, 
welche Freiheit und Moralität aufpebt, kann Fein 
eigentliche Gewifjen annehmen *). 


F. 63% 
Pflichten in Beziehung auf bas Gewiſſen. 


Nimmt man dad Wort in dem erſten angege⸗ 
benen Sinne, fo giebt es Feine Pflicht Gemiffen zu 
haben, denn jeder hat es don Natur, es giebt 
infofern bloß eine Pflicht, demfelben feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu fohenfen, es auszubilden und in Thaͤtig⸗ 

keit zu feßen. In der-zweiten Bedeutung aber giebt 
ed eine Pflicht Gewilfen zu haben. Bei allem, was 
wir thun, follen wir das Bewußtſeyn haben, daß 
es recht fey. Man’ nennt dies aus Gemwiffen 
handeln, Gewiffenhaft ift der Menfh, wenn 
er aufmerffam und folgfani gegen das richtende Ars 
theil feines Gewiſſens ift und nichts thut, ohne 
dad Bewußtſeyn, daß es recht fey.  Scrupnlo- 
fität heißt zumeilen fo viel ald‘ wahre Gewiffenhafs 
tigfeit, ‘wenn aber dadurd) etwas Fehlerhaftes 
angezeigt werden foll, fo ift fie fo viel. ald Gewiſ— 
fensängftlichfeit, ein krankhafter Zuftand- des 
Gemuͤths, in welchen der Menſch nichts für mora⸗ 


So iſt bei Spinoza Ethie. 3, 18. der Gewiſſensbiß 
eine Traurigkeit, welche der Fröhlichkeit entgegenſteht, und 
50, obs, 17. eine Traurigkeit, mit dabei verfniipften 
Begriffe einer vergangenen Sache, welche wider Verhoffen 


19 


292 I. Allgemeine Moral. 


liſch gleichgültig oder bloß erlaubt hält, ſich über 
Alles Vorwuͤrfe macht,‘ nicht leicht zur Weberzens 
gung koͤmmt, daß er recht gehandelt habe und tyran: 
nifch ftrenge gegen fich felbft if. Die Gewiſſen— 
lofigfeit ift nicht Mangel an Gewiffen überhaupt, 
fondern an Gewiffenhaftigkeit, 


F. 64. 

Von ben Eigenſchaften und Eintheilungen des Gewiſſens. 
Die Eigenſchaften und Eintheilungen des Ge 
wiſſens beziehen ſich theils auf dieſe, theils auf 
jene Bedeutung deſſelben, theils auf jene Bedeu— 
tungen zugleich. Alle Eigenſchaften eines Gerichts 
werden demſelben in der erſten Bedeutung in alten 
und neuen Sprachen zugeſchrieben. Vorherge— 
hend, begleitend und nachfolgend, gut 
oder boͤſe iſt es theils in der erſten, theils?'in ber 
zweiten Hauptbedeutung. Das vorhergehende und 
begleitende Gewiſſen warnt und ermuntert. 
Am merkwuͤrdigſten find die Eigenſchaften und Wir— 
kungen des boͤſen Gewiſſens, welches ſammt den 
mit ihm verbundenen Seelenſchmerzen verſchiedene 
ſehr bezeichnende und ausdrucksvolle Namen führt *), 


*) Cıc. oflie. 3, 85. Hunt tu quas conscientiae labes 
. in animo censes habuisse, quae vulnera. 1. Leg. 
40. Itaque poenas luunt, non tam jiudiciis quam 
quod eos agitant insectanturque furiae, non arden- 
tibus taedis, sicut in tabulis, sed angore com 
scientiae fraudisque eruciatu. Tusc. 4,45. mor- 
deri conscientia, SEenec, ep. 97. mala facinora con- 
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Das nachfolgende ſchlaͤft und er wacht. Ein in 
hohem Grade gebildetes, gefchärftes und empfind: 
lihes .Gewiffen heißt ein zartes, das Gegentheil 
if ein weites, worunter man jedoch auch ‚zumeis 
len die Gewiffenlofigfeit verfteht. Wenn man von 
einem irrenden, richtigen, zweifelhaften, 
wahrſcheinlichen, leichtfinnigen Gemiffen 
redet, fo verfteht man darunter gewöhnlich nur das 
Urtheil über die Sittlichkeit unferer Handlungen, 
welches wie jedes Urtheil diefe Eigenfchaften allers 
dings haben - kann *). Das eigentliche Gewifjen, 


scientia flagellantur et plurima illi tormento. 
rum sunt, eo quod perpetua illam sollicitudo urget 
et verberat.— Coarguit illos conscientia et ipsos 
sibi ostendit. Juvenar. Satyr. 13, 192-2335, wo uns 
ter andern: cur tamen hos tu evasisse putes, quas 
diri conscia facti mens habet attonitos et surdo 
verbere caedit, occultum gnatiente animo tortore 
flagellum. Craupıan. in Rufin, 2, 304. pectus inu- 
stae deformant maculae. Tac. Annal. 6, 6. Adeo 
facinora atque flagitia sua ipsi (Tiberio) in suppli- 
cium verterant. ‚Neque frustra praestantissimus sa» 
pientiae firmare solitus est, si recludantur tyranno- 
rum mentes, posse adspiei laniatus et ictus, 
quando, ut corpora verberibus, ita saevitia, libi- 
dine, malis consultis animus dilaceretur. Bei 
Geſchichtſchreibern, wie Tacitus, und bei Dichtern, wie 
Shafefpeare, muß man die Schilderungen und Dars 
‚ ftelungen des böfen Gewiffens leſen. Man fehe au 
‚Montacsse Essays L. UI. chap. 5. 


*) vergl, Hornzu Ethic, 319 - 33/4, 


— 
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als ein innerliches richterliched Wermögen, richtet 
ſich nach dieſem Urtheile, und wenn auch nach einem 
irrigen Urtheile, ſo iſt es doch ſelbſt nicht irrend, 


ſondern ſes iſt in Beziehung auf das einmal gefaͤllte 


Urtheil wahr und richtig. Uebrigens kann das 
irrige Urtheil ſelbſt verſchuldet oder unver— 
ſchuldet ſeyn. Iſt das Urtheil des Verſtandes 
zweifelhaft, ſo kommt der Menſch in einen Zuſtand, 
wo er ungewiß iſt, ob er ſich durch das Gewiſſen 
losſprechen oder verurtheilen ſoll, das eigentliche 


Gewiſſen wirft alsdann gar nicht oder ſchwankend. 


So ift ed auch mit dem leichtfinnigen und 


wahrfheinlichen. Der Grundfat oder die Dens 


fungdart, etwas ſchon deswegen zu thun oder für 
fiher in der Prayis zu halten, weil es doch viels 
leicht recht feyn Fünnte, weil fi) doch etwas dafür 


ſagen läßt, wenn ſich auch etwas oder viel dawider 


fagen läßt, und weil es doch von gewiffen Lehrern 
und Schriftftellern für recht ausgegeben worden ift, 
heißt der Probabilismus, welcher bis zum 
Umſturz aller Moral ausgedehnt werden Fann *). 


— 


) Dom Probabilismus ſ. m, Geſch. der chriſtl. Mer, 


99, 108. 489-497. 800-894 Geſch. der theol. Wiſſen⸗ 
ſchaft. II, 647-649, u, vom Gewiſſen überh. La Pır- 
GETTE traite de la conscjience, Amsterd. 1695. Wır- 
sıı Misc, sacr, II, 471. sqgq. Rruss Elem. theol. mor. 
c. 6. Die große Lehre vom Gewiffen (v. H. D. Her⸗ 
mes) — Lpz. 1760, vergl, Ernefti Neue theol, Bibl, 
VIII, 30, ff. X, 336. ff, 3. A. Cramer über d, Lehr 
vom Gewiffen in Zeit, zur Beförd, Theol. Kenntniſſe. 
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IX. 


Allgemeine Lehre von den Mitteln zur Tugend 
und Befferung, oder Afcetik, 


$ 65 
Bon der Afcetit überhaupt, 


Es giebt manche Moralfyfieme, in welchen 
man gar Feine Tugendmittellehre findet, es giebt 
andere, in welchen zwar fo etwad vorfommt, aber 
nicht befonders geftellt, fondern beiläufig beigebracht 
und vermifcht mit dem Uebrigen; es giebt aber 
auch folche, befonders theologifche, in welchen dieſe 
Lehre nicht nur fehr ausführlich vorkommt, fondern 
oft auch die Hauptfache ausmacht und faft die ganze 
Moral verſchlingt, fo daß diefe beinahe nur. in Lehre 
von den Uebungen zur Tugend verwandelt wird. 
Aus den Syfiemen der rein = philofophifchen Moral 
wurde fie übrigend immer mehr verbannt, Man’ 
bat wider die Aſcetik eingewandt, daß fie durchaus 
feinen befonderen Theil der Moral ausmachen Fonne, 


4 Th. Hamb. und Kiel, 1783. Kant Relig. 381. ff. 
Zugendl. 37. Fichte Sittenl, 311. ff. Eine Gefchichte 
der Lehre von dem Gewiffen habe ih Halle, 1824, herz 
ausgegeben. 
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indem in dieſer Wiffenfchaft nichts als bloßes Mit: 
tel gefeßt werden dürfe, und die fogenannte Afcetif 
entweder in der Moral überhaupt ihren Platz 
einnehmen müffe, (wo fie alsdann nur darin beſte⸗ 
ben fünne, daß man die Uebung im moralifchen 


Denken und Handeln als Stärfung der Tugend 


- 


überhaupt darftelle) oder nur eine befondere Be 
bandlung der Moral anzeige, nämlich diejes 
nige, welche die Alten die paränetifche nannten 
und wir Volfömoral nennen, wo man vom Eins 
zelnen ausgeht, die Uebereinftimmung alles Einzelnen 
darftellt und fo das Ganze bewährt *). Nichtsde— 


ſtoweniger widmen wir hier der Afcetif einen befon: 


deren Abfchnitt. Allerdings find viele Tugendmits 
tel felbft Tugenden und infofern zugleich Zwecke, 
ja ed Fann jede Tugend in ihrer Verbindung und 
Uebereinftimmung mit andern wieder als Mittel ans 
derer Tugenden betrachtet werden und infofern ift 
die Afcetif in die Moral felbft eingewurzelt, allein 


es iſt doch zugleich eine befondere Theorie von den 


Tugendmitteln nicht nur zuläffig, fondern auch er: 
forderlih : denn 1. es giebt viele Tugendmiitel, 
welche nicht ſelbſt im Gebiete der Moral liegen, 
fondern au3 einem andern hergenammen werden; 
auch was an fich nicht moralifch ift, kann doch als 
Mittel zur Moralität gebraucht werden, es kann 
Einfluß auf unfere Gefinnungen und Entfchließungen 


haben; 2. gewiſſe Tugendmittel find freilich ſchon 


2) Schleier macher W. fi, 
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en ſich moralifch, fie feßen Tugend voraus oder ſie 
find felbft febon Tugenden, aber fie dienen mehr 
ald andere zum Fortfchreiten in der Tugend, zum 
Hervorbringen anderer Tugenden, oder werden auch 
von und ausdrücklich in der Abficht geübt, um 
und zur Tugend zu flärfen. Sn einer Moral für 
Xheologen und Kirchenlehrer aber. ift es vorzüglich 
wichtig, daß die Afcetif ihren befondern Platz und 
Rang behaupte, Der Name der Aſcetik ift fehon 
von den Griechen häufig von allen Mitteln und 
Uebungen zur Tugend gebraucht worden *), auch 
die Kirchenväter find diefem Sprachgebraude ges 
folgt **), wiewohl ed bald gewöhnlich wurde, Die 
mönchifche Lebensart mit diefem und den verwand: 
ten Wörtern zu bezeichnen, und fpäterhin auch den 
populären, rührenden, auf Befferung berechneten 
Vortrag der Moral und Religion FF#), 


*) Annıan, Dissert, 3, 12, megı aoxmasws 2. 4, 1. ©, 
M. P. 180, f. 354 ff. 


*) Surcer. thesaur. eccles. I, 547. s. 


*) Reinhard, in deſſen Syftem überhaupt der Plan 
ganz verfehlt ift, begriff unter ben Mitteln dert Tugend 
die Verbefferlichkeit der menfhlihen Natur, die Gnaden- 
wirkungen, die Beweggründe zum Guten, die Mittel u, 
Anfalten, die Ausübung des Guten zu erleichtern und zu 
befördern, und rechnet zu der legten fo viel, daß man 

mit demfelben Rechte nody weit mehr, ja wohl Alles da: 

. bin rechnen Könnte, Uebrigens bat er ſich ein Werbienft 
dadurch erworben, daß er die Afcetit wieder mehr in ihre 
Würde einfegte und fie wilfenichaftlicher vortrug, ſ. 4, 8b, 
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$. 66. 
Allgemeine Theorie der Zugenbmittel, 


1. Zugendmittel muß man wohl von morali: 
fhen Beweggründen und Zriebfedern unterfceiden, 
wiewohl der Menſch allerdings die einen in die aus 
dern verwandeln kann. 

2. Der Menfh und bie Welt find fo einge: 

richtet, daß jener durchaus Alles, alle Dinge und 

Begebenheiten als Mittel zur Befferung umd zur 

Uebung gewiffer Tugenden gebrauchen kann. Es ift 

fehr nüglih, Alles von dieſer Seite zu betrachten 

und aud) in der fpeciellen Moral bei einzelnen Tu— 

genden bie einzelnen Mittel zur Erwerbung und 

Uebung bderfelben anzugeben, und infofern die Aſce— 

tik in diefelbe zu verpflanzen, aber in der allge 

meinen Aſcetik ift nur von folchen Tugendmit— 

teln die Rebe, welche zur Tugend überhaupt ober 

zu mehreren Tugenden zugleich dienen, Principien 

für ihren Werth und ihre Beurtheilung anzugeben 

⸗ und die Tugendmittel uͤberhaupt unter gewiſſe Claſ— 
| fen zu bringen. 

3. Die Tugendmittel müffen überhaupt den 
Geſetzen der menſchlichen Natur gemäß feyn, und, 
wo fie nicht feldft ſchon moralifher Art find, aus 


! 


der Pſychologie und Anthropologie hergenommen 


des Syft, di chriſtl. Mor, Ueber die Lehre des Pytha— 


goras, Plato und Ariftoteles von den Tugendmit— 
ten G. M. P. 58. f. 107-169, 215, f. 
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werden. Durch richtige und vielfeitige Kenntniß 
des Menfchen muß man erfahren, wad am meiften 
dazu dient, den moralifhen Erfenntniffen Einfluß 
auf feine Gefinnungen, Entfchläffe und Handlungen 
zu verfchaffen, die moralifchen Kräfte in ihm zu 
entwickeln, zu flärfen, zu erhöhen, die ächte tu— 
gendhafte Gemüthsftimmung in ihm bervorzubrins 
gen, die allgemeinen moralifchen Grundfäße bei 
ihm geltend und berrfchend zu machen. 

4. Einige Tugendmittel find ganz allgemein 
für ale Tugenden und Menfchen, andere gelten nur 
für gewiffe einzelne Tugenden oder paffen nur für 
gewiffe Elaffen von Menfchen und richten fich nach 
Ihren Fähigkeiten, ihrem Grade von Eultur u, f. w. 

5. Die Tugendmittel dienen entweder mehr 
zur erfien Erwerbung der Zugend oder zum Forts 
fhreiten in derfelben. 

6. Sie hängen entweder ganz von und felbft 
der von Menfchen und Umftänden auffer und ab, 

7. Einige find nähere, andere entferntere Mits 
tel zur Tugend; einige befördern vorzüglich die 
moraliſche Erfenntnig und Weisheit, andere ftärfen 
die moralifchen Gefinnungen und Gefühle, anbere , 
dienen zur Erhöhung der Fertigkeit im Guten und 
zur Bekämpfung und Befiegung der Hinderniffe der. 
Tugend... | 

8. Einige find innere geiftige Thätigfeiten, ans 
dere find finnlicher Art. | 

9. Einige find gegeben, andere gemacht und. 
veranſtaltet. 


x 
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10. Einige find gefellfchaftlih, andere nicht. 

11. Einige Tugendmittel find felbft ſchon Ans 
fang der Zugend oder Tugenden; ja alle Tugenden 
koͤnnen aus diefem Gefichtspuncte betrachtet werben; 
doch giebt es gewiffe Tugenden, welche mehr als 
andere unter diefen Gefichtspunct fallen, und man 
Fann es überhaupt nicht vermeiden, in der Afcetif 
auch Zugendmittel diefer Art anzuführen, 

12, Man muß nicht nur die Tugend, fondern 
‚ auch die Mittel zu derfelben gründlich kennen ler: 
nen, und fih immer mehr darüber aufzuklären fire: 
ben, aber die bloße Kenntniß reicht noch nicht zu 
ihrem Gebrauche hin. 
| 13. Die  eigenthümlichen Tugendmittel des 
Chriſtenthums werden beſſer in der ſpeciellen Moral 
- abgehandelt. J 


J F. 67. 
Die allgemeinen Tugendmittel ſelbſt. 


Die allgemeinſten find diejenigen, welche zu 
allen oder den meiften Qugenden dienen und am 
meiften in der eigenen Macht des Menfchen fichen, 
Es ift hier eigentlich nicht ‚von folgen die Nede, 
welche man zur Beförderung der Tugend bei andern 
anwenden Fann und anzuwenden hat, denn dies 
würde ſchon zu ſehr ind Specielle fallen, fondern 
nur von foldhen, welche der Menfch bei fich felbft 
gebrauchen kann und foll, worauf alsdann, wenn 
der Zweck nicht verfehlt wird, jeder Yon felbft nad) 
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Kräften, nach feiner Lage, und nach feinen befons 
deren DVerhältniffen und Verpflichtungen die gehöris 
gen Mittel zur Vervollfommnung anderer anwenden 
wird. Es Fann daher auch nicht von ſolchen Mit- 
ten hier die Rede feyn, welche erfordert werden, 
um den Menfchen ganz aus dem erften Stande der 
bloßen Natur und der Rohheit zur Gittlichfeit zu 
erheben und zu erziehen, denn von diefen kann er 
durch fich felbft Feinen Gebrauh machen, fondern 
nur von folchen, welche der Menfch felbit ſchon 
anwenden fann, woraus dann wiederum erhellet, daß 
man in der allgemeinen Aſcetik Menfchen vorauss 
fegen müffe, welche ſchon einen gewiffen Grad der 
Eultur erftiegen haben, und daß man in derfelben 
auch daB, was ſchon moralifch oder fchon ein Anfang 
der Tugend ift, ald Tugendmittel ausführen muͤſſe. 

1. Oft wiederholte Erinnerung. an die 
allgemeinen moralifhen Grundfäße,: ja 
ein Beſtreben, „fie dem Gemüthe beftändig gegen— 
wärtig zu erhalten, wodurch zugleich ein Gefühl 
unferer Würde, ein Bewußtſeyn unferer moralifchen 
Kräfte und verftärkte Au zu allem Guten entz 
feht *). 

2, Beifpiele oder Erfheinungen und Dar⸗ 
fiellungen des Sittlihen, Sie find entweder gut 
oder böfe, entweder einzelne Handlungen 
oder Perſonen. Sie werden Tugendmittel, wenn 
man feine Aufmerkſamkeit abfichtlich auf diejelben» 


) Anton. ad se ips, 3, 13. h, 3. 5, 16. Sexec, ep 94. 
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richtet, fie nach moralifchen Grundfäßen beurtheilt, 
den wohlthätigen fittlihen Eindruck, den fie unwill⸗ 
führlih auf und machen, nährt und pflegt, in 
ihnen die Ansführbarfeit der Vorfchriften der Pflidt 
erblickt, das Abſchreckende der böfen Beiſpiele ſich 
tief eindräct und Elar macht, felbft wenn fie eine 
verführerifche Seite haben, nur muß man Beifpiele 
nicht felavifch und mechaniſch nachahmen und fie nicht 
zu Beweggründen feiner Handlungen machen, und 
bei der Wahl und Nachahmung der Mufter mit 
Vorſicht und Weisheit, mit Befonnenheit und Selbft: 
ftändigfeit verfahren *). 

3, Die Religion, d, b, hier der Glauben 
an Gott und Unfterblichfeit : denn die Borftellun: 
gen, daß die moralifche Vollfommenheit wirklich 
realifirt fey, daß ein unendlich heiliged Mefen das 
Meltall regiere, daß es bie ÜUrquelle des morali 
ſchen Gefeges fey und für daſſelbe Gewähr Ieifte, 
daß eine unfterbliche geiflige Kraft in uns fey und 
daß wir unfer moralifches Streben und Wirken ind 
Unendliche fortfegen fünnen — Fünnen uns zu allen 
Tugenden mehr Kraft geben und auch Gefchichte 
und Erfahrung flimmen damit überein, daß der 


*) Prim. Paneg, .e. 45. melius homines exemplis do- 
centur, quae inprimis hoc in se boni habent, quod 
approbant , quae praecipiunt fieri posse. Cem 
Arzx. Strom. IV, 576. Sylb. Sapspsı 70 zura wur 
ow elsodar röv nüra yvmoıw &lousvov, Isipor, Hısrat. 
sent, II, 11. II, 7-14. oder Gef, der Sittenl. Jeſu 
UI, 186, Kant Grundl, zur Met, der Sitten, 29. f. 
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Religionsglaube die Tugend unter den Menfchen 
befördere. Damit aber wird nicht behauptet, daß 
es ohne fie gar Feine Xugend geben Fünne, und 
daß nicht die Religion im praftifchen Sinne felbft 
einen wefentlichen Theil der Tugend ausmache *). 

4, Die mit Aufmerkſamkeit, Nachdenken und 
Gefühl verbundene Betrahtung der Natur, 
welche das Gemüth in eine moralifche und religiöfe 
Stimmung verfegt, berubiget, ftärft, erheitert und 
Eindrüäde von Harmonie, Schönheit, ae 
Güte in demfelben zurücläßt **). 

5, Die fhönen Künfte und der Geſchmack 
verfeinern die Gefuͤhle uͤberhaupt, naͤhren das Wohl⸗ 
gefallen am Harmoniſchen und Zweckmaͤßigen, am 
Uneigennuͤtzigen und Naturgemaͤßen und bilden zur 


) Vom Verhältniſſe der Religion zur Tugend und Moral 
lehrten nad verjchiedenen Grundfäsen, Sokrates ©, 
M. 9. 108, Plato 151. f. Epikur 243-245, bie 
Stoiter 300-302. Shaftesbury 834-837. Huts 
hefon 852-8509. Hildebert von Mans.uT5,f,, das 
Syftem der Natur 691-701. Chriſt. Wolf, 995. f. 
Srufius Anweif, vern, zu leben $. 132, f, Zöllner 
Berm, Aufl, H, 251. fr, Nöffelt über ben Werth der 
Moral 151. fe Garve zu Cicero II, 17. ff. Kant 
Krit, der pr. V. 33. ff. Religion innerhalb der Grenzen 
der Vern. Vorr. u. 281. ff. Necxer de 1’ importance 
des öpinions religieuses. Paris, 1788. "Reinhard 
Eyft- 1, 283. ff. Schelling Philof, u, Relig. 53. ff. 


*9) Kant Krit, der Urtheilöte, 167-175, Reinhard 
IV, 484 ff. 
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Humanität, und wenn die ſchoͤne Kunft fich abfichts 
lich moralifchen Zwecfen widmet, fo fünnen dadurch 
die - vortrefflihftien Wirkungen er die Sittlichkeit 
hervorgebracht, werden *). 

6. Mebung im Dulden und Entbehren, 
Angewöhnung an Unbequemlichfeit und Schmerz er: 
böht die Selbitbeherrfchung Es kann willführ 
lihe Selbfipeinigungen geben, welche für 
gewiſſe Menfchen fehr heilfam und bildend find, 
meiftentheils aber find fie theild an fih ſchon unfitts 
lich, theild machen fie die Seele abhängiger vom 
Körper, ſchwaͤchen die Kraft und den Muth zum 
Guten und bringen nur eine mürrifche Tugend her—⸗ 
vor Jak. 4, 1-6 4, Petr, 2, 11. 5,%f 1 
Joh. 2, 12. ff» 

7. Man fuche fich in einer ‚rnbigheitern 
Gemuͤthsſtimmung zu erhalten, welche zur 
Uebung aller Pflichten ſtaͤrkt, 2% Kor. 13, 11. 
Phil. 4, 4. 3 %» 1. Theil. 5, 16» 

8 Selbſtkenntniß überhaupt, die fih 
auf unfere ganze Perfon, auf alle ihre Befchaffene 
heiten, Zuftände und Seiten, auf dad Natürliche 


*») Praro Resp. 3, 11. 19. Gulzer’s Theorie. der ſchö— 
nen Künfte in viel, Art. Kant Beob. über d. Gef. des 
Schönen und Erhab, 2. Abſch. Kritik der Urtheilstr, 259, 
fi, Anthropol, 191, fi, Rel, 10, f. Schillers Briefe 
über die äfthetifche Erziehung des Menfchen in den Horen 
1795., über Anmutd und Würde Thalia 1793, 3, St. 
Bouterwek Lehrb, der — Wiſſenſch. II, S. 
4 - 43. 
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und Ermworbene ausdehnt, niemals ſtille ſtehen, 
fondern immer fortgeſetzt werben foll, in der Ein: 
famfeit und in der Gefellfchaft gebt und vermehrt 
werden Fann, Matt» 7, 1-5. Luc. 18, 11-14. 
‘oh, 9, 40. 8, 30-59. Luc, 21, 34-36. 1. Kor. 
16, 13. ®). 

9. Die Sammlung des Gemüths, das 
zuruͤckgehen auf uns felbft, theils zur VBors 
bereitung auf das Zukünftige, theils zur Selbft: 
prüfung in Rücficht auf das Vergangene, theils 
zur beftändigen Selbfibeobadhtung und Mad 
famfeit über und felbft, Luc. 15,17. 2%, Kor. 
13, 5 Gal. 6, 4. Epheſ. 5, 18. 1. Kor. 11, 
23: 16, 13. 1. Theſſ. 5, 6-8. **) Zu allem 
diefem wird ein von Zeit zu Zeit wieberholtes ab: 
ſichtliches Zurücziehen in die Einſamkeit grfors 
dert, welche auch noch in anderen Rücdfi * ein 
vortreffliches Tugendmittel iſt *=*), | 

10. Um aud unter großen Gefahren und 
Schwierigkeiten Tugend zu bemeifen und zu erhals 
ten, muß man ihnen wo möglich nicht unvorberei- 
tet entgegen gehen, fich Feine überfpannte Vorftel- 


*, Cıc. de legg. 1, 9. s. Anrıan, Dissert. Epict. 1,9, 


**) Prrmac. aur. carm. 40 - Al. u. Hıerocr. Commen-. 
tar. Praro Phaed, c. 8-10. Antoni. l. c. 4, 3. 
Arrıan. 1. c. 3, 10, — de ira 3, 36. 


**) Perranca de vit. — — 3immermarn von 
der Einſamkeit. — 


J 20 
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lungen von der Größe der Gefahr, ſich mit ben 
Gefahren felbit vertraut machen, fich mit Der: 
trauen und Glauben waffnen und fi mit dem 
Gedanfen durchdringen , daß jede Gefahr der Tu: 
gend Gelegenheit zur Erwerbung eines hoͤhern 
Grads derfelben it, Ephef. 6, 10-18. Jak. 
1, 1% 


II. 
Besondere Moral 


oder 


Schre von den einzelnen Pflichten und Tugenden 
der Menfchen, 





F. 68 


Bon den Grunbbegriffen, ber Eintheilung und Anorbnung 
der jpeciellen Moral, 


N. Begriffe der Pflichten und Tugenden, und 
jwar fofern fie ſich auf verfchiedene Gegenftände bes 
ziehen Fünnen, werben in der fpeciellen Moral am 
beften zum Grund gelegt, denn fo theilt fie fich von 
felbt aufs natürlichfte ab und weiſt auf beftimmte 
Handlungen und Unterlaffungen und auf die Kräfte 
des Handelns hin, der Begriff der Güter ift be- 
fhränfter und Fann felbft unter der Pflichten= und 
Zugendlehre befaßt werden, der des höchften Guts 
theilt ſich nicht fo leicht ab und eben fo der der 
20% 
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Moralgefege. Am beften ift e3 mit Pflichten und 
Tugenden den Anfang zu machen, welche eine un 
mittelbare Beziehung auf und felbft haben, Nur 
ein Weſen, das gegen fich felbft verpflichtet if, 
Fann ed auch gegen andere werden, Wir müflen 
den Grund zu aller Verpflichtung in ung felbft fu 
chen; - eine Verpflichtung, welche ganz allein von 
einem fremden Willen kaͤme, würde aufhören ed zu 
feyn. Bey den Selbfipflichten find wir felbft zu: 
gleich die Verpflichteten und bie Verpflichtenden; 
dies: fchließt aber nicht aus, daß es nicht zugleid 
auch noch andere Gründe diefer Verpflichtung ge: 
, gen und felbft auffer und geben koͤnne. — 


| —W A. 
Pflichten und Tugenden des Menſchen in ummit 
telbarer Beziehung auf fich felbft. 


— — 


J. 


In Anſehung ſeines Koͤrpers und animaliſchen 
Lebens. 


$. ‚69. 
Selbſtmord. Gelbfterhaltung. 
1. Morde did felbft nicht. Der Self 
mord ift grob oder fein, unmittelbar oder 
mittelbar. Nicht jede Selbfitddtung if 
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Selbimord. Die erzeugenden, veranlaffenden 

oder befördernden Urfachen des groben Selbftmors 
des find heftige Leidenſchaften, Leiden und Unglüds: 
fülle, der Zuftand der Gefundheit, Mangel an 
Achtung gegen uns felbft und andere, Unglauben, 
Erziehung, Schwäche, Verzweiflung u. ſ. w. Er 
if ein Verbrechen an uns felbfl. Der grobe Selbft: 
mörder will die Pflichten, die ihm jetzt aufgegeben 

find, und die er erfüllen könnte und follte, nicht 
erfüllen, zerftört die Bedingung der Erfüllung die: 
fer Pflichten, verräth alfo Geringfhägung der 
Pflicht, handelt widernatärlih, Man darf eben fo 
wenig fich felbft morden, ald andere. Es kann kei⸗ 
nen Zuftand des Lebens geben, wo der Menfch ganz. 
auf immer aller Tugend und Gläckfeeligfeit unfähig 
waͤre, die Vermeidung des Selbftmorded auch uns 
ter den größten Reizen zu demfelben beweift mehr 
Seelenſtaͤrke und Muth, ald die mit demfelben ver: 
dundene Weberwindung der Liebe zum Leben, und 
wenn man im andern Leben noch Pflichten auszus 
üben hofft, fo wird man dadurd) von den und jet 
beſtimmt aufgegebenen Pflichten nicht difpenfirt, 
fondern follte eben deswegen biefe deſto eifriger auds 
üben, Auch wenn man den Selbfimord in Bezie⸗ 
hung auf die Religion und andere Menfchen betrachs 
tet, erhellet feine Unfittlichfeit, und felbft der Re: 
ligions zweifler muß ihn confequentermweife unfittlich 
finden. Er ift durchaus in allen Zällen verboten, 
auch wenn die Abficht dabei noch fo gut feyn follte. 
Uebrigens hat er Grade der Immoralitaͤt und es 
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giebt gewiſſe Gattungen deffelben, welche ehrmür: 
dige Seiten an ſich haben und welche man nicht 
mit dem gemeinen, rohen Selbſtmorde vermwechfeln 
darf. Ueber wirkliche Selbfimorde müffen wir im: 
mer fanft und befcheiden urtheilen,, wir Fünnen 
nicht gewiß wiffen und genau beflimmen, auf wel: 
hen Urfachen fie beruhten und wie fie herbeigeführt 
wurden, wie viel oder wie wenig eigene Schuld 
dabei vorhanden war, ob fie nicht auf unverfchuls 
deten Irrthuͤmern, Körper: und Geiftesanlagen bes 
ruhten, wiewohl man auch) in folchen Fällen objec— 
tiv die Gefewibrigfeit der That behaupten muß. 
In der Bibel wird der grobe Selbſtmord nicht aus: 
drüclidy verboten, im Mofaifchen Gefeße wird er 
gar nicht erwähnt *). In einigen Stellen des 1. 
X. werben Selbftmorde erzählt, aber ohne hinzu 
gefügtes Urtheil. Dem Simfon giebt übrigens 
Gott felbft Kraft in die Arme, um fich und 
zugleich feine Feinde morden zu Finnen Nicht, 16, 
28-30. Hiob aber 2,09. f, 7, 13-16. **) pers 
wirft den Selbfimord als ſuͤndlich. Unter den Zu: 
den war er übrigens fpäterhin fehr häufig, und 
wurde in der Regel für unfittlih, doch in gewiſſen 


) Berge, Michaelis Mof, Recht VI. $. 2. 


*) Der Sinn diefer Stelle ift der: “Es träumt mir oft, 

als 0b ich mic felbft morbete, um meinem Leben ein 
Ende zu maden, aber dies verwerfe ih "NOND), 
weil ich wohl weiß, daß ich nicht ewig leben werde,” 
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Faͤllen für erlaubt und rühmlich gehalten *#). Im 
N. T. findet fich zwar fein ausdruͤckliches Verbot 
deffelben, allein das Chriftenthum enthält in feinen 
Grundſaͤtzen über den Werth und die Beftimmung 
de8 gegenwärtigen Lebens und über die Pflichten 
unter Leiden Alles, was dem Selbſtmorde zuwider 
feyn kann Roͤm. 14, 7-9. Matth. 6, 25 - 27. 
.10, 29 f. 25, 14-30. 1. or. 9, 24-27. Ebr. 
1?, 4-11. In Judas Beifpiele wird gezeigt, 
aud welcher fchwarzen. Denkungsart er hervorzuges 
ben pflege, auch wird feine Handlung von einem 
Npoftel als Verbrechen befchrieben Geh. 1, 18- 
W. 25. Paulus verhindert einen Selbſtmord 


Geh. 16, 27: f. °). 


*) Jos. de bell. Jud. 1, 13, 10. 3, 8,4. 5. Archaeol. 
14, 13, 10. Geſch. der Sittenl. Sefu I, 124. f. II, 563. 


*) In hiſtoriſcher Rüdfiht f. A full enquiry into 'the 
subiect. of snicide. To which are added two trea- 
ties on duelling and gamiug, By Ca. Moons Vol, I. 
Lond. 1790. Ueber d, Hang mander Völker zum Selbft- 

. morde im Gött. hiſtor. Mag. H, 104. ff. Bon ben 

Grundfägen der Römer über den Gelbftmord und den 

Urfachen, welche fie diefen Gegenftand anders beurtheilen 

machten, ald wir ihn zu beurtheilen pflegen, in m. Mao. 

2,1,1. Tzſchirner Leben und Ende merfwürdiger 

Selbftmörder, nebſt einigen den Selbſtmord betreffenden 

Abhandlungen. Weiffenfels, 1805. Bon den Stoikern 

f. Lies Manud. ad philos. stoic. L. IH. diss. 9. 

Tiedemann Syſt. der ftoifchen Philof. III, 309, ff. 

Sie haben ihre Lehre vom Selbſtmorde nie recht mit ihren 

übrigen Grundfägen in Einftimmung bringen fönnen, 
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Aber das ift Fein Selbftmord, wenn man um 
ber Pflicht willen fih einer Todesgefahr ausſetzt 


Ueberhaupt war die Denkungsart des Alterthums mehr 
für als wider den GSelbftmord und es ift auch dies ein 
Beweis von den mächtigen Wirkungen des Ehriftenthums, 
daß es hierin eine fo große Veränderung hervorgebradt 
bat. Die Kivchenväter erweifen die Unfittlichkeit des 
Selbſtmords fehr ſchön, aber einige wurden durch Bei: 
fpiele, welche theils in der Bibel angeführt werben, theils 
von chriſtl. Sungfrauen, um ihre Keufchheit zu retten, 
gegeben wurden, bewogen, anzunehmen, daß der Selbft: 
mord zuweilen verdienftlich fey und durch eine göttliche 
Offenbarung vorgefchrieben werden könne. Euses. H. E. 
8, 12.14. Hıerox. Commentar. in Jon. T. VI, 40. 
adv, Jovin. II, 308. s. Vallars. Cnnrsostom. de Be- 
ren. et Prosdoc. II, 644. de Pelag. 585-591. Mont- 
fauc. Auguſtinus urtheilte firenger, nur Nachſicht u, 
Verzeihung verlangte er für folhe Jungfrauen ; übrigens 
gab er Fälle zu, bei welchen es zweifelhaft fey, ob nicht 
eine höhere göttliche Autorität den Selbjtmorb angeordnet 
babe. De ecivit. Dei 1, 17-%. Die’ Kirche feierte 
felbft Märtyrerfefte von Jungfrauen, die fich zur Rettung 
ihrer Keufchheit getödtet hatten, Sonft verdammte fie 
jeden Selbftmerd und ordnete felbft an, daß Keine Oblas - 
tion im Namen ber Gelbftmörder angenommen und ihre 
Leihname nicht unter Abfingung geiftlicher Lieder beftat: 
tet werben follten, |. Geſch. der Sittenl. Jeſu III, 306. 
Thomas Ag. Summa 2, 2, 64. führt unter den Grün- 
den wider den Selbſtmord aud an, baß jebe Sache von 
‚Natur fich felbft liebe, fih im Seyn erhalte und allem 
widerſtehe, was fie verderben und zerftören wolle, et 
quod omne quod sit, etiam communitatis sit. In 
neueren Zeiten hat der Selbftmord. wieder Vertheidiger 


‘ 
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und den Tod von andern leidet. Das Leben an fich 
hat feinen innern Werth, wenn ber Menfch es nur 


gefunden: Biodavaros or a declaration of that para- 
dox or thesis that selfhomicide is not so naturally a 
sin that it may never be otherwise. Lond. 1644. 1664. 
1700. (von Joh. Donne). Moxrzsquieu Lettr. pers, 
70. Humz Essay on suicide, Lond. 1783. 1789. ſ. m, 
Geld. der Skeptic. II, 215. J. Roseck exercit. philos, 
de zvloyw efaywyn sive morte voluntaria philosophor. 
et bonor. viror. etiam Judaeor. et Christianor. etc. 
ed. J. N, Funccrvs. Rint. 1736. Id. de mort. volunt. 
exercit. seu examen calumniar. et fallaciar. quibus 
tanquam argumentis utuntur svloyov tfaywyns etc, 
ed. Funccıus, Marb. 1754. vergl, Henke K. G. d. 18. 
Jahrh. II, 126. fe Mendelsſohn's Briefe über bie 
Empfindungen B, 9, Fries N, Krit, der reinen Vers 
nunft III, 195, ff. Wider den GSelbftmord : Plato% 
Phädon, Watts Verwahrung gegen die Verſuchung zum 
Selbfimord, Aus dem Engl, Halle, 1740, Antı- He- 
cEsıas, dialogues en vers sur le suicide avec des re- 
_ marques critiques et historiques. Hamb. 1763. Mens 
delsſohns angef. Briefe 14, 15. Miller: Abhandl, 
von der tugendhaften Erhaltung des Lebens u, ber richt, 
Beurtheilung des Selbſtm. Lpz. 1771, Le Abh. vom 
Selbſtm. Gött. 1778. Enger Philof, für die Welt I, 
21. fie Garvg zu Cic. 1,208. ff. Geiler v. Selbſtm. 
Münden, 1783. Ueber den Gelbftm, ein Bud für die 
Menfchheit v, 3. F. Knüppeln. Gera, 1790, Blod 
vom. Selbftm. deffen Moralität, Urfadhen und Gegenmit: 
ten. Aurih, 179%. Ueber die Mittel gegen bie Uebers _ 
handnehmung des Selbftm, Lpz. 179%. Kant Anthros 
pol. 214. fe 5 B. Oſiander über ben Gelbftmorb, 
- feine Arten, medic. gerichtl. Unterfuhung und bie Mittel 
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durch Verlegung der Pflicht retten koͤnnte, fo ift 
der Tod vorzuziehen, Gefch. 20, 24. 21, 13. Matth, 
10, 28. 39. Marc. 8, 36. 1. Joh. 3, 16. Luc. 
10, 25 - 37. 14, 26. ‚Dan. 3, 18 6, 14. 2% 
Mail, 6, 7. 

Mit dem feinen Selbftimorde ift die Ab: 
ficht fich zu tödten, nicht verbunden (wäre dies, fo 
würde es ein grober feyn), wohl aber dad Be: 
wußtfeyn, daß man durch feine Lebensart fein Le: 
ben abfürzt, Mangelt dies Bewußtſeyn aus eigner 
Schuld des Menfchen, fo ift er doch ein feiner Selbft: 
mörder. Die frühere und fchnellere Verzehrung 
de3 Lebens um der Pflicht willen ift Fein feiner 
Selbfimorb. | 

2. Wende alle an fih rechtmäßige 
Mittel an, um dein Leben zu erhalten, 
Spruͤchw. 11, 17. Aber Jud. 11, 11. wird es 
für Sünde erflärt, von einer Gott geweihten Speife 


gegen denfelben,‘ Hannover, 1813. Gründe für und wi: 
ber find zufammengeftellt in Rouffeau Helöise IL lettr. 
91. 9%. De I’hypochondrie et du suicide. Conside- 
rations sur les causes,‘ sur le siege et le traitement 
de ces maladies sur les moyens d’en arreter les 
progres et d’en prevenir le developpement par I. P. 
Fırrer. Paris, 1822. Der Theil v. d, Kyp. befonders 
überfest von &, Wendt, Lpz. 1822, Der andere von 
Ebend, unter, dem Titel: Der Gelbftmord, ine Abh. 
über die phyſ. u. pfychol, Urſachen beffelb, über die Mittel, 
feine Fortichritte zu hemmen. Sulzb. 1824. Eine Ge 
ſchichte der Vorftellungen und Lehren vom Gelbftmorbde 
babe ich Göttingen 1824, herausgegeben, 
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auch in Gefahr des Hungertods etwas zu genießen. 
Die Einimpfung der Menfchen: und Schußpocen 
muß wegen der damit verbundenen Gefahr und Un: 
gewißheit und der mancherlei dabei eintretenden be: 
fonderen Umftände ald individuelle Gewiffensfache 
jedem überlaffen werden *). 


*) Shleiermader hat %1-%974, behauptet, die Selb ft- 
erhaltung könne in Eeinem ethiſchen Syſteme ſchlechthin 
Pflicht ſeyn, überall müſſe ſie durch irgend etwas be— 

dingt ſeyn, die Ethik beſchreibe nur eine Weiſe des 
Lebens, nähmlich die moraliſchgute, und könne eben 
deswegen keine andere Weiſe,“ es zu erhalten, in ſich 
Schließen, als eben diefe, weil fie fonft aus ihrem Ins 
halte hinausgehen würde, es dürfe offenbar zur Erhal— 
tung des Lebens nichts Unfittlihes geſchehen, die Erhal- 
tung des phyſiſchen Lebens ſeye daher nichts unmittelbar 
ſittliches, auf einem ſittlichen Grunde ruhendes, ſondern 
nur etwas ſittlich-Begrenztes, alle Philoſophen, welche 
ſie als eine beſondere Pflicht dargeſtellt haben, ſeyen in 
Widerſprüche gerathen; nur Spinoza ſey dem Wider: 
ſpruche und der Unbeſtimmtheit ausgewichen, indem er 
das Leben gar nicht von ſeiner ethiſchen Bedeutung ge— 
trennt habe, und es ihm als Gegenſtand der Erhaltung 
nur theils das fortgeſetzte wahre Handeln, theils aber die 
abſolute Identität des Seyns ſey, ohne deren Erhaltung 
das ethiſche Leben aufhöre, indem er alſo alle Pflichten 
und Tugenden aus der Selbſterhaltung ableite. Ohne 
uns auf dieſen Spinoziſtiſchen Begriff vom Leben einzu— 

laſſen, bemerken wir nur Folgendes. Die Pflicht der Er— 
haltung des phyſiſchen Lebens gründen wir ohne Bedenken 
theils darauf, weil „wir ohne fie die uns aufgegebenen 
Pflichten nicht erfüllen Eönnen, theils aber auf den uns 
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$. 70. | 
Anfiht und Schätzung biefes Lebende, Tod. 
Mir follen diefed Leben 1. ſchaͤtzen, weile 


die nothwendige Bedingung unferer moralifchen Aus: 


— 


eingepflanzten natürlichen Trieb zum Leben, (deſſen Ueber⸗ 
wägung nur eine Ausnahme von der Regel u. Folge eines 
unnatürlichen oder unſittlichen Zuſtandes iſt) eben ſo wie 


manche andere Pflichten auf gleiche Weiſe begründet wer—⸗ 


den indem es der Vernunft zuwider iſt, einem weſentlichen 
Triebe der menſchlichen Natur zu widerſtreben. Inſofern 
ruht dieſe Pflicht auf einem ſittlichen Grunde, und die 
Ethik weiſt uns zu derſelben an, ſchreibt alſo nicht nur 
eine gewiſſe Lebensweiſe, ſondern die Erhaltung des Les 
bens ſelbſt vor. Das ethiſche Leben ſelbſt hat nur zum 
Theil Beziehung auf die Erhaltung des phyſiſchen, es bes 
greift Tugenden und Mittel in fih, die zur Erhaltung 
beffelben dienen; es darf zu dieſem Zwecke nichts. Unfitts 
liches geſchehen, infofern ift bie Selbfterhaltung etwas 
fittlih-Begrenztes und feine abfolute, unbedingte Pflicht, 
Kann fie nicht geleiftet werden, ohne andere Pflichten zu 
übertreten,, fo hört fie auf, weil fie alsdann aufhört, ein 
Mittel zur Erfüllung der Pflichten zu feyn und nur ein 
Mittel zur Uebertretung berfelben werden würde, - Man 
fage nicht, daß, wenn man in einem foldhen Kalle fih 
feröft erhalten würde, man bod bie Möglichkeit aller 
Hflichterfüllung in fih erhalten und nachher überhaupt 
alle Pflichten erfüllen Könnte, denn diefe Möglichkeit darf 
man durch die Pflichtübertretung nicht erfaufen, Morden 
darf man deswegen fich felbft nicht, denn bies ift nie ein 
nothwendiges Mittel, einer Pflihtübertretung zu entge: 
ben, ober eine Pflicht auszuüben. Collidirt die Selbſt- 
erhaltung mit einer volllommenen Pfliht, fo muß fie 
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bildung und Wirkfamkeit und die Quelle der ebelften 
und reinften Freuden ift Matth. 6, 25. Gal. 6, 
10. Joh. 9, 4 2. zufrieden mit bemfelben 
feyn, indem es nicht nur jedem Menfchen Freuden, 
fondern auch in feinen Uebeln Mittel der Vervoll: 
fommnung, ber Erziehung, ber Thätigfeit und das 
mit der moralifchen Glücfeeligfeit barbietet, bie 
Meisheit fordert, fih nach unabänderlichen Einrichs 
tungen zu fügen, die Zufriedenheit macht den Men: 
(hen zur Ausübung aller feiner Pflichten fähiger, 
die Unzufriedenheit aber, ald herrfchende Gemuͤths⸗ 
ſtimmung dazu unfähiger 1. Tim. 6, 6-8 3. 
Das Leben nicht bloß als eine Quelle von 
Sreuden und Genüffen betrachten und uns 
feine fhwärmerifchen Vorſtellungen von Lebensglüd 
machen, vielmehr e3 ald ein Leben anfehen, welches 
mandherlei Uebeln ausgeſetzt und unterworfen iſt 
und in welchem eher Gluͤckswuͤrdigkeit, als Glüd: 
feeligfeit zu erreichen ficht. 4. Die Fluͤchtig— 
feit,. Kürze und Ungemißheit deffelben 
nie aus den Mugen verlieren, ed als ein Leben 
betrachten und behandeln, welches dem Tode 
unterworfen ift, und an den Tod oft erinnern, uns 
‚mit ihm vertraut machen, den Gedanfen an den 
Tob auf unfer Leben, und dieſes auf den Tod bes 


weichen und fo muß man das Leben aufopfern, collidirt 
fie mit einer unvolllommenen , fo treten eben bie Regeln 
ein, nad welchen überhaupt die Gollifionen gleichartiger 
Pflichten zu enticheiden find, 
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ziehen, vor ihm nicht zittern, ihm aber auch nicht 
gering achten, ihn nicht aus Lebensüberdruß oder 
aus Abneigung gegen die Pflichterfüllung mwänfchen, 
aber immer bereitwillig zum Sterben feyn Pf. 90, 
12. Pred. 7, 2. f. Sir. 7, 36. 41, 1-4. Matth. 
26, 39. 53: f Ebr. 2, 14. f. 1. Theſſ. 4, 13. 
Phil. 1, 20. fe 2% Kor. 5, 2. 9% Bei dem ädt 
gebildeten Menfchen erhebt fich aus der ernften und 
reifen Betrachtung des gegenwärtigen Lebens bie 
Ahnung, die Hoffnung, der Glauben eine 
fünftigen höheren und ewigen Lebens nach dem Ab: 
fterben diefes rohen Körperd, und dann geminnt 
das jeßige Leben für ihn eine höhere Beziehung und 
ein neues Licht, Phil. 3, 20. f. 2% Tim 4 
6-8 *). 


§. 71. 
Bon der pflichtmäßigen Sorge für die Gefundheit. 


Die Gefundheit ift Integritaͤt, Unverletzkheit, 
naturgemäße Wirkfamkeit und Harmonie unfers Kir: 
> perd, und feiner Theile, Die Sorge für biefelbe 


*) Prar. Phaed. c. 9. sqg. Cıc, Tusc. Quaest, L. l. 
34-19. 47. 49. de senect. c, 10. s. Sexec. op. 96. 30. 
61. Meiners verm, phil. Schr, II, 166, ff,, Hemsu 
de contemtu mortis LL. 4. Leyd. 1621. La Pıa- 
CETTE: la mort du iuste ou la manitre de bien 
mourir. Amst. 1695. Troſchel's Lazarus von Betha— 
nien 5 Thle. Berlin, 1791. Schütze Kritik der Ver 

nunftgründe wider die Schreden des Todes, Schlesw. 
17%. Theieß über den Tod und das Leben, Lpz. und 
Gera, 179, | 


U. Befondere Moral. 319 


it bald Erhaltung, bald Verbefferung, bald 
Miederherftellung der Gefundheit, Diefe 
Pit beruht darauf, daß dadurch das Leben ver: 
lingert, die moralifche Thätigfeit erleichtert und 
erweitert wird, und daß wir unferem Körper. wegen 
feiner Einrichtung und Beſtimmung Schonung und 
Achtung ſchuldig find. Sie. hat übrigens diefelben 
Örenzen, mie die Pflicht der Selbflerhaltung, 
Die Gefundheit ift eines der größten Güter, doch 
muß man den Werth deffelben. nicht zu hoch anſchla— 
gen und bedenfen, daß auch der Mangel derfelben 
ein Gut für uns werden kann. Eigene Aufmerk- 
famfeit auf unfern Körper und auf dad, was ihm. 
gefund oder ungefund iſt, Mäßigfeit, Arbeitſam— 
fit, Gemuͤthsruhe und Heiterfeit, Oberherrfchaft 
über die Affeeten, Entfernung der Leidenfchaften, 
Wahrheit des Characterd, Abhärtung, eine gewiſſe 
Macht des Gemüths über den Körper, Reinlichkeit, 
mäßiger Genuß einfacher, naturgemäßer, finnlicher 
Freuden, Erwerbung gewifjfer Kenntniffe über die 
Beihaffenheit und den Bau des menfchlichen Koͤr— 
yerd und Gebrauch des Arztes in den gehörigen 
Sällen find. die vornehmften und allgemeinften Mit: 
tel, welche die Moral bier angeben kann. Webri- 
gend hat diefe Pfliht ihre Grenzen, zumeilen 
folfen wir unfere Gefundheit wegen höherer Pflich- 
ten wagen oder aufopfern, zumeilen treten auch 
unüberwindliche Hinderniffe ein, eine pflichtmäßige 
Sorge für die Gefundheit zu tragen. Der Siras 
cide febt den Werth der Gefundheit ins Licht und 
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giebt Regeln zur Sorge für diefelbe 30, 14. f. 37, 
26. f. 38, 1-15. Das Chriftenthbum verbietet bie 
vernünftige Sorge für den Körper nicht, es gebietet 
feine Vernachlaͤſſigung und Peinigung des Koͤrpers 
um religiöfer "Zwecke willen, wiewohl es nur allzu: 
früh und häufig fo gedeutet worden ift Col. 2, 20- 
23. Es will, daß man den Körper fchone, ehte 


. . und zu höheren Zweden pflege Röm. 13, 14. Ep 


5, 29. 1. Kor. 6, 13-15. Sud. 4. 5 10-12. e), 


$.- 72% 
Hflichten und Tugenden in Anfehung ber Nahrungsmittel, 


Ueberladung und Gefräßigfeit, Be 

raufbung und VBerfoffenheit fireiten mit den 
- Pflichten der Selbfterhaltung, mit der Sorge für 
unfere Gefundheit, betäuben, rauben dem Menfcen 
die freie Befonnenheit und, Ueberlegung, den freien 
Gebrauch feiner Kräfte und bringen überhaupt bie 
mannichfaltigften und fchädlichften moralifchen und 
phofifhen Folgen für ihn und für andere hervor. 
Die Lecferhaftigfeit, wenn fie auch nicht zu: 
glei) Unmäßigkeit ift, iſt doch heftige Anhänglid; 
feit an einen ausgefuchten und lebhaft angenehmen 
thierifchen Genuß. Die Maͤßigkeit (welche übris 


*) Prirmarcn. de sanit. tuenda. Garve zu Cicero D, 
59. fe Hufeland Kunſt das menfhl. Leben zu verläns 
gern 2Thle. 2.X. Jena, 1798, Kant von der Mad 
des Gemüths, durch den bloßen Vorſatz, feiner krankhaf— 

ten Gefühle Meifter zu feyn 1797. Anthropol, 140-142 
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gend viel Relatives an ſich hat) beſteht in einem 
ſolchen Genuffe der Nahrungsmittel und Getränke, 
welcher der Selbfterhaltung und Geſundheit, dem 
freien Gebrauche unferer Kräfte und der Uebung der 
Tugenden und Pflichten nach unferer Einfiht am ans 
gemeffenften ift, Spruͤchw. 23, 20. f. 20, 1. 33, 29- 
3. Jeſ. 5 11. ff. 28,7. Tod, 4, 15. Sir. 37, 
%-30. 31, 19. f. 19, 3 fe 27, 28-30. 29, 20: 
Kom, 13, 11-14. Gal. 5, 21. 1. Kor. 6, 10. 
10, 31. Luc. 21, 34. Epheſ. 5, 18, 1. Petr. 4, 
3 41. Tim. 4, 3. Phil. 3, 19. Die Mittel zur 
Ausuͤbung und Erwerbung diefer Tugend find die 
Vorftellung, daß unfere ganze pflihtmäßige Wirks 
famfeit und der Werth unferd Charakters fehr von 
derfelben abhängt, die Angewöhnung an bie eins 
fahften Nahrungsmittel, die Entfernung von Geles 
genheiten, wo der Reiz zur Unmäßigkeit befonders 
farf und mannichfaltig wird, die Vorficht, wo man 
fie nicht vermeiden kann, die Erinnerung “an fo 
biele hungernde Arme *). Die eigenfinnige, abers 
*) Unter den Kirchenvätern giebt deſonders Clemens 
Alex. fehr firenge Gefege in Anſehung des Effens, Trin⸗ 
tens und ber Mahlzeiten. Geſch. der Sitten, Jeſu IT, 
191-199. — Kant Anthiepol, 71- 74. Schleier 
madher 934-976, Brrorus Tal om Laeckerheter, 
Stockh. 1787. 2. Thle. An’inquiry into the effects of 
'ardent spirits upon the human body and mind — 
by B. Rusn. 4. ed. Pensylvan. 1805. J. 9, Beder 
Verf. einer Literatur und Geſchichte der ——— 
kunde. Stendal, 1800. — 
21 
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gläubifche, ſchwaͤrmeriſche gänzliche Enthaltung von 
gewiffen Speifen, wenn nicht moralifhe Rückfichten 
auf uns felbft oder andere eintreten, ift der Ders 
nunft und dem Chriftentbum zuwider Roͤm. 14, 14. 
22,16 -19 Col 2, 1% 1. Kor. 6, 12. ff. & 
1. 4-6. 8 1. Tim. 4,.3-5 1. Kor. 10, 23- 
29, Geld. 15, 29% ") Das Saften fann zur 
Stärkung oder MWiederherftellung - der Geſundheit, 
zur Anſtrengung des Geiſtes, zur Andacht, ſelbſt 
als ein gemeinſchaftlicher Kirchengebrauch für ge: 
wiſſe Menfchen ſehr zweckmaͤßig ſeyn, allein es 
kann auch ſehr gefährlich und ſchaͤdlich für die Tu⸗ 
gend des Menſchen werden, wobei es theils auf die 
Art des Faſtens, theils auf die Geſundheit, das 
Temperament, die Gemuͤthsart des Faſtenden an 
koͤmmt Levit. 16, 29. 31. 23, 32. 2, Kön. 25, 11. 
Ser, 4, 2. 52, 6,1% Jeſ. 58, 3 ff. Zach. 7, 
10-15. 8, 19. Matth. 3, 4 4, 1.2. 6, 16- 
18. 411, 185: f, 9, 14, f. Marc. 2, 15-22, Geſch. 
10, 30. 13, 2. 3. 1. Tim. 4, 3. 8. Col. 2, 


20. **). 


+) Bon den Moſaiſchen Speifegefegen Midhaelis Mol, 
Recht IV, $. 190, 201-206, Drigenes fest fehon den 
Borzug des Chriftenthbums in diefer Rückſicht ins Licht u, 
erflärt den Genuß des Fleiſches und Weins an fi für ein 
Mittelding, Geſch. der Sittenl, Jeſu II, 281, f. Beides 
aber halten Hieronymus und Sfidorne Hifpal, für 
verboten a, ©, III, 97, f. 191, 


) Bon den Lehren ber Kirchenväter über das Faſten ſ. 
Geſchichte der Sittenl. Jeſu II, 342-345, 409 - 41, III, 


r 
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| $. 73. u 
Pflichten und Zugenden in Anfehung bes Gefchlehtötriebes, 


Die Lehre von dem moralifchen Verhalten des 
Menfchen in Anfehung des Gefchlechtstriebes wird 
in den Moralfyftemen des Alterthums und ber neue 
ren Zeiten ſehr verfchieden beftimmt *). Die Bibel. 
bat ſich unftreitige Verdienfte um dieſe Lehre erwore 
ben, Sie redet von wenigen Pflichten fo wiederholt 
und ſtark, wie von diefen, und erklärt fi wider 
wenige Sünden und Lafter fo nachdrücklich und bes 
beutend, als wider die der Unfeufchheit, Uebrigens 
finden ſich inſofern Verſchiedenheiten zwiſchen dem 
A. und N, T. als dort bon den Raftern der An: 
sucht und Unkeuſchheit freier, offener und unvere 
deckter, hier aber mit einer gewiſſen Zuräckhaltung 
und Schaam gefprochen wird ®*), dort mehr uns 


%, 164, 341. f. — Rıchren de feiunior, noxis ih. 
Diss. in usum theologor, et philologor, seorsim edit, ‘ 
Goett. 1775. Diss. de longis ieiuniis in Benedicti 
XIV. op. de servor. Dei beatificatione IV, 328. sqg : 
Stolz Geiſt ber Sitten, Jeſu IT, 365, ff» 376, f, Apo- 
logie du ieune Gen. et Par. 1790. ee 


) Vergl. Schleiermacher 976 = 989, r . welcher auf 
mande Mängel in ber Behandlung diefer Lehre aufmerke 
fam macht, u 


*) Paulus fast felbft Eph. 5, 3, 19, Nopveia de naı soon 
0 dupoıe 7 misovskın unds ovöouufsodn vu — 
vu xovpy ywouwe vn’ aveow MLuy oo» korı Hut Ate 
ysıv, 


21* 
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Feufche Handlungen verurtheilt und mit bürgerlichen 
Strafen bedroht, bier auch unkeuſche Gefinnungen 
und Empfindungen verbammt, und die Unzuͤchti— 
gen den göttlichen Strafen überlaffen werben *), 
dort auf Beförderung der Ehen und der Fortpflans 
zung auf alle Weife hingearbeitet wird, hier aber 
doch Stellen vorfommen, wo (fey es nun aus wel: 
chen Urfachen und ‚mit welchen Einfchränfungen es 
wolle) bie Chen abgerathen werden und der Feufchen 
Ehelofigkeit -eine gewiffe WVerbienftlichfeit beigelegt 
wird, Der Gefchlechtstrieb ift entweder überhaupt 
ein unbeflimmter Trieb zur Befriedigung eines phys 
ſiſchen Bedärfniffes und zu einem thierifchen Genuffe, 
bald beflimmter zur innigften phyfifchen Vereinigung 
mit einer Perfon von einem andern Geſchlechte, 
bald auch zur Fortpflanzung des Gefchlechts. ins 
det fich dieſer Trieb in einem verftändigen und vers 
nünftigen, freien und moralifchen Wefen, fo ver: 
bindet er fich von -felbft, fobald ein folches Weſen 
ſich über die Xhierheit erhebt und zu einer höheren 
Bildung gelangt, mit äfthbetifhen und morali 
ſchen ®efühlen und unterwirft fich ihnen. Der 
Hauptzwed aber, wozu und diefer Trieb gefchenft 
ift, befteht darin, daß wir dadurch phyſiſch zur 
Fortpflanzung unfers Geſchlechts, zum 
Eintreten in die fhönen moralifchen Ber: 


") Ebr. 13, 1, rımıos 0 yuuos zu maoı u m Kom 
ausavros‘ Kopvovs ba was yosgous npıres 
ed80s, 
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hältniffe zwifhen Gatten, Eltern, Kin 
dern, Verwandten und zur Uebung der 
damit verknüpften Tugenden und’ Pflib» 
ten angetrieben und veranlaßt werben’ follten; fo 
wird diefer Trieb moralifirt *). Die Pflichten in 
Ruͤckſicht auf ihn find folgende: " 
1. Befriedige diefen Trieb nie auf eine Art, 
welche den Geſetzen und Zwecken ber Natur wider: 
fpricht, nicht fo, daß du dir dabei bloß das fhies 
riſche Vergnügen zum Zwecke ſetzeſt und den eigent⸗ 
lihen Zweck meibeft ober zerfiöreft, und dich bloß 
als ein Mittel zur Stillung thieriſcher Luft behan- 
delſt. Die Schrift felbft gedenft verfchiedener uns 
natürlicher Befriedigungen, welche fte äugleich ver⸗ 
urtheilt, des Beifhlafs, wobei die Cons 
ception abfichtlich gehindert wurde Gen. 
33, 9 f., der eigentlihen Selbftbefledung 
Km. 1, 24: ##), felbft unsorfägliche Pollutionen 
machten nach dem Mofaifchen Gefee eine Zeitlang 
unrein; d. i. fehloffen vom Heiligthum, den Opfer- 


*) ueber die Lehren bes Plato, Ariſtoteles und der 
Stoiker von ber Liebe G. M. P. 161 - 165. 2307. f. 
363 - 300. 


*) Ziffot von ber Dnanie, übel, von Garftens 
Hamb, 1777. Börners prakt. Werk von ber Onanie 
2Thle. Lpz. 1776. Hermes für Töchter edler Herkunft 
3 Thle. Lpz. 1787. Salzmann üb, die heimlichen Sün— 
den der Jugend. Lpz. 1787. Allg. Reviflon des Schul: 
und Erzieh. Weſens, herausg, von Campe 6. u. 7. Th. 
HÄufeland UI, 11, ff. 109. 
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mahlzeiten und der Berührung anderer aus Levit. 
15, 16. f., der Päderaftie, welche zu So: 
dom Gen. 19, 4. ff, und unter den Cananitern 
Levit. 48, 3. 22-28. berrfchte, von welcher Mo: 
ſes mit dem größten Abſcheu redet und welche er 
an beiden Xheilen mit dem Tode beftraft 18, 9. 
20, 13,, . welche Paulus ald etwas befchreibt, 
was vom Reiche Giottes ausfchließe 1. Kor. 6, 9. 
fe 1. Tim, 1, 10,, der Schande mit dem 
Vieh, auf welche das Mofaifche Gefet gleichfalls 
bie Todesſtrafe fett Levit. 18, 23. 20, 15. f. Deut, 
27, 34., des Mißbrauchs der Gefchlechtseigen: 
ſchaften zwifchen Weibsperfonen felbft Roͤm. 1, 26,, 
.e Nothzucht Deut, 22, 28. f. Ezech. 9, 
_ 

Verſage dir alle auch nafurgemäße Befrie⸗ 
u. dieſes Triebes, wenn dadurch die Pflichten 
gegen dein ober des anderen Leben und Gefundheit, 


- dad MWohlwollen,, die, fehuldige Achtung gegen bie 


Nechte und Sittlichkeit anderer verlegt. werden 


*) Plato, welcher überhaupt in der Lehre von der Keufchs 
beit der ftrengfte unter den alten Philofophen war, ftellt 
namentlich die Päbderaften ald Mörder des menfchlichen 
Geſchlechts in ihrer Perfon dar, de legg. VIII, 41%. sıe 
wrsmworras £4 TEAVO.aS To Twv ardgwmrw» yeros, Bip. 
Unerwartet lax waren hierin bie Stoiker Sext. Empir, 
Pyrrh, Hypotyp. 3. 24. 04 wege To» Imvova adıapopor 
co 77° eggsrowWsaS sıvas Paos — TOvS 0TWIXOvS agapev 
ovx aromay sıvar Äsyovras Ta drug avvassır zu va & 
sraspas eoyanıas dvukıy. 
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müßte. ine ſolche Enthaltſamkeit ift gar wohl 
möglich, auch für Gefundheit und Leben nicht ge- 
faͤhrlich, der Trieb ift feiner natürlichen Befchaffen- 
heit nah nicht unmwiderftehlih, wird felbft durch 
gewiffe Einrichtungen im männlichen und weiblichen 
Körper gemäßiget, und es fliehen dem Menfchen 
auch mancherlei Mittel zur Mäßigung bdefjelben zu 
Gebot *). Sonft aber ift das gänzliche Verzicht: 
thun auf die Befriedigung deſſelben weder pflicht: 
mäßig noch verdienftlih., Dem Judenthum ift 
niht8 fremder, als eine ſolche möndifhe Tugend 
und die Heiligkeit des ehelofen Standes. Die J us 
den waren fchon von felbft geneigt, vielmehr der 
Ehe Heiligkeit zuzufchreiben und eine zahlreiche Ras 
milie und Nachkommenſchaft unter die größten ©eg: 
nungen des Himmels zu zählen. Mil man daß 
Nafirkat Levit. 6, 1-21. und die Weihung Sa: 
mueld 1. Sam. 1, 11. 27. f. % 18: 3, 1« ff. für 
eine Art von Möncthum halten **), fo kommt 
doh von einer Enthaltung von Vefriedigung des 
Gefchlechtötriebes nicht3 dabei vor. Dad Juden: 
thum enthielt urfprünglich nur den Grundfaß, man 
folle diefen Trieb auf Feine naturwidrige Art und 
blog zur rechtmäßigen Kinderzeugung befriedigen, 


*) Bergl, Hufeland I, 117. ff. 

*) Michaelis Mof, Recht III: $. 145. Less super 
lege Mosaica de Nasiracatu prima eaque antiquissi- 
ma vitae monasticae improbatione. Goettingae, 1789. 
Berger prakt, Einl, ins 4, T. II, 180, 
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die damit verbundene Wolluft wurde für nichts Suͤnd⸗ 
liches und des Menfchen Unwuͤrdiges gehalten. Diefe 
leiste Vorftellung entftand doc) bei den Juden. Wir 
finden die Vorfchrift, daß man, wenn man beirathe, 
es nicht aus Wolluſt thun fol, und daß man bei 
bem Beifchlafe nicht auf die Luft, fondern auf die 
Frucht ſehen foll Tob. 6, 17. ff., und Philo 
lehrte, daß die mit dem Beiſchlafe verbundene Wol⸗ 
luſt erſt ſeit dem Suͤndenfalle entſprungen und etwas 
Boͤſes, ja ſelbſt die Quelle alles uͤbrigen Boͤſen ſey 
und ſich als Erbſuͤnde fortpflanze *). Unter den 
Eſſenern und Therapeuten waren viele ehelofe 
Afceten **). Da Zefus felbft ein ehelofer Heiliger 
und nach einem uralten Glauben ohne Gefchlechts: 
luft auf eine übernatürliche Art in einer Jungfrau 
erzeugt war, ba er, wiewohl nicht unbedingt, fons 
bern mit Rücfiht auf Zeitumflände von der Ehe 
abrathet Matth. 19, 9. ff., und Paulus daffelbige 
thut 1. Kor. 7, 1. fr, fo ift es wenigfiens Fein 
Wunder, daß ımter den Ehriften die Meinung ent: 
ftand, es liege in einer Feufchen Ehelofigfeit eine 
höhere Tugend, Aus der zulegt angeführten Stelle 
fann man übrigend wahrfcheinlich fchließen, daß 
Paulus die eheliche Beimohnung, wobei der Zweck 
der Fortpflanzung nicht erreicht werben Fann, nicht 
durchaus für unerlaubt gehalten hat, Anders ſcheint 
Mofes: geurtheilt zu haben Xevit, 20, 18, Die 


Geſch. ber Sittent, Jeſu I, 506. 
”) a, O. 456. 176. 
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Kirchenvaͤter betrachten faſt durchaus die vollkom⸗ 
mene Keuſchheit und Eheloſigkeit als die hoͤhere 
chriſtliche Tugend, finden in dem Geſchlechtstriebe 
und in jeder Befriedigung deſſelben etwas Suͤndli—⸗ 
ches. Ju ſtin beruft ſich auch darauf, daß Jeſus 
ſelbſt die Geſchlechtsluſt unbefriedigt gelaſſen habe. 
Nur als etwas Erlaubtes und nun einmal zur Forts 
pflanzung des menſchlichen Gefchlechts nothwendig 
gewordenes fehen fie die mit fündliher Wolluſt ver— 
bundene Stillung der Gefchlechtöluft an, Sie fpres 
den mit der höchfien Bewunderung von der Heilig« 
teit des ganz keuſchen und ehelofen Lebens, von 
denjenigen, welche fich demfelben gewidmet haben, 
"Einige ermahnten ausdruͤcklich zur Ehelofigkeit und 
meinten, baß da, wo. viele im Edlibat leben, bie 
Ehen deſto gefegneter und fruchtbarer feyen. Hie⸗ 
ronymus redet von der Ehe, wie von einem ges 
singeren Uebel, um größeres zu verhuͤten, nennt 
fie ein Mittel wider die Unkeufchheit, er befchreibt 
fie ald etwas, was Gott und bie Kirche verfiats 
ten, die keuſche Ehelofigfeit ald etwas, was fie. 
wollen. Er lobt die Ehen nur nody deswegen, ‚weil 
Mönche und Nonnen daraus erzeugt werden. Er 
giebt felbft zu verfichen, baß, da das Ende ber 
Melt nahe, die Fortpflanzung der Menfchen nicht 
mehr nöthig fey. Auguſtinus fand für nöthig zu 
zeigen, daß die Ehe nichts Böfes fey und vielmehr 
manched Gute an ſich habe, erflärte aber doch die 
mit dem ehelichen Beifchlafe verbundene Wolluft für 
eine Sünde, die erſt feit dem Sündenfalle entflans 
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den fey, und nannte die Feufche Chelofigfeit eine 
höhere Vollkommenheit, ja er drückte felbft den 
Munfh aus, daß alle in derfelben leben möchten, 
weil alddann das Ende der Melt würde befchleunis 
get werden. DVernünftigere und gemäßigtere Grund: 
fäße hatte Clemens Alex. und Drigeneß *) 

3. Beherrfche und mäßige den Gefchlechtätrieb 
in der Gefinnung und Empfindung, im ganzen Be 
tragen und Reden. it irgend ein Trieb, wo died 
erforderlich ift, fo ift es diefer, wegen feiner Hef— 
tigfeit und wegen der unabfehlich zerrüttenden Fol: 
gen der ungebundenen Befriedigung deſſelben für 
Körper, Geift und Herz, für eigene und fremde 
Wohlfahrt, für die Gefellfhaft und den Staat, 
Sey keuſch, zuͤchtig, ſchaamhaft, fittfam, fliehe 
das Schwaͤrmen in wolläftigen Phantafien und Ge 
fühlen, die Verliebtheit, Coquetterie, Schaamlofigs 
Beit und Frechheit, die- Unzucht und Hurerei, welde 
nicht bloß im aufferehelichen Beifchlafe, ſondern in 
der Abhängigkeit von diefem Triebe und im der leis 
denfchaftlihen Neigung, ihn bloß zum Vergnügen 
zu ſtillen, beüeht *v). 


9 S. über die hieher gehörenden Lehren des Juſtin, 
Athenagoras, Clemens, Origenes, Chryſo— 
ſtomus, Tertullian, Cyprian, Ambroſius, Hie— 
ronymus und Auguſtinus Geſch. der Sittenl. Jeſu 
II, 114-121. 136. f. 202. f. 291-298. 333-336, 366.f. 
II, 56-59. 90- 02, 18 - -116, 240, f. 


*) Hufeland I, 1 ff. 18, ff. Zollikofer Warnung 
vor den Sünden der Unkeuſchheit bei den Betr, über die 
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Schon vor Mofes wurde Unzucht und unches 
liche Schwängerung für böchft firafbar gehalten 
Gen. 34, 38. Mofes felbit that in feinen Gefes 
ben alles. Mögliche, um den aufjerehelicyen Bei— 
ſchlaf, den Beifchlaf bloß zur Wolluft und alle 
Sünden der Unfeufchheit zu verhindern und recht: 
mäßige Ehen zu befördern. Wenn einer ein Mäds 
den durch Ueberredung verführte, fo mußte er in 
der Regel fie heirathen und dem Vater den gewöhns 
lihen Preis bezahlen Exod. 22, 15. Wenn einer 
ein Mädchen mit einiger‘ Gewalt zu Fall brachte, 
fo mußte er fie nicht nur heirathen, ſondern dem 
Dater die ftärkfte Geldfumme, bie für ein Weib 
gegeben wurde, erlegen, und verlor dad Recht, 
einen Scheidebrief zu geben Deut, 22, 28..f. Ju 
beiden Fällen mußte die Geldfumme auch alddann 
entrichtet werben, wenn ber Vater die Tochter nicht 
sur Ehe bergab, Für. dad Mädchen wurde au im 
erſten Falle feine Strafe verordnet, des Falls aber, 
daß fie felbft Verführerin wäre, wird gar nicht ges 
dacht. Wenn die Gefallene eine verlobte Braut 
war, fo follte fie fammt dem Verführer mit dem 


Uebel in der Welt, Lpz. 1777. Es giebt allerdings eine. 
moralifch = unerlaubte Dbfeönität in Reben, welde eine 
unfeufhe und rohe Gefinnung verräth und befördert und- 
ber natürlihen. Schaam zumiber ift, vergl, Arısror. Rhe- 
tor. 3, 2. Cıc, ep. ad div. 9,22. mit Cac. offic. 1, 35, 
Quistır. Inst. or. 8, 3. Etwas anderes ift die Beleh⸗ 
rung über ſolche Gegenftände in den dahin gehörigen ale 
fenfchaften und in ernſten Untervedungen, 
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Tode beftraft werden Deut. 22, 23. f., audgenom: 
men in dem Falle, wenn die That auf freiem Felde 
geihah und fie nicht um Hülfe rufen Fonnte, mo 
bloß der Verführer fterben mußte 25. ff. Wenn ed 
erft in der Ehe heraus kam, daß die Frau fich als 
unverlobtes oder verlobtes Mädchen vergangen habe, 
fo mußte fie fterben Deut. 22, 20, f. Fuͤr eigent: 
liche. feile und unzuͤchtige Weibsperfonen wird Feine 
ausdrückliche Etrafe beftiimmt Lev. 19, 29. - Deut, 
23, 18. ausgenommen, wenn fie bei einem Gößen: 
tempel angeftellt waren und der Hurenlohn dem 
Tempel und den Prieftern zufiel Hof. 4, 14. vergl. 
Gen. 38, 21. Deuts. 23, 18., und wenn .eine 
folche. Perfon eines: Priefterd Tochter ‚war Levit, 
21, 9., im beiden Fällen erfolgte die Todesſtrafe. 
David bittet Gott um ein von unkeuſchen Trieben 
gereinigted Herz Pf. 51, 1%. In den Salomos 
niſchen Spribwörtern werden bie ſchrecklichen Fol- 
gen der Wolluft gefchildert, es wird gezeigt, wie 
der Menfch in die Lafter der Unfeufchheit. geftürzt 
werde und fich wider. diefelben verwahren koͤnne 
Say. 5 6, 20-31. Kap. 7: 9, 3-6. 23, 16- 
25. auch obfchne Reden werden verboten 23, 13. 
Das Gluͤck einer rechtmäßigen Ehe und das Bild 
eined rechtfchaffenen würdigen Meibes wird aufs 
treffendfte dargeftellt 5, 15-23. 31, 10-31. Si⸗ 
rach bezeichnet die Stufen, durch welche das La 
ſter der Unkeuſchheit geht und fchreibt Mittel das 
wider vor 23, 4 9, 3-9. Im Bude Tobias 
wird die Che aus ‚bloßer Wolluft und der ſchmutzige 
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Scherz für fündlich erflärt 3, 18. 8, 4-9. 17. 6, 
17 — 20. 

Im MT. wird beftimmt Keufchheit der Gefins 
nung und ‚die ſtrengſte Mäßigung der Gefchlechtds 
luft, auch in Gedanken, Worten und Geberden ges 
fordert Matth, 5, 8. 27-29%, 15, 19. f Col. 3, 
5-8. Gal. 5, 23: f. 1. Tim 2, % Die Uns 
feufchheit wird als eine ſchaͤndliche Selbſtentehrung 
befchrieben 1. Kor. 6, 18. Rom, 1, 24. 27, Die 
Unfeufshen werden der Strafe Gottes überlaffen 
Ehr. 13, 4 1. Sor. 10, & Eph. 5, & Die 
Unzucht wird ald eine Sünde der Chriften ‚gegen 
Jeſus befchrieben, melde von feinem Reiche aus: 
fchließe, des Chriften unwürdig fey und fich zu ſei— 
ner Verbindung mit Jeſus durchaus nicht fchicke; 
died wird unter mancherlei Wendungen und DVors 
ftelungsarten gelehrt 1. Kor. 6, 12-20. Röm, 
13, 12-14 Eph. 4, 17. fir Es hat wohl Feinen 
Zweifel, daß das N. T. jeden aufferehelichen Beis 
ſchlaf und nicht bloß die ausfchweifende und zügels 
Iofe MWolluft verbietet und Hurerei nennt, da 
ſchon das Judenthum hierin fo fireng war und das 
Chriftenthbum in biefer Lehre in den allgemeinen 
Grundfägen noch firenger ift *). 


) Man vergl, übrigens Döderlein Sitten. 50, Gans 
nabid Krit. der pr. chriſtl. Rel. Lehre II, 180, ff. 
Ritter in Henke's Eufebia 1. u. 2. B. und im beffen 

N. Mag. 2, A. und dagegen Lindemann in der Eufeb, 
und N, Mag, 3. Bd. Die Kirchenväter dachten in biefem 
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4. Die den Zwecken der Natur gemäßefte Art, 
diefen Trieb zu befriedigen, ift unftreitig die Mo: 
nogamie, weil er hier bis zur ebelften Freund: 
fhaft veredelt werden kann, weil bier die Fort: 
pflanzung, die vernünftige und gemwifjenhafte Kin: 
dererziehung am beften erreicht , die Rechte und 
Wuͤrde bes weiblichen Gefchlehts am beften erhal: 
ten und die fchönften moralifhen Verhältniffe und 
Empfindungen zwifchen Verwandten und Blutsfreun: 
den veranlaßt werden koͤnnen. Much ift nur hier 
Gleichheit des VBefiged von beiden Seiten *). Die 


Puncte fehr ftrenge, |. befonders von Athbenagoras u, 
Clemens Geld. der Sittenl. Jeſu II, 136, f. 20% f. 


Kant Rechtsl. 107. f. behauptet, wenn Mann und 
Weib einander ihren Gefhlehtseigenfchaften nach wechſel⸗ 
ſeitig genießen wollen, fo müffen fie fih nothwendig 
verehelihen, dies fey nach Nechtögefegen der reinen Ber: 
nunft nothwendig: denn in diefem Genuffe machen fie fid 
zur Sache, weldes dem Rechte der Menfchheit an ihnen 
widerſtreite; nur unter ber einzigen Bebingung fey bies 
möglih, daß, indem eine Perſon von ber andern als 
Sache erworben werbe, biefe wiederum fie erwerbe, 
nur fo gewinne jede wieder fich felbft und ftelle ihre 
Perſönlichkeit her. In ben zu der Rechtsl. heraus: 
gegebenen Erläut, Anmerk. Königsb, 1798., welche fid 
vornehmlich auf die Gött. Anz. W. St, 1797, beziehen, 
kommt zur Erläuterung nihts vor, als S. 9, f., & 
feye hier nicht davon bie Rede, daß eine Perfon Eigen: 
thum der andern werde, fondern nur bavon, baß einer 
ben andern gleich als eine Sache genieße, und da Eönne 
weber der Mann bad Weib genießen, nach bas Weib fi 
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Vielweiberei ift den Rechten und der Mürbde 
des weiblichen Geſchlechts, der gewiffenhaften und 
vernünftigen Kindererziehung , der Fortpflanzung 
des Geſchlechts nachtheilig und befördert die Aus— 
fchweifung mehr, als fie fie verhindert *). Die 


dazu hingeben, ohne daß beide Theile ihre Perfönlichkeit 
aufgeben, d. i. nur unter der Bedingung der 
Ehe, welde als wechieljeitige Dahingebung feiner Per— 
fon In den Befis der andern vorher gefchloffen ſeyn 
müffe, um durch Eörperlihen Gebrauch ſich nicht zu 
entmenfhen,. Die Sache war aud fo nicht EHarer, fon= 
dern eher verworrener geworben. Die Theorie fand daher 
auch viele Widerfprühe Gött. Anz. 1799, St. 120, A. 
C. Cras de matrimonio ex idea Kantii et Fichtii. 
Amstel. 1800. Meifter’s Lehrb. des N, R. 398-405, 
Schulz Leitf, d. Entw, der philof. Princ, des Rechts. 
914, Sollte vielleiht der Gedanke zum Grunde gelegen 
haben, daß der Menfh nur unter der Bedingung ſich 
dem andern zum phyſiſchen Genuffe hingeben könne, daß 
er zugleich mit ihm einen Bund zu lebenslänglicher mono— 
gamijcher Verbindung und Freundicaft eingebe und alfo 
damit zugleich feine perfönliche Würde behaupte? Dawi— 
der ift nichts zu erinnern, 


*) Vertheidiger ber Polygamie waren Leyfer, Willen: 
berg, Ochinus, welde darüber in einen Streit verwi— 
delt wurben (f. Warck. Bibl. theol. II, 4150.sqq. Meı- 
sterı Bibl. Jur. nat. et gent. III, 1-30). Mapatt 
Thelyphthora 3. Voll. Lond. 1781. Ritter in Hente 
Mag, 8, Bd, oder N, Mag, I, 153, ff, Wider diefelbigen: 
Premontvan Monogamie ou Punite dans le mariage 
à la Haye 1751-53. 3 Voll. Süßmilch göttl. Ordn. 
I, 386, ff, MicnazLis Paralip. contr. polyg. in Synt, 


— 
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Vielmaͤnnerei verurtheilt ſich ſelbſt und iſt ein 
Werk der Noth *), Das Concubinat kann zwar 
eine vollkommene, nur nicht vom Staate und der 
Kirche anerkannte, Ehe ſeyn **), allein ſchon dieſe 
Nichtanerkennung iſt ſehr bedenklich; gewoͤhnlich aber 
iſt es nur eine unſittliche Verbindung zur Wolluſt. 
Die Gemeinſchaft der Weiber iſt keine Che ***), In 
ber Bibel wird die Monogamie nirgends ausdrüds 


Commentatt. P. II. Ebend. Abhandl, v. d. Ehegeſ. 
331. Moſ. Recht d. 97-99, Humz Essay 19. Voll. 


) Rorfter’s Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt 
320. fr Sehr Auffallend ift, daß biefe Gewohnheit unter 
einem fonft in mancher Rückſicht fo cultivirten Wolle, wie 
bie Tibetaner, herrſcht. S. m, Magaz. für Relis 
gionsgeſch. I, 2, 433. ff. 


*) Die Römildhen Geſetze verboten die Ehen zwiſchen Pers 
fonen , welche nicht beide das Römiſche Bürgerrecht hatten 

und nicht von einem verhältnigmäßigen Stande waren, 
doch duldeten fie fie ald Concubinate, die Kirche Aber 
erkannte fie, wenn fie fonft rechtmäßig waren, ald wahre 
Ehen an, Geſch. der Sitten!, Sefu III, 480, f. 


***) Sie ift in verfhiedenem Sinne bei mehreren Völkern 
gewöhnlich geweſen und von einigen Philofophen und Ges 
ſetzgebern vertheidiget worden. Plato’s Idee iſt verſchie⸗ 
den erklärt und beurtheilt worden de Rep, 5, 7. Anı 
sror. Polit. 2, 2. Hist. animal, 9,1. Crem, Ars 
Strom. III, 431. 698. Euses. Praep. 13. 19. Laer. 
Inst. 2,91. Bon Lycurg, Zeno, Ehryfipp u, a. 
Dıoc. Laer. 6, 72. 7, 33. vergl, Crausen Apologetae 
eccles. christ, Platonis arbitri Havn. 1817. p. 148. = 
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ih und beſtimmt verordnet *). In den älteften 
bekannten Zeiten der biblifchen Gefchichte war bie 
Monogamie die gewöhnliche Regel. Lamech Gen. 
4,19%, Abraham 16, 2. 25, 1., Efau 26, 
3428, 9., Jakob 29, 23. 30. Nach und nad) 
nahm die Polygamie zu. Mofes hat nichts wider 
biefelbe verordriet und es folgt auch aus Deut. 23, 
3. 17, 17. Er. 21, 8-11. u. © Stellen nicht, 
daß er in derfelben etwas Unrechtes gefunden habe, 
er fuchte fie nur unter beſtimmte Gefete zu bringen 
und die Zahl der Weiber zu befchränfen., Nichts 
defto weniger nahm: fie nach feiner Zeit fehr zu, 
. Richt, 8, 30. 1. Chrom. 2, 18: f 1. Sam. 1, 
2% 2% Chron. 4, 3. 2%. Sam, 12, 8. 2,% 3, 
2-8, 5, 13. 15, 16. 1. Koͤn. 11, 3. 2. Chron. 
11, 21. 23. u. fe w. Uebrigend gab es immer 
neben den polygamifchen Ehen viele monogamifche 
und jene nahmen ſowohl überhaupt ald in Anfehung 


der Zahl der Weiber fehr ab **) Ah m N. T. | 


if Fein beftimmtes Verbot der Polygamie enthalten 
Matth. 19,7-9 1. Tim. 3, 2. 1. Kor. Tr 2., 
allein man kann doch aus der zweiten Stelle, ins⸗ 
beſondere aus der Art und Weiſe, wie anderswo 
die Pflichten der Gatten beſtimmt werden, 3. €. 


) Schon früh wurde ed Übrigens gewöhnlich, eine Anord⸗ 
nung der Monogamie darin zu jehen, daß Gott Anfangs 
nur Einen Mann und Ein Weib geihaffen habe; ſ. den 
Athenagoras a. Gef. II, 138, 


) Mihaelis Moſ. Recht. $. 87. f. 
‘ * 22 
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1. Theſſ. 4, 3-5. Eph. 5, W., ſo wie aus der 
Tradition und dem Erfolge mit Recht ſchließen, daß 
die Einführung der Monogamie im Geifte und Imede 
des Chriftenthums Ing. Wenn wir übrigens hier 
nach den Grundfäßen der Vernunft und des Chris 
ſtenthums der Monogamie in jeder Nüdficht den 
Vorzug gefchenft haben, fo folgt noch nicht, daß 
jede andere Meife unter allen Umftänden und Ver: 
häftniffen durchaus unfittlich fey; das Höchfte Tann 
auch hier nicht von allen und immer erreicht werden, 

Die Mittel zur Ausuͤbung der Pflichten der 
Kenfchheit find: die Vorftellung, dag man durd 
dte Suͤnden der Unfeufchheit fi) wegwerfe, entehre 
und unter das Thier herabwürdige, die Maͤßigkeit 
in allen Gattungen finnlicher Vergnägungen, Ad: 
tung fürs andere Geflecht und die Ehe, Arbeit: 
famfeit, Vermeidung überfpannter Empfindfamfeit, 
des Romanenleſens, Abwendung der Aufmerkſamkeit 
von Gegenftänden der Wolluft. Auch felbft efelerres 
gende Nebenvorftellungen und die Erinnerung at 
die ſchrecklichen Folgen der Unkeuſchheit en hier 
zu Huͤlfe genommen werden *). 


9 Ehler 8 über die Sittl. der Vergnüg. J. 17. Bauer 
über die Mittel dem Geſchlechtstriebe eine unſchädliche 

Richtung zu geben, Lpz. 1791, Friſch moral, Vorleſ. 
über die Pflichten der Keufchheit und des ehelichen Ver 
trags. Altenburg, 1795, — Eine GSefhichte. dev Borftel: 
lungen und Lehren von der Ehe iſt jest 1925 "yon mir 
im Drucde, 


! 
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F. 74 
Mlihten und Zugenden in Beziehung auf die Kleidung, 


Der Menfch ift beftimmt, fich mehr oder wes 
niger zu befleiden, wie man aus der Allgemeinheit 
der Gewohnheit und den dazu in der Natur vor: 
hbandenen Materialien fieht, und wozu ihn auch die 
Sorge für feine Gefundheit, die Schaamhaftigfeit 
und die nothwendige Mäßigung des Gefchlechtötries 
bes antreiben. Cr foll aber feine Kleidung fo viel 
wie möglich fo einrichten, wie fie feiner Gefundheit, 
‚dem Zwecke und ber freien Thätigfeit der Theile 
und Kräfte des Körperd am angemeffenften ift, fich 
der Reinlichfeit befleißigen, auch bier auf Keufch- 
heit und Schaamhaftigfeit Ruͤckſicht nehmen, ſich 
jwar vernünftigen Moden nicht entziehen, aber vor 
der Modefucht fo wie vor Eitelfeit und Hochmuth, 
bie auf Pracht und Schönheit der Kleidung gegrüns 
bet iſt, ſich hüten. Diefe Fehler find nicht nur an 
fi) unter der Wuͤrde des Menfchen, fondern nähe 
ren auch eine Eleinliche Denfungsart, verberben das 
Herz und zerftören oft das Glüd der Familien 1. 
Petr. 3, 3. f. 1. Tim 2,9. f. *). 


) Ueber bie Mofäifhen Verordnungen Michaelis Mof, 
R. F. 222. 2235, Die Kirchenväter, befondere Clemens 
und Zertullian, geben hierüber fehr ſtrenge Vorſchrif⸗— 


ten, Geld, der Sittenl. Jeſu. IT, 194 = 197: 328-333, - 


Sie erklärten fi) mit Recht auch wiber die Schminke, 


welche eine Entftellung 'der Natur, ein Betrug, flir die, 


Geſundheit ſchädlich, gar keine Erhöhung der Schönheit, 
ſondern eher eine Verminderung bderfelben, ein Beiden 
22* 
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$. 75. 
Ausbildung der Leibeskräfte. Körperliche a in und 
R Geſchicklichkeiten. 

Der Menſch ſoll, ſo weit es ihm Erziehung, 
Geſundheit, Lagen, Umſtaͤnde, Verhaͤltniſſe u. ſ. w. 
erlauben, ſeine Leibeskraͤfte entwickeln, vermehren, 
bilden, ſich eine gewiſſe Gewalt uͤber ſeinen Koͤrper 
erwerben, ihm Gelenkigkeit und Gewandtheit ge— 
ben, ſich koͤrperliche Geſchicklichkeiten erwerben, weil 
es die Pflicht der Selbſtvervollkommnung mit ſich 
bringt und weil er manche Pflichten gegen ſich ſelbſt 
und andere nur unter dieſer Vorausſetzung ausuͤben 
kann *). 


II. 


Pflichten und Tugenden des Menfchen in Beziehung 
auf ſich felbft, fofern er bloß als vernünftiges 
und moralifches Wefen betrachtet wird, 


I. 7 
Bon biefen Pflichten überhaupt. 
Bei jeder Pflicht und Tugend wird boraudge 
ſetzt „ daß ber Menſch ein vernünftiges und mora—⸗ 


einer eitlen Dentungsart und wilden Völkern angemefle 
ner ift, als cultivirten. — Prarser de morbis ex im- 
munditiis in Opusc, II, 70. sqq. Sufelanb IH, 10. 
Barde Verf, aus der Mor. I, 119. ff. 


*) Billaume in der Reviſ. d, Schuls u. Er. Bel 
‚VII, 218, 
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liſches Weſen fey und durch jede Pflichtäbertretung 
handelt er diefer feiner Würde zuwider. Allein es 
: giebt Pflichten, ‚welche eine ganz unmittelbare Be: 
jiebung auf diefe angeborene Würde haben, welche 
eine Erhaltung de; jelben find, und deren Gegentheil 
ein Verzichtthun auf bdiefelbe, eine Verleugnung 
derfelben if. Dahin gehört die Selbftahtung 
und die Wahrhaftigkeit nebft der Vermeidung 
der entgegengefetten Fehler und Laſter. Anmittels 
bare Beziehung auf unfere angeborene vernünftige 
moralifhe Würde haben auch die Pflichten, bie in 
Anfehung des Gewiſſens Statt finden, fo wie 
die der Erhöhung jener Mürde, allein fie 
werden beffer den Lehren der allgemeinen Moral 
vom Gewiſſen, der Tugend und Befferung zuges 
theilt *). | 


F. re 


Selbftahtung, Demuth, Beicheibenheit nebft ben entgegenges 
festen Laſtern. 


Die Selbfiabtung, von welder hier bie 
Kede ift, gründet fich nicht auf einen erworbenen 


) Kant Tugendl. 68-114, hat ähnliche Beftimmungen, 
allein es ift darin viel Unzufanmenhängendes und Incon= 
fequentes, Er rechnet zu dieſen Pflicht. auch d. Selbft: 
tenntniß und bie Bermeibung bes Geizes, redet 
vom Gewiffen, ohne etwas von den Pflichten in Rück— 
fiht auf baffelbe zu fagen, und verwirrt die unvollkom⸗ 
menen Pflichten mit ben volllommenen, 
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moralifchen Werth, fondern auf die angeborene mo: 
ralifhe Würde, welche der Menſch dadurch ſchon 
von Natur befist, dag Vernunft, Freiheit und anz 
dere moralifhe Kräfte in ihm vorhanden find, 
Schon da3 Bewußtſeyn diejer Anlagen erregt in 
dem Menfhen Achtung,. er foll fie in fich erhalten 
und verflärfen. Er foll etwas auf fich felbft hals 
ten, fich einen Werth beilegen, ſich mit einem edlen 
Stolze durchdringen und nichts thun, wodurch er 
dieſe Würde fchlechthin verleugnen und bei Seite 
feßen würde, . was allerdings in feiner freien Wills 
kuͤhr ſteht. Diefe Selbſtachtung iſt ein. mit Erbes 
bung und Beruhigung, nicht mit finnlicher Luft, 
verfnüpftes und zur Gefinnung gewordenes Gefühl, 
Sie ift fo wenig mit der Gottesverehrung im Streit, 
daß fie vielmehr zugleich Gefühl der Gottähnlichkeit 
ift und dadurch verftärft wird. Sie ift nicht einer: 
li mit Selbſtſchaͤtzung, Morunter man ein 
theoretifcheö Urtheil über unfere. ganze Befchaffenheit 
und auch über unſeren erworbenen moralifchen Werth 
verſteht. Die. Selbfladtung fordert, daß der Menſch 
vor anderen nicht krieche, ihnen nicht fch meich: 
le, ſich als vernünftiges und moralifches Weſen 
unter andere Menfchen nicht herunterfeie , feinen 
Merth nicht erft von anderen erfchleichen,, fich ihn 
nicht von auſſen verfchaffen-mwolle, daß er nicht 
‚niederträchtig denfe und handle, fich nie 
bloß ald Mittel von anderen gebrauchen laffe, fi 
in Feine fclavifhe Abhängigfeit von anderen 
in Gefinnungen und Urtheilen fee, Alles Died 
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wuͤrde Verachtung und Geringſchaͤtzung un— 
ſerer ſelbſt ſeyn, von welcher es jedoch noch an— 
dere Gattungen giebt, die ein milderes Urtheil vers 
dienen und die aus vielen widrigen. Schickſalen, ge: 
täufchten » Hoffnungen , mißlungenen Verſuchen zu 
unjerer Beſſerung, Verzweiflung an uns felbit und 
Shwermuth, auch wohl aus falfchen theoretifchen 
Grundfäßen über die Natur und Beflimmung des 
Menſchen, ed mögen nun Grundfüge des Aber: 
glauben oder Unglaubens feyn, entipringen. 
Die Demuth und Beſcheidenheit wider: 
freiten der Selbſtachtung nicht, fondern find mit 
derfelben verfnüpft. Der Demütbige demüthiget 
fih nicht vor anderen Menfchen, fondern weil er 
fih bewußt ift, das moralifche Geſetz nicht fo ers 
füllt zu haben, wie er hätte follen und Fünnen, er . 
demüthiget fich vor Gott, welcher moralifch -volla 
kommen ift und von welchem er abhängt, er demuͤ— 
thiget fih, wenn er fih im Verhaͤltniſſe zum Unis 
verfum denft, allein eben deswegen ift er fich zu= 
gleich auch feines DBeftrebend, das Gefeß zu erfüls 
len, feiner Faͤhigkeit, es zu Fünnen, feiner Gott> 
ähntichkeit, feines Vermögens, ihm immer Ahnlis 
cher zu werden, und feines hohen Rangs in der 
Natur der Dinge bewußt, Die Befcheidenpeit 
gruͤndet fich ‚auf eine unpartheiifhe Beurtheilung 
und Schätzung unferer felbft und anderer Menfchen, 
fie ift ein derfelben gemäßes Denken und Betragen, 
-fie macht wenig Anſpruͤche, draͤngt ſich nicht vor, laͤßt 
anderen Gercihtigleit widerfahren, laͤßt ihre eigenen 


- 
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Verdienſte fich allein durch fich felbft geltend machen 
und fchließt zugleich ein Gefühl unferer Fehler und 
Gebrechen, wie unferer Vorzüge und Verbdienfte in 
fih. Die Selbfigefälligfeit, die Eitelkeit, 
ber Stolz; auf Dinge, die feinen wahren Werth 
haben oder ganz nichts Perfönliches find, der Hoc: 
muth, die Aufgeblafenheit, die leere Einbil: 
dung von Kräften, Verdienften und Wichtigkeit ftreis 
ten mit der Gelbftachtung wie mit der Beſcheiden⸗ 
beit und Demuth. 

Schon im A. T. kommen trefflide Kehren über 
Stolz, Demuth und Befcheidenheit vor, David 
erklärt den Stolz für Sünde und macht ſichs zur 
Pflicht, demäthig zu feyn Pf. 131, 1. f. Pf. 101. 
Son den Salomonifhen Sprüchen wird der Tus 
gendftolz ald etwas vorgeftelt, was die Beſſerung 
hindert und lieblos in der Beurtheilung anderer 
macht 30, 12., der Stolz auf Kenntniffe als etwas, 
was Schande, Fal und Ungluͤck bringt und Gott 
mißfällt 11, 16, 18 13, 10. 16, 5. 6,17% 
Auch Jeremias beftreitet den Stolz auf innere 
und äuffere Vorzüge 9, 23. Sirach bemerkt vom 
Stolze, daß er ein Abfall von Gott und eine Ent: 
fernung des Herzend vom Schöpfer fey, und daß 
er zur Ungerechtigfeit verleite 10, 8. 12. und im 
Tobias wird er ald Grund des Verderbens vor 
geftellt 4, 13. Die Sprichwoͤrter lehren Be 
fcheidenheit und Demuth und verheißen den Demi: 
tbigen Erhöhung 11, 2. 29, 23. und Sirach ſchaͤrft 
neben der Sorge für die Ehre und guten Namen 
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ein, man ſolle ſeinen Werth nicht hoͤher hinaufſe⸗ 
gen, als er iſt 41, 12. f., 10, 27. f., ſich um 
äufferer Vorzüge willen nicht erheben 11,2. 4, 
ſich nicht zu Gefchäften drängen, die über unfere 
Kräfte gehen, und fich defto mehr demüthigen, je 
höher man ſey 3, 16-19. 

Jeſus und die Apoftel gründen die Pflicht der 
Selbftadhtung vornehmlich darauf, daß Gott die 
Menfchen nach feinem Bilde gefchaffen, fie zur Tu: 
gend und zu einer endlofen, unausfprechlichen See: 
ligfeit beftimmt, daß er zu ihrer Bildung und Bes 
glücfung von jeher die weifeften und gütigften An: 
falten getroffen und insbeſondere ſeinen Sohn ge⸗ 
fandt und für fie in den Tod dahin gegeben habe 
Jak. 3,9 1. Kor. 7, 23. Joh. 3, 16. 1. Petr. 
1, 3. ff. Ebr. 2, 6. ff. 1. 305.4, 9%. Röm..5,8 
1. Petr, 2, 9. f. Sefus ift ein Mufter der Verei- 
nigung der Selbſtachtung und Demuth. Die lebte 
ſchaͤrft er wiederholter und dringender ein, als 
viele andere Tugenden, Diefe feine Vorfchriften has 
ben zum Xheil eine befondere Beziehung auf den 
Juͤdiſchen Nationalftol;, auf den Pharifüismus, auf 
die anfänglichen ehrgeizigen Erwartungen und Hoff: 
nungen der Apoftel vom Meffiasreihe, und auf 
das geduldige Ertragen des Unrechts, welches bei 
der Ausbreitung des Eoangeliumd erforderlich war 
Matth. 11, 28 f. Joh. 13, 12 - 17. Marc. 9, 
33-37. Mattb. 18, 3 f. 3, 5-12. Luc. 14, 
7. ff. Matth. 20, 20-28. Luc, 18, 9-14. Matth. 
5, 38-42. Don der andern Seite hat Zefus feis 
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nen Juͤngern deutlich genug gefagt, fih und bie 
Lehre, die fie verfündigen, nicht wegzumerfen und 
auf fih als Menfchen und Verkuͤndiger der himmli— 
fhen Lehre, als Werkzeuge der Vorfehung zur Er: 
reichung- der heiligften Abfichten einen hohen Werth 
zu fegen Matth. 10, 10-15, 24-23. 7,6. Die 
Apoſtel ermuntern die Chriften, bei ihren färkften 
Grmahnungen zur Demuth, zugleih zur Behaup: 
tung ihrer Würde gegen Juden und Heiden. Ueberall 
ift dem ganzen Geifte des Chriſtenthums nichts mehr 
zuwider, als fi) ald Mittel zu fchlechten Sweden 
herzugeben, feinen Werth in bloß äufferlichen und 
zufälligen Vorzügen zu fuchen, niedrig zu Friechen 
und fehmeicheln, die Demuth und .Befcheidenheit zu 
verlegen. Roͤm. 12, 3. 1. Kor, 4, 6. f. Phil 
2,3. Sal 4, 6 16. 1. Per. 5, 5. f. 1 
Kor, 6, 1. ff. 2, 14-16. 7, 23. Luc, 14, 7-11. 
Sal, 5, 26. Jak. 2, 1-4 


F. 78. 
Lüge. Philoſophie und bibliſche Lehre. Geſchichte. 


Luͤgen heißt vorſetzlich, ſey es nun durch Re— 
den oder andere Zeichen eine Unwahrheit oder das 
Gegentheil von dem, was wir wiſſen oder wovon 


wir überzeugt find, in der Abſicht, den andern zu 


täufchen, aͤuſſern. Sobald der andere weiß oder 
vermuthen Fann, daß wir es nicht ernftlich meinen 
und wir ed ihm auch wohl felbft zu verliehen geben, 
fo findet feine Lüge Statt, Gedichte, Fabeln, 


IT. Befondete Moral. 347 


Romane, gewiffe Formeln der HöflichFeit 
und Galanterie, über welche man einverftanden 
it, Sronieen, Scherze find Feine eigentlichen 
fügen: eine andere Frage ift Die, ob nicht diefe 
Dinge bei einer höheren, für uns noch idealifchen 
Verfaffung wegfallen müßten, Zur eigentlichen Lüge 
gehört aber auch dad, wenn man eine Unwahr: 
heit fagt, weil man weiß, daß der andere fie für 
Vahrheit halten wird, und wenn man eine 
Wahrheit fagt, damit der andere dad Gegen: 
theil davon glauben fol; die Verftellung ift 
eine Lüge mit der That. 

Die eigentliche Lüge, fey fie nun Schaden;, 
Dienftz oder Nothlüge, ift durchaus vernunft: 
und naturwidrig, fie ftreitet mit der fehuldigen Ach— 
tung gegen die Wahrheit, mit der dem Menfchen 
onerfchaffenen natürlichen Geradheit, mit der Be— 
fimmung des Sprachvermögend, macht den Men: 
{hen zum unbrauchbaren Mitgliede der Gefellfhaft 
und würdiget ihn unter eine bloße Sache und unter 
dad Tier herunter. Es ift felbft, wie ſchon Aus 
guſtinus bemerkt hat, verfehrt und mwibderfinnig, 
die Lüge zu vertheidigen und Grände für fie anzus 
führen, weil der, welcher es thut, fich verräth 
und nicht verlangen Fann, daß man ihm traue und 
weil die Unmwahrheit nicht aus der Wahrheit hervora 
schen Fann, , Sobald die Moral hier im geringften 
nachgiebt, fo Fann fie gar Feine beftimmte Grenze 
mehr feftfegen, innerhalb deren dad Lügen verboten 
it, fo eröffnet fie einer unermeßlichen Menge von 
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Lügen dad Thor *). In Beziehung auf die Ein- 
würfe ift zu bemerfen : . 1. die guten Abfichten und 
die nüßlichen Folgen Fönnen eine an ſich unwuͤrdige 
und abfolut verwerflide Handlung nit erlaubt und 
pflihtmäßig machen; 2. wenn der andere Feine 
Wahrheit von mir fordern und erwarten kann, und 
| J 
2) Man ſehe wie noch Vogel Compend. 236.f. u. Rein— 
hard III, 173-175. 188. f. dieſe Grenzen zu beſtimmen 
ſuchen. Folgendes find body wohl Eeine Grenzbeftimmun: 
gen: “In vorfeglihen Abweichungen von ber Wahrheit 
liegt an fih fhon etwas Unwürdiges, allein ber 
Grund hievon ift niht in einer abfoluten Ber 
werflichkeit folher Abweihungen zu ſuchen: denn es 
ift nicht abzufehen, warum ber, welder vernünftiger 
Gründe wegen etwas anders Äuffert, als er für wahr 
hält, ſich entehren ſollte. Die wahre uͤrſache, warum 
die Lügen herabwürdigen und entehren, iſt der Wider— 
ſpruch, in welchem ſie, der Regel nach mit der 
Vernunft, mit der Ahtung, die man andern ſchul⸗ 
dig ift und mit dem Wohle der menſchlichen Geſellſchaft 
fiehen. — Dan muß wahrhaftig feyn, aber nur fo 
Yange man einen vernünftigen Grund zum 
Gegentheil bat. — Wo eö vernünftig und redt 
ift, den Schaden anderer zu fuden, ober wo 
er nah den Umfiänden auf keine Weife vermu: 
thbet werden kann, wo es vielmehr wohl gar 
der Bortheilderer, für dieman forgen foll, 
nothwendig fordert, daß man fie täufde, da 
ift es erlaubt, von ber Wahrheit abzumweiden.” 
Die Lüge fol an fih unwürdig und dody nicht abjoluf 
verwerflich, der Vernunft widerfprehend und doch o't ihr 
gemäß, der Achtung gegen andere zuwider umd doch oft 
erlaubt feyn. Vergl. auch Schwarz a. D, 341-539. 
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er fie nur zum Böfen mißbrauchen würde, fo ers 
halte ich hoͤchſtens ein Recht, die Wahrheit zu vers 
fchweigen und Fann auch auffer der Lüge andere 
Mittel anwenden, um Böfes zu verhindern; 3. die 
Accommodation eines Lehrers braucht, um feine 
pflichtmäßigen Zwede zu erreichen, nie bis zur Lüge 
zu gehen; 4. wenn der Menfch als Öffentlicher Bes 
amter fpricht, fo fpricht er nicht in feinem Namen 
und lügt nicht, wenn er wider feine Einficht und 
Ueberzeugung fpriht ; 5. wenn der Wahnfinnige 
für Wahrheiten Feine Empfänglichkeit hat, fo darf 
man ihm beömwegen Feine Lügen fagen; 6. es kann 
unfittliche Zuftände, wie den Krieg, geben, in wels 
ben die Lüge ganz confequent ift, aber dieſe Zu= 
fände follten felbft nicht feyn; 7. die Ungewißheit 
der menfchlichen Erfenntniß hindert nicht , feine 
Weberzeugungen oder feine wahrfcheinlichen Meinuns 
gen oder Vermurhungen auf eine angemeffene MWeife 
auszuſprechen. Uebrigens giebt es allerdings fehe 
fchwere Eollifionen, wo die Pflicht, nicht zu lügen, 
mit anderen eben fo wichtigen Pflichten zu collidi= 
ren fcheint. | 

Im A. T. finden wir Stellen, in welden bie 
Lüge verboten und mit Abfchen von berfelben geres 
det wird Levit. 19, 11. Pf. 5, 7. 10, 7. 12, 3 
fe 28, 3. Sprädmw. 12, 17. 19. 22. 24, 2% 
Meish. 1, 6-12. Sir. 4, 33. 7, 13: 20, 28, 
aber doch auch folhe, nach welchen heilige, Gott 
mwohlgefällige Männer lügen, wo Lügen ohne Miß⸗ 
billigung, auch wohl mit Billigung erzählt, ia als 
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göttliche Befehle vorgeftellt werden und auch wohl 
Gott felbit eine Lüge zugefchrieben wird Gen, 12, 


10-20. Kap. 20, 22, 2% vergl. 1%. 27: 18-% 


30, 37-42. vergl. 31, 7, 42, 16. 44, 4 f. Exod. 
1, 19 - 21» Joſ. 2, 4. ff 1. Sam. 16, 1 23. 
21, 2. ff. Judith 12, 13. 13, 9. m few, Je 


ſus aber, wie die Eſſener und Philo, lehrte | 
die firengfte Wahrhaftigkeit, verwarf durchaus jede | 
Lüge, ſtarb felbft für die Wahrheit Matth. 15, 1% | 


ö, 37 10, 16. Joh. 8, 44. 1. Petr. 2, 
und die Stellen Joh. 7, 8. 10, Luc 24, 28. be 
weifen nicht, daß er fich irgend eine Lüge erlaubte, 


auch feine Accommodationen nach den Juden find | 


niemals lügenhaft. Seine Apoftel opfern Alles für 
ihre Weberzeugung von der Göttlichfeit der Sen: 


bung Jeſu auf, berufen fich auch wohl mit frohe | 


Zuverficht auf ihre Wahrhaftigkeit 2, Kor, 1, 12 
ff 1. Theſſ. 2, 5. ff. verfchweigen : ihre eigenen 
Fehler in ihren Schriften nicht, Petrus, perleug 
net: zwar durch eine Nothlüge feinen Meifter, br 
weint. fie aber nachher Marc, 14, 66-72. und be 
firaft eine Lüge mit Aufferfter Strenge Geſch. 5, 1- 
10: Paulus arcommodirt fich freylich zumeilen 
auf eine Art, welche mit einer firengen Wahrhaf: 
tigkeit nicht vereinbar ift Geſch. 16, 1-3. 21, 17- 
26. 23, 1-10. *), . verbietet. aber jede Rüge Eph. 
* 26 · Col. 3, 9. 


*) Geſch. der Sittent, Sefu I, 120, fi 
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Schon dieſe Bemerfungen and ber Bibel find 
Beiträge zur Gefhichte der Lehre von der 
Lüge. Sonft find noch folgende Puncte die merk⸗ 
würdigften *). 41. Unter den befannten griechis 
ſchen und römifchen Philofophen hat Feiner die 
Lüge unbedingt für verboten erklärt, felbft die ſtreng— 
fien, Plato **) und die Stoifer ***), nicht, 
Sie erklären zwar die Lüge für etwas an fich ver— 
werfliches, wad man nie billigen, wohl aber als 


*) Beite, zu der Geſchichte dieſer eehre findet man bei 
Grorrus de Jur. bell. et pac. 3, 1, 9-20., Ne, 
Asram in LL. 4. de veritate-et mendacio, welde feis 
nem Pharus veteris test. sive sacrar. quaest. H, 15. 
Paris, 1648. p. 465. sq. beigefügt find, L. Tmomassın 
traite de la verite et du meusonge, des juremens et: 
des parjures. Paris, 1603., Miller Fortf, der Mosh. 
@ittent, VII, 560-372, BRUEGGEMANMM Cornment. de 
mendacid necessitate extorto, adiuncta simul huius 
doctrinae brevi historia. Goett. 1797. G. M. P. 169, 
367 - 489. f, 545 - 547. 501 - 5065, | 


*9 Rep. I,.257. s. III, 265. roıs aggovoı zus moAsws, 

. serrep vıow wlloıs, moeomns wevdsodes, m moleuom 9 
molırınow evena, €’ wgelsias ans molens’ vos ds al- 
hoıs 00% anrsov Tov TOWvVrov — W505 EV a/0N0Tov To 
weudor , avdgmiroıs de 7E701a0V, we &v papuundv euer, 
önlov orı roye torovrov ıargpoıs dorsov, wdıwraıs da 
oby anreov, V,8. 007704 To weudıu val €n mar m 
dvveuse nuw Ösyasıv yonodas vous upyovras € em wgpelsg 
zo apyousvov. VI. 11. 5.» 


*#+) Stos. I, 2, 4 Pröwancıt de repugnant. — 
361, Reısks, Qumrızın, 12, 1. er 
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Mittel zu andern Zwecken anwenden dürfe. 2. Meb: 
rere Kirchenväter behaupten fireng die Unfittlichkeit 
jeder Lüge, mamentlib Juſtin, Xertullian, 
gactanz, Bafilius der Große, Eufebius, 
Auguftinus *). Der lette war der erfie, wel: 
cher dieſe Materie von allen Seiten unterfuchte, 
tief erforfchte, die abfolute WVerwerflichkeit jeder 
Lüge aus Gründen der Vernunft und der h. Schrift 
ableitete und alle Einwürfe dawider widerlegte. 3. 
Dagegen finden wir andere, welche die Lüge zu .gus 
ten Zwecken für erlaubt halten, und darauf wurden 
fie durch gewiffe biblifche Stellen, durch ihre Bor: 
ftellungen von der göttlihen Cingebung der h. 
‚Schrift, durch ihren Eifer das Chriſtenthum aus: 
zubreiten und die Keger zu entdecken, geleitet. Das 
bin gehören Clemens Alex., Drigened, Hie 
ronymus, Chryfofiomus, Caffianus m. 
a. *®). Die Oekonomie im Lehren und Gtreiten, 
die fo manche empfehlen und befolgen, beftand zum 
Theil in Iügenhaften Betrügereien ***), 4. Diefe 
beiden Partheien haben immer neben einander fort: 
gedauert, In der Praxis behielt die zweite bie 


9) Gef. der Sittenl, Jeſu IT, 111, 347. f. I, a. 
138-143. 217. f, Euses. Praepar. evang. I, 6. 


**) Geſch. der Sittenl, Iefu II, 273-275, Crem. Are, 

- - Strom, VII, 863. Porr. Hırow. apol. adv. Rufin. L. 
I. comment, in Gal. 1, 2. Cunrsosrom, de sacerdot. 
init, Cassıan. Collat. XVII. . | 


** Schröcdh Kirchengeſch. IX, 343 - 358. 
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Dberhand, und man hielt ed dabei eben nicht für 
nöthig, dieſe Grundfäge in Schriften darzulegen 
und zu vertheidigen, welches auch fehr inconfequent 
gewefen wäre. Die Schreibenden nahmen ſich 
gewöhnlich der firengen Wahrhaftigkeit an, um fo 
mehr, da dad Anfehen des Auguſtinus immer 
höher flieg und immer weiter verbreitet wurbe *). 
Die Schholaftifer folgten meiftentheils denfelbigen 
Grundfäßen und zogen biefe Materie wieder. in eine 
vielſeitigere und tiefere Unterfuchung , namentlich 
Lombardus, Thomas Aquinas, Bonavens 
tura, Duns Scotus #), Sie rechneten jedoch 
einige Luͤgen unter die verzeihlichen Suͤnden und 
Scotus erflärt wenigſtens die Verſtellung zuwei⸗ 
len für erlaubt; und ed gab doch Scholaſtiker und 
Caſuiſten, welche die innere Unfittlichleit der Lüge 
ableugneten und ſich darauf beriefen, daß Gott 
ſelbſt durch feine Allmacht dad Unwahre wahr ma= 
chen koͤnne und auch die, welche die abfolute Ver: 
verflichkeit der Küge behaupteten, gaben doch zum 
‚ Theil gewiffe geheime Vorbehalte und Auslegungen 
zu, welche auf Lügen binauslaufen ***),. 5. Lu⸗ 


*, ©. 5 B. Isınor. Hısrar, synonym, 2, 10., Gre- 
gor. M. Moral. 18, 4., Bersann. de grat. atque lib. 
arbitr. 

**) Loms, sent. 3, 38. Bonaw et Duns Sc. comment, 

- adh.]. Trom, Summa thesl. 2, 2, 1009. s. © ©. 
J. IV, 329, f. 


++) Vergl. Grorıus 1, c. 3, 4, 16, 3. 
— 28 
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ther verließ hier feinen theuren Auguftinus und 
erklärt gewiffe Lügen für erlaubt und fromm *). 
Dies wurde daher in der-ebangelifchen Kirche zwar 
nicht allgemein angenommene , doch berrfchende 
Lehre **). Viel weiter gingen die Jeſuiten und 
auch andere römifchfatholifche Moraltheologen, mels 
be die lareften Grundfäge über die Lüge aufftell: 
ten, Doc vertheidigte einer aus jenem Drden, 
Abram, die Theorie des Auguſtinus und führte 
die ganze Kehre mit eben ſo viel 'Scharflinn, als 
Gelehrfamkeit aus und die Janſeniſten, mie 
Pafcal, nahmen fi) der firengen Wahrhaftigkeit 
an. Thomaffin, ein Dratvrianer, wollte felbft 
die Einftimmigfeit der Tradition in der Verwerfung 
ber Lüge darthun, Jener Jeſuite widerlegte auch 
ſchon die Meinung des Grotius, nach welcher die 
Pflicht der Wahrhaftigkeit bloß auf einem ſtillſchwei⸗ 
genden Vertrage der Menfchen wegen der Meittheis 
lung ihrer Gedanfen beruhte, welcher aber gleich 
falls: ſtillſchweigend in manchen Fällen, wo nämlich 
die : Lüge der Geſellſchaft mehr Vortheil bringe, 
nieder aufgehoben werde ***), Diefen Grundfä 
gen, welche dem empirifchen und juriftifchen Geifte 


9 Comment. über die Geneſis: Werke Walch Ausg. J. 
bei Kap, 12. $. 189, ff. bei Kap. 26. 


* MELANcHTH, Opp. I, 43. Cuemnıt. Loc. theol, I], 
103. sg. Duerr Compend. th. m. ed. 2, 239. » 


— l. c. 3, 1, 10-17, Asnam L. c, 489- 92. 
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ber Philofopbie des Grotius ganz gemäß waren, 
folgten Pufendorf, Barbeyrac, Wolf u. a. 
Philofophen, aber auch viele evangelifche Theolo⸗ 
gen, welche übrigens fonft verfchiedene philofophis 
ſche Spiteme annahmen *). Die firengeren Grunde 
' füge aber Iehrten 3. Gerhard **), J. D. Mi: 
chaelis *—), Leß, und von jeher die reformirs 
' ten Theologen, welche auch hierin dem A uguftis 
nus getreu blieben, namentlih Daneau, Hoorns 
bed, Amefius 7), Borbefius a Eorfe, la 
' Placette Tr), Pictet, Heidegger, Lampe; 
die abfolute Verwerflichkeit der Lüge wurde in dies 
ſer Kirche fo fehr herrfchender ——— ‚daß, als 


*) ©. bie Syſteme und Lehrbücher von Büddeus, ® . 
Bald, Erufius, Schubert, Miller, Reinhard, 
Chrift, Erhard, Joh. Wilh. auch Ernft Chriſt. 
Schmid, Ammon, Vogel, Schomer-(th: mor. 16, 
2) hatte doc firenger als gewöhnlich geurtheilt und fich 
ſtark dagegen erklärt, daß man nur fo ſchlechthin > die 
Scherz- und Dienftlägen für erlaubt erkläre; von ben 
legten fagte er, fie feyen zwar an fi ch nicht gut, _ werben 
aber von Gott wegen ber Belchaffenheit des menfchlichen 
Lebens verziehen, weil wir ohne fie zumeilen wichtigere 
Pflihten nicht erfüllen. können, Cannabich Krit, I, 
353 - 350, 


*) Loc. theol. III, 177. 


+) Bon ber Pflicht die Wahrheit zu reden, Gött, 1750. 
Mor. II, 159, ff. 


+) De conse, 5, 53. 


t}) Divers trait&s sur des matières de conse, ch, 3. 
| 23" 
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Saurin *) die Gründe für und wider zufammen: 
ftellte und die Frage nur für problematifch erflärte, 
er darüber heftig angegriffen auf, Synoden ver: 
dammt und noch in feinen leiten Tagen zu einer Art 
von MWiderrufe bewogen wurde. Die Quäder 
machten fich die ſtrengſte Wahrhaftigkeit fo ſehr zur 
Pflicht, daß fie nicht einmal einen Eid ſchwoͤren 
und fih auch Feine Scherzlüge und Feine Formeln 
der bloßen Galanterie erlauben wollten. Nachdem 
Kant **) und Fichte ***) zu den Grundfäßen 
des Auguftinns zurücgefehrt waren, fo haben 
wenigere Moraltheologen, ald man hätte vermu— 
then follen, baffelbige gethan +), Noch im 18, 
Schrhundert fritten in Italien mehrere Theolos 
gen darüber, ob die Züge in irgend einem oder 
feinem Salle erlaubt fey Tr) 


*) Discours historiques, critiques, theologiques et 
moraux sur les evenemens les plus memorables du 
y- et N. T. Vol. II. P. IL 322. sqg. Dissertation 
sur le mensonge. à la.Haye 1730. 


“) Tugendl. 83. ff. Rechtsl. XLV. Berl, Blätt, 1798, 
**) Syſt. d. Sittenl. 384. ff. 


P 2ange Syſt. I. 5. 1202 122. Scholmeyer in Ja⸗ 
kob's philoſ. Annal. Anzeig. 1795. 488. ff. Beyers 
Mag. für Pred. XI, 3, au. ff. 


1) Chrranzo Lezioni. sacri und Orsı Dissert. dogma- 
tica e morale contra l’uso materiale della parole, 
Rom. 1727. Demonstrazione teologica della veracita, 
Milan, 1729.; 
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$. 79 
Poſi tive Wahrhaftigkeit. 


Dieſe Pflicht fordert nicht, baß wir jede Wahr: 
heit jedem und jedesmal die ganze Wahrheit befannt 
machen, fondern daß dad, was wir fagen, jededs 
mal mit unferer Kenntniß, Weberzeugung, Meinung 
genau übereinftimme, und daß wir dabei jede ab: 
fihtlihe Zweidentigkfeit, Entjtellung, Vergrößerung 
und Verkleinerung vermeiden, Sie bringt es mit 
fih, daß wir uns felbft erforfchen und unfere Worte 
abwägen, Sie heißt, nach den befonderen Mobifi- 
cationen, die fie annimmt, Aufrihtigfeit, 
Redlichkeit, Ehrlichkeit, Geradheit, Of— 
fenherzigfeit, Freymüthigfeit, Zuver— 
laͤſſigkeit, Treue, Hier befchränft fich der Be: 
griff der Wahrhaftigkeit nicht bloß auf Ausfagen, 
ſondern er dehnt fih auch auf Tharen aus, eben 
fo wie die Lüge in der Verſtellung. Diefe Tugen: 
den find Zierden der menfchlihen Natur, ein wah—⸗ 
td naturgemäßes Leben, bie Bande und der Reiz 
der menfchlichen Gefellfchaft, und, obgleich fie dem 
Menfhen oft Haß und Unglück zuziehen, doch im 
Ganzen Stüßen der Glückfeeligkeit und Klippen, 
an welchen Lügenhaftigfeit und Betruͤgerei fcheitern 
Spruͤchw. 12, 17. 19. 22. 11,3. Zurädpal: 
tung und Berfhwiegenheit ift bald Pflicht, 
bald pflichtwidrig. 
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Pflihten und Tugenden in Beziehung auf unfere 
Geiſtes⸗ und Seelenfräfte, auf unfere Gefühle 
und Affecten. 


$. 80. 
Bon diefen Pflichten überhaupt, 


Unter Geiftesfräften verfichen mir hier 
folhe, deren Thätigfeit niht von der Erfahrung 
und Sinnlichkeit abhängt und durch deren Gebraud 
der Menfch zu Ideen und allgemeinen, nothwendi— 
gen Wahrheiten, zur reinen Logif, reinen Mathe 
matif, Metaphyſik gelangte Dahin gehört bie 
reine VBernunft und ber reine Verſtand. 
Unter den Seelenfräften verftehen wir folde 
Kräfte unfers Gemuͤths, bei welchen zugleich unfert 
finnlihe Natur. befchäftiget und die Erfahrung zu 
Hälfe genommen wird: empirifcher VBerftand, 
Phantafie, Wis, Gefühl, Beiderlei Kröft 
heißen auch zuweilen Erfenntnißfräfte mb 
zwar bie erfien die oberen, Die anderen die ut 
teren. | | 
| Die allgemeinen Pflihten in Anfehung 
derfelben beftehen darin, daß wir fie, fo weit es 
in unferer Macht fieht . 4. erhalten und fie nidt 
durch Unthätigfeit, Ausfhweifung, Ueberfpannung 
fhwächen und zerrütten, 2 anbauen, durd le 
bung,  Anftrengung, Fleiß verfiärfen und in geis 
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flige Fertigkeiten verwandeln Spruͤchw. 23, 23. 15, 
14. 24, 14. ©ir. 6, 34-36. 33, 4. Die Bil: 
dung derfelben foll fo viel möglich harmonifch, ges 
ordnet, dem verhältnißmäßigen Nange diefer Kräft>, 
unferen Xalenten, unferer Lage, unferem Berufe 
und Stande angemejjen ſeyn. Es giebt eine all: 
gemeine und eine befondere Menſchenbil— 
dung und Grade in derfelben. Dur bie 
höhere Ausbildung diefer Kräfte wird der Menfch 
Philoſoph, Mathbematifer, Gelehrter, 
Aeſthetiker, Dihter, Redner, Künftler, 

‚ Erfinder, verfländiger Gefbäftsmann 
und Handwerker. Wie er alles dies werben 
fol , gehört nicht hieher , fondern die einzelnen 
Geiſtes- und Seelenkräfte find bier nur in Bezie— 
bung auf den Menfchen überhaupt und auf bie 
Sittlichfeit zu betrachten *). 


$. 81. 


Pflichten in Beziehung auf Vernunft, Verſtand, Phantafie, 
Witz, Wahrheitsliebe, | 

Den oberften Rang behauptet die Vernunft, 
als das Vermögen der Ideen und Principien, Sie 
muß der Menfch am meiften entwickeln, durch fie 
alle feine übrigen Kräfte beherrfchen und ordnen, 
Nur fo wird er ein fittlichguter, rechtlicher, reli— 
gidfer Menſch. Der Verftand, intellectus, muß 


*) Lehre des Pythagoras G. M. P. 5. f 


zu —— — — — — — — 


—— 
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in jedem Sinne dieſes Worts, in der allgemeinen 
und beſonderen, auch als Vermögen zu abſtrahiren, 
‚vergleichen, unterfcheiden, analyfiren, Urfachen 
und Wirkungen, Mittel und Zwede einzufehen, 
geuͤbt und ausgebildet werden ; weil fonft der Menſch 
überall die Wahrheit nicht einfehen noch feine. Pflic- 
ten üben Fann. Durch Vernunft und Verftand ge: 
langt der Menfh zur Erkenntniß der Wahrheit, 
welche in der Webereinfimmung der Vorffellungen 
unter fi) und mit ihren Gegenftänden befteht, Ein 
Trieb zu bderfelben ift und eingepflanzt, und ihm 
zu folgen, ift, ohngeachtet aller damit verfnüpften 
Schwierigkeiten und der entgegengefeßten Triebe, 
Pflicht. Die ächte Wahrheitsliebe ift uninter- 
eflirte Liebe zu ihre um ihrer felbft willen, pruͤfend, 
forfhend, unpartheiifch, fortfchreitend, doch nicht 
nah dem Unerfennbaren ftrebend, fie. fucht am 
meiften die Wahrheiten, welche bie allgemeinfte 
Wichtigkeit für die Menfchen haben, hernach aber 
die, welde man zu feinem befonderen Berufe be 
darf oder zu deren Erfenntniß man am meiften Fü: 
bigfeit. und Gelegenheit hat, Es erhellt aus vielen 
Stellen, welchen hohen Merth Jeſu und die Apos 
fiel der Erfenntniß des Wahren und Red: 
ten, bem Nachdenken, Forſchen und Pri 
fen zufchreiben Joh. 18, 37. 3, 19 - 21. Eph 
1,17. 4, 17. 2. Kor. 4,6 1. Kor. 1, 5. 10, 
15. 2. Kor. 8, 7. Eph. 5, 10. 17. Phil. 1, 
e.f Col. 1, 9. ff. 2, 2. Tim. 2,7. Io. 
1, 4 f. 8. f. 3, 19. ff. 9, 5. 12, 35 Luc 2, 
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32. Matth. 5, 14. 16. Luc, 11, 33. ff. Joh. 8, 
28. 3%. Röm. 12, 2. 1. Joh. 4, 1. Luc. 24, 
2545 Gal. 3,1. 3. 1. Theſſ. 5, 21. *). 

Die Phantafie oder Einbildungstraft, 
fey fie nun ernenerndb und wieder vergegem 
wärtigend oder ſchoͤpferiſch, bildend, 
idealifirend, einfleidend, bat den größten 
Einfluß auf unfere Sittlichfeit und Gluͤckſeeligkeit, 
auf Entfchläfe, Neigungen, Leidenſchaften, Ge⸗ 
fühle und Affeeten. Der Menfch fol fie 1. dur) 
die höheren Gemuͤthskraͤfte beberrfchen, 2. fie ald 
Mittel zur Erhöhung feiner Tugend und äch: 
ten Gluͤckſeeligkeit gebrauchen. Das Chriften: 
thum hält die erhabenften Ideen und Lehren in die 


*%) Dies war bei, den Alten die erſte Garbinaltugend, Cı- 
cero Offic. 1, 5. 6. nennt fie perspicientia, indagatio, 
inventio, eognitio veri, sallertia, sapientia, pruden- 
tia und fagt unter andern von ihr: Ut quisque maxime 
perspicit, quid in re quaque verisimum sit, quique 
acvtissime et celerrime potest et videre et explicare 
rationem, is prudentissimus et sapientissimus rite 

‚haberi solet, quocirca huic, quasi materia, quam 
tractet, subiecta est veritas. — Omnes trahimur et 
ducimur ad cognitionis et scientiae cupiditatem, in 
qua excellere pulcrum putamus, labi autem, errare, 
nescire, decipi, et malum et turpe ducimus. — In 
hoc genere — duo vitia vitanda sunt: unum, ne 
incognita pro cognitis habeamus hisque temere as- 
sentiamus. — Alterum, quod quidam nimis ma- 
gnum studium, multamque operam in res obscuras 
atque difficiles conferunt easdemque non necessarias. 
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2 
treffendſten Bilder ein und verſchafft ihnen dadurch 
den wohlthätigften Einfluß auf und, es iſt voll von 
hohen Idealen. 

Die Phantafie verfchwiftert ſich mit den ande: 
ren Gemüthsfräften, namentlih mit dem Vermoͤ— 
gen, die Nehnlichkeiten der Vorftellungen und der 
Dinge zu endecfen, und dadurch entfteht der Wis, 
welchen der Menfch gleichfalls in ſich ausbilden, 
zur Erfenntniß der Wahrheit, zur Qugend, zur 
Erhöhung feiner Glückfeeligkeit, zur Vervollfomm- 
nung und Wohlfahrt anderer anwenden foll, 


$. 82. 
Pflichten in Beziehung auf die Gefühle. 


Gefühle, fo weit fie fich überhaupt befchreiben 
laffen, find Wahrnehmungen irgend eines Zuftands 
in und an uns felbft, welche mit Luft oder Unluft, 
Vergnügen oder Schmerz, Wohlgefallen oder Miß— 
fallen, Erhebung oder Miederfchlagung verknüpft 
find. Immer find zugleich die Seele und Sinnlic 
feit dabei beſchaͤftigt. Der Menſch kann denken, 
aber nicht fuͤhlen, ohne an ſich zu denken. Die 
Gefuͤhle ſind in Anſehung ihrer Natur, Vermi— 
ſchung, Dauer, Gegenſtaͤnde, Rangorb 
nung ſehr verſchieden und mannichfaltig. 
Es iſt Pflicht des Menſchen: 1. die Gefuͤhle nicht 
in ſich unterdruͤcken und ausrotten zu 
wollen, ſondern ſie zu entwickeln und aus— 
zubilden. Die Gefuͤhlloſigkeit, Unem 
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pfindlichfeit d. h. entweder die Schwäche oder 
Unthätigfeit aller oder gewiffer Gefühle ift durch⸗ 
aus unfittlih und der Beſtimmung des Menfchen 
zuwider, 2. bie Gefühle nicht in ſich herrſchen 
zu laffen. Gie find überhaupt zum Gehorchen be: 
fimmt. Herrfchen Gefühle der niedrigern Ordnung 
im Menfchen, fo finft er zur. Rohheit herunter und 
nähert fi) der Thierheit. Aber auch höhere Ge: 
fühle follen nicht in ung gebieten und nicht biö zur 
Ueberfpannung ausgebildet werden, denn baraus 
entfieht Schwähe, Schlaffheit, Uubeftändigfeit, 
Unthätigkeit, Ungeduld und eine große Menge ſelbſt— 
gefchaffener Leiden, Was die einzelnen Gattungen 
von Gefühlen betrifft, fo follen wir 1. den moras. 
liſchen und religiöfen Gefühlen ben Vorzug 
geben und fie am meiften in uns ausbilden, nur 
durch fie geht der Meg von den moralifchen und 
religidfen Ideen und Grundfägen zum Willen, zur 
Entfchließung und That; das Gegentheil ift bie 
moralifhe Stumpfheit. 2. Die intellecz 
tuellen Gefühle müffen genährt und erhöht wers 
den, weil wir fonft unfere Erfenntnißfräfte niemals 
gehörig ausbilden werden. 3. Die äfthetifhen 
theild fhon an fih, theils weil fie mit den mora= 
liſchen verwandt, weil fie überhaupt QTugendmittel 
find und der Tugend felbft Schönheit und Liebens— 
würdigfeit geben. 4. Die koͤrperlichen folen 
wir nicht ausrotten wollen noch vernadjläffigen, 
fondern fie in ihrem naturgemäßen Zuftande erhal: 


* 
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ten, beherrſchen, üben und zu ihren Zwecken ans 
wenden, | 


$. 5% 
Pflichten in Beziehung auf die Affecten. 


Sm Affecte ift das heftige Gefühl, welches 
Körper und Seele fehr flarf afficirt und im der letz— 
ten. oft das deutliche Selbftibewußtfeyn, die Ueber: 
legung und Befonnenheit auf eine Zeitlang ſchwaͤcht 
oder aufhebt, die Hauptfahe. Die Affecten foll 
ber Menfch 1. beherrſchen, fie befchränfen, mä: 
Bigen, nach Befinden der Umſtaͤnde unterdrücken 
und gar nicht erwachen und wirken laffen, burd 
die Kraft vernünftiger Vorſtellungen, durch bie 
Bändigung der Phantafie, durch den Gedanken, 
daß die Herrfchaft der Affecten in uns unfere ganze 
Natur zerrüttet und und zur Webertretung aller 
Pflichten hinreißen Fann, Matth. 5, 21-31. Gal. 
5, 19-21. Col. 3, 5-10. Jak. 1, 19. f 2 
auh bie Affecten zum Guten anwenden, 


Alle Affecten find ald natürliche Anlagen zum Gu: 


ten beſtimmt und unter gewiffen Umftänden an 
ihrer rechten Stelle und dad Gute Fann oft 
nur mit Affect würdig gewollt und Fräftig auss 
geführt werden. Luc. 10, 21. 22, 44. ob. 11, 
33. 12, 277. Marc. 3, 5. Matth. 11, 20-24 


1. Petr. 3, 23 Roͤm. 12, 11. 15. Epheſ. 4, 


32. Col. 3, 12 - 14. *) 
Von der Lehre der Stoiker G. M. P. 330, f, 


| 
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$. 84. 
Arbeitſamkeit. Seelenſtärke. Muth. 


Arbeitſamkeit iſt immer Thaͤtigkeit unſerer 
geiſtigen und koͤrperlichen Kraͤfte, welche einen ge— 
wiſſen Grad von Cultur derſelben vorausſetzt, auf 
etvwas Nuͤtzliches und Wichtiges gerichtet, geordnet, 
‚planmäßig, überlegt, beftiimmt, unfern Kräften 
und Lagen angemeffen, unverdroffen und aufopfernd 
if. Sie ift eine Pflicht der Selbfivervollfommnung. 
und des naturgemäßen Lebens, Fann allgemein ges 
. wollt und ausgeführt werden, macht unabhängig 
und zufrieden und ſetzt uns in den Stand, eine 
Menge anderer Tugenden zu üben; fie wird auch 
im A. und N. T. durch Lehren und Beifpiele auf’s 
fräftigfte eingefchärft. Spruͤchw. 21, 5. f. 6, 6- 
11. 12, 14. 20, 13. 28, 19. 10, 4 f. 14, 4 
Pred. 9, 10. 18. 10, 15. Sir. 7, 15. 10, 
W. 3, 20. 11, 9. f. Röm. 12, 11. 1. Kor. 12, 
4. ff. 2% Kor. 11, 3. ff. Luc 19, 12-26. 
Bal. 6,9. fr 1. Petr. 4, 10. ff. Epheſ. 4, 28. 
1. Theſſ. 4, Ih f. 2. Theſſ. 3, 10. Col, 3, 
7: 23 

Die Tugend, welche die Alten fortitudo, ma- 
gnitudo, robur animi, animus excelsus nannten, 
bezieht fich vornehmlich auf die Gefühle und zwar 
nicht nur auf unangenehme, fondern auch auf bie 
angenehmen, . fie ift die Stärke der Seele, die Ge— 
genwart und Gefaßtheit des Geiftes in der Erdul⸗ 
dung und Meberwindung ded Schmerzend, wie un: 
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ter angenehmen Empfindungen, die uns zum Weber: 
maaße im Genuffe und zur Uebertretung der Pflich⸗ 
ten ‚reizen. Sie ift Muth, fofern fie fich unter 
Gefahren und Schwierigfeiten aller Art zeigt. Der 
Muth ift bald ein Affeet, den fchon die Natur 
ſchenkt, bald eine erworbene Tugend, die mit Ruhe, 
aber doch immer mit einer gewiſſen Erbebung des 
Gemuͤths verknüpft iſt. Ebr. 11, 33-12, 3. 1 
Kor. 9, 15-277. 2% Kor. 4, 7-5. 10. 11, 4- 
30. *). 


IV. 


Tugenden und Pflichten, in Beziehung auf eigene 
Gluͤckſeeligkeit, und auf gewiffe einzelne Güter. 


F. 85. 
Bon der Glückſeeligkeit überhaupt. 
Unter Gluͤckſeeligkeit verſteht man 1. einen Zu: 


ftand eined endlichen Weſens, in welchem es fo 
viele und mannichfaltige angenehme Empfindungen 


genießt, als ed entweder auf einmal oder nach und 


nach zu genießen fähig ift; 2. zuweilen den Zus 
ftand höherer, reinerer, bauerhafterer, ächt be 
friedigender und erfreuender Gefühle. Im erſten 


*) Arısror. Ethic. 4, 7-9, Cic. Tusc. 4, 24. Offie, 
1, 18-26. Dirkſen über Stärke ber Seele. Guljb, 
1810, 
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Sinne drückt diefer Begriff eine Totalität, ein vers 
einigted Ganzes , im zweiten ein Hoͤheres aus, 
was allein den Namen der Glückfeeligfeit verdient 
und manche übrigens angenehme Genuͤſſe ausfchließt; 
in jenem ift fie ein deal, was die Phantafie aus 
Erfahrungen durch Zufammenfeßen, Steigern und 
Dichten bildet und welches fein Menfch hienieden ers 
reicht, in dieſem ift fie eher erreichbar und vers 
‚trägt fih mit dem Mangel gewiffer angenehmer 
und dem Dafeyn gewiſſer unangenehmer Empfins 
dungen. In beiden Fällen bezieht fich der Begriff 
nur auf endliche Weſen,  befteht die Gluͤckſeeligkeit 
aus verfchiedenen Gütern und beruht theild auf und 
in und felbft, theild auf Auffern Lagen und Vers 
haͤltniſſen *). | 


9. 86 
Ob es Pflichten und Tugenden der Selbftbeglüdung gebe? 


Sofern jeder Menfh von Natur fhon nad 
Gläcfeeligfeit ftrebt, giebt es freilich Feine Pflicht. 


*), Ueber Glückjeeligkeit und Vergnügen überhaupt ſ. Lo- 
ce Essay on human understanding 2, 20. s. Mau- 
rertuss Essay de mor. ch, 1-4. Gebanten über bie 
Nat. des Vergnügens. Aus dem Stal, (des Veri) 
‚überf, und mit Anmerf, begleit, von Meiners, Leipzig, 
1777. Kant’s Anthropol, 168-172. Rehberg Ges 
fpräche über die Natur des Vergnügens. Halle, 1763. 
Bendavib’s Berf, Über d. Vergnügen, 2 Theile, Wien, 
1794. Weber die Lehren des Sokrates, Plato, Ari—⸗ 
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und Zugend der Selbftbeglücdung. - Allein fofern 
wir jeden Trieb, der in unferer Natur liegt, auf 
eine naturgemäße und unferen übrigen Pflichten an: 
‚gemeffene Art befriedigen follen, fofern die Gluͤck— 
feeligfeit ein Mittel zur Uebung mander Pflichten 
und Tugenden ift, fofern es eine höhere moralifche 
Gluͤckſeeligkeit giebt, welche von der Tugend felbft 
unzertrennlich ift, fofern das Streben nach Gluͤck⸗ 
feeligkeit nicht: bloß ein blinder Trieb, ſondern ein 
verftändiges, weiſes, mit Anſtrengung der Seelen⸗ 
kraͤfte verbundenes Streben iſt, giebt es Pflichten 
und Tugenden der Selbſtbegluͤckung, eben ſo gewiß, 
als eine gaͤnzliche Indolenz in Anſehung unſers 
Gluͤcks, muthwilliges Zerftören deſſelben, willführ: 
liches Selbſtmartern und Bekaͤmpfen des Triebs zur 
Gluͤckſeeligkeit dem Character des weiſen und ge 
haften Mannes Re: 


$. 87. 
Regeln eines glüdjeeligen Lebens, 


Ganz fichere und untrügliche Regeln laſſen ſich 


zu dieſem Zwecke nicht angeben, weil die Gluͤckſee⸗ 

ligfeit fo fehr von Umftänden abhängt, die nicht in 

unferer Gewalt ftehn und die Arten zu empfinden 

bei den Menfchen fo verfchieden und abmwechfelnd 

find, weil es überall Feine vollfommene Gluͤckſee⸗ 
ftipp, Epikur u, der Stoiker © M, 9, 98-10, 
147 - 150, 172-170. 236 - 210, 306 - 308, 
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ligkeit für den Menfchen giebt und fie felbft ihrer 
Natur nach mit Schmerz verfegt feyn muß. Doch 
befördert die Beobachtung folgender Regeln der Er⸗ 
fahrung zufolge die menfchliche Gläckfeeligkeit noch 
am meiften: 1. Strebe vor allen Dingen und am 
meiften nach moralifcher Selbftzufriedenheit und Ger 
muͤthsruhe.“ 2. See dein Gluͤck mehr in deine Gen 
muͤthsſtimmung, als in den Beſitz gewiffer Güter, 
3. Ziehe bie Güter vor, welche in deiner Gewalt 
fliehen und dauerhafter find, 4. Ziehe die feineren 
und einfacheren PVergnügungen ben gröberen, zus 
fammengefetteren, Fünftliheren vor, 5. Verſchaffe 
die eine richtige Anficht von dem Werthe und der 
Veichaffenheit des ganzen gegenwärtigen Lebens. 
h. Mäßige dich im Genuſſe aller Freuden, 7, Ges 
nieße dad Gegenwärtige mit frohem, heiterem und 
jufriedenem Sinne, 8, Made dir auch daB Ges 
wöhnliche, Kleine und Alltägliche zum Gegenftande 
md zur Quelle der Freude... 9 Mache dir nicht 
biele Bebürfniffe. 10. Bringe mäßige Abwechfelung 
in deine Freuden, 11. Verbinde das Nuͤtzliche und 
Bildende mit dem Angenehmen, 12. Wähle bir 
einen beftimmten Wirkungsfreis und Beruf im Les 
ben, 13. Sorge für deine Gefundheit, 14: Härte 
dich gegen den Schmerz ab» 15. Bequeme dich 
nach eingeführten Verhältniffen und Einrichtungen, 
16, Verbinde religioͤſe Ideen mit deinen Freuden, 


24 


370 II. Befondere Moral. 
88 


Pflichten und Tugenden in Beziehung auf die Güter des 
| | Eigenthums. 


] 


Die Güter des Eigenthums ſind ungewiß, vers 
gaͤnglich, nicht perſoͤnlich, und tragen oft. zum Uns 
gluͤcke und zur moralifhen Berfchlimmerung des 
Menſchen bei 1. Tim: 6,.17%, Matth. 19, 16-26» 
Luc. 19, 19-21, 16,48 . Matth. 16, 2% Jak. 
2,:6-9. Ph 62, 11. 89, 7. Doch Fünnen- fie 
auch Mittel werden, unfere Glücfeeligfeit und Sitt— 
lichkeit zu erhöhen. und. „viele. Tugenden veranlaſſen; 
fie find allerdings Güter und es liegt Fein. Verdienſt 
darin, fie. gänzlich zu verachten und wegzuwerfen, 
wiewohl allerdings höhere Pflichten fordern Fönnen, 
auf fie- Verzicht zu thun *) Die Beifpiele Jeſu 
und der Xpoftel Luc. 9, 58. 2. Kor, 8, % 1. Kor 
4;:9-13., ſo wie gewiſſe Ausſpruͤche von ihnen 
Matti: 10, 37-39. 19, 21: Luc 12, 33. Marc, 
40,17 -27. Matth, 6, 19-24 1, Tim, 6,9 
haben eine befondere Beziehung auf ihre Lage und 
Beftimmung, auf damalige Zeitumftände, auf die 
erfte Gründung des Chriſtenthums. 

Die Pflichten in Anfehung biefer Güter beftes 
hen darin, daß man ihnen 
4, keinen Werth beilege, den fie nicht haben, fie 

nicht ald Zwecke behandle, ſich nicht in eine ſcla— 

viſche Abhängigkeit von ihnen fee, Feine Leiden⸗ 


) Vergl. Praro resp, 1, 5, - 
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ſchaft für diefelben in fich entftehen laſſe oder 'bie 

verfchiedenen Arten des Geizes vermeide, wels 

cher eines der fcheuslichften und entehrendften La⸗ 

fter ift Pf. 119, 36. Spruͤchw. 11, 24. 23, 6 

8. Jeſ. 5, 8. f. Mid, 2, 3, Pre, 7, 11 

5, 9-16. 6, 1-8. Sir, 14, 1-12. 1. Tim 

6, 9. f Jak. 5, 1-6 1. Kor 6, 16 Col, 

3,5 Luc. 12,15 ff. Ebr. 13, 5. fe 

2, daß man fich nicht bloß den Gebrauch und Ger 
nuß dieſer Güter zum Zwecke fee, ohne auf fein 
Dermögen, feine Einnahme, auf die Zukunft und 
feine übrigen Pflichten Rücficht zu nehmen oder 
dag man die verfchiedenen Arten der Verſchwen— 
dung vermeide, melde, auffer anderen trauriz 
gen Folgen , in bie fchwerften Collifionen der 
Pflichten ſtuͤrzt und die ftärfften Verſuchungen 
zu ſchlechten Handlungen hervorbringt Luc. 15, 
12, ff; 

3, daß man dieſe Güter- durch Tauter rechtmaͤßige 
Mittel und zu pflichtmäßigen Zwecken erwerbe, 
erhalte, vermehre, anwende und die Tu: 
genden der guten Wirthſchaft und Spar: 
famfeit übe 2, Theſſ. 3, 1% Ephef 5, 28 
Joh. 6,1% 1. Tim 6, & 17-1% Luc. 16, 
9. Epheſ. 5, 25 Sir. 13, 24 31, 10x 40, 
1%» 97,1. Spruͤchw. 30, 7-9, 233, 4. ff. 10, 
415, 14. 20. 19, 4 Hiob. 31, 24 fı 

Geld auf Zinfen zu verleihen, war im Mo: 
ſaiſchen Gefetzbuche doch mit befonderer Beziehung 
auf die Staatsverfaſſung und nicht ohne Einfchräns 

24* 
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fung verboten Ey. 22, 25. Levit. 25, 36 - 38 
Deut. 23, 19. f. *). Sefus erklärt fich Luc. 6, 


33. f. eigentlich darüber nicht, fondern will nur 


die reine, uneigennuͤtzige Menfchenliebe und Mohl: 
thätigfeit einfchärfen, welche fich freilich auch hierin 
zeigen kann und fol. Sonſt aber liegt in der Sache 
Feine Ungerechtigkeit und es ift eine ſehr wohlthaͤ 
tige Einrichtung **). 


*) Michaelis Moſ. Recht. TIL 5. 147-158, Synt 


commentatt, I, 


) Die Kirchenväter haben einftimmig das Zinfennehmen 
verworfen, Man fehe befonders von Lactantius, Am: 
broſius, Baſilius, Chryſoſtomus, Gregor 
von Nyſſa, Geſch. d. Sittenl, Jeſu IL 91, 73.f. 
220. 258, 293. Sie führen auch philoſophiſche Gründe 
dawider an, eben ſo wie die Scholaſtiker ſ. 3,8. Tuou. 
20. Summa 2, 2, 78. Ballerini bat ein Werk ber: 
Ausgegeben: de iure divino et naturali circa usuram 
LL. 6. in 'quibus adversus haereticos usurarum pa- 
tronos cum recentes tum antiquiores catholicum prae 
sertim dogma fuse defenditur. Praemittitur prae«- 
tio cum historia de origine, auctoribus et varietatt 
haeresis impugnandae, unde contra istam magnum 
‚vel ex novitate praeiudicium assurgat 2 Voll. Bonon, 
1147. In der Gedichte ſucht er zu zeigen, daß, ob ed 
gleich zu allen Zeiten Wucherer unter ven Chriften gege⸗ 
ben, doch faft. 15 Jahrhunderte hindurch niemand ge⸗ 
lehrt habe, daß ſie erlaubt ſeyen, daß auch in der 
griechiſchen Kirche, fo wie in der lateiniſchen bie 
Rechtmäßigkeit des Zinfehnehmens nur ein gemeiner, aus 
Unwiffenheit entfprungener Irrthum, aber nie dogmatiſch 
aufgeſtellt worden ſey, daß die Patarener die erſten 
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$. 89 
Pflihten und Tugenden in Beziehung auf die Ehre. 


Die Ehre, die gute Meinung anderer von und 
und die Neufferung derfelben, Auszeichnung, Bei— 
fal, guter Ruf, Ruhm find Feine abfolute, per: 
fönliche, ſichere Güter und Feine entfcheidende Be⸗ 
weife für unferen Werth 1. Kor. 1, 26-28., uͤbri⸗ 
gens find fie doch Güter, fie find Mittel, unferen 
moralifchen Wirfungsfreid zu erweitern, die Natur 
bat uns einen Ehrtrieb eingepflanzt und auch bie 


gewefen, welche dieſe Ketzerei ald Lehrſatz aufſtellten, wels 
her aber auf der Synode zu Vienne 1311, verdammt 
worden fen, .daß aber freilih nachher die Proteftanten, 
weihe von der wahren Kirche abgefallen, das Zinfennehs 
men, jedod gar nicht einftimmig, vertheidigt, übrigens 
fo weit eingefhräntt haben, daß man von Armen keine 
Zinſen und von niemand za hohe nehmen dürfe, daß 
-. endlich felbft einige laxere Eatholifche Schriftfteller, von 
- welchen es fcheinen Eönnte, fie haben die Zinfen vertheis 
diget, fie doh nad) dem katholiſchen Dogma verdammt 
haben, Zuletzt wird die in den Niederlanden gefährte 
Streitigkeit, wo die Sanfeniften die Binfen vertheidis 
get haben, erzählt und die Menge der erfchienenen Streits 
ſchriften angeführt, Der 4, Bd. ift wider Brornersen 
de usuris lieitis et 3llicitis. Hag. 1743. gerichtet, Died 
Merk war ed auch vorzügtich, was Benediets XIV. 
Epist. encyelicam 1745., worin das Zinfennehmen aufs 
neue verboten wurde, veranlaßte, Concınaz Commen- 
tarius in jepist. eneyclicam Benedicti XIV, adversus 
usuram. Rom. 1746. Zur Berichtigung des Hiftorifchen 
ift Böumer Ius eccl. protest. V, 337. sgg. au vergleichen. 


— 
* 
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Achtung gegen die Menfchen erfordert ed, nad Ehre 
zu fireben. Wenn der Menfch die Ehre aus diefen 
Gefichtspuncten betrachtet, fie aus dieſen Beweg— 
gründen, durch lauter rechtmäßige und edle Mittel, 
nur durch dad, was nach feiner eigenen Weberzeu: 
gung rühmlich ift, fucht, erwirbt, erhält, vers 
mehrt, wiederherftellt, gebraucht und dabei in den 
Grenzen der Befcheidenheit bleibt, fo ift er von 
der moralifchen Ehrliebe befeelt Luc 7, 44 fı 
Matth. 21, 1. ff. Joh. 8,49. Phil. 4, 8. Joh. 
. 12, 43. 5, 41. Ehrgeiz oder Ehrſucht aber 
.befteht darin, wenn der Menfch die Ehre als ein 
abfolutes Gut, als einen lebten Zweck behandelt, 
feine Neigung zu berfelben bis zur Leidenfchaft flei: 
gen läßt, Fein Mittel verfehmäht, um Beifall eins 
zuerndten und Auffehen zu machen, Diefe Leiden: 
fchaft ift eine der fchrecklichften und zerftörendften 
und immer von einem Gefolge anderer LZeidenfchaf: 
ten und Verbrechen begleitet Luc, 14, 11. 22, 4- 
27: Matth. 23, 5-14 Joh. 5, 41. ff. Roͤm. 
12, 10. Gal. 5, 26. (Von dem Betragen bei 
Angriffen auf unſere Ehre unten bei den Pflichten 
gegen Beleidiger und Feinde.) Der Zweikampf 
überhaupt Tann in gewiſſen Fällen erlaubt ober 
Pflicht feyn, aber die gewöhnlich fogenannten 
Duelle beruhen auf falfchen, verkehrten, wider 
finnigen Begriffen von Ehre und Schande, find. 
ungereimte Mittel die Ehre wieder berzuftellen, 
fireiten mit den Pflichten gegen eigenes und frem: 
des Leben „ find ungerecht und Fünnen gerade für 
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ben Unfchuldigen gefährlich und verberblich. wer: 
den) | 


5. 90. 


Pflichten und Tugenden in Beziehung auf finnliche und 
gefeltfchaftlihe Vergnügungen. J 


Es giebt fo viel und mancherlei finnliche Ver⸗ 
gnuͤgungen, daß ſich uͤber die Sittlichkeit derſelben 
im Allgemeinen wenig beſtimmen laͤßt. Schon wenn 
gefragt wird: ob überhaupt der Genuß derſelben 
erlaubt oder gar pflichimäßig ſey, bieten fi ver: 
ſchiedene fehr gewöhnliche Vergnügungen dar, welche 
nicht gerade mit einer offenbaren Uebertretung der 
pflicht verfnäpft, aber fehr zweideutig und mit 
einem flarfen Reize zum Voͤſen verbunden find. 
Hei der Sittlichfeit aller finnlichen Vergnügungen 


#). Grec. CARArFA de monomachia seu .duello. opus 
theol. mor. Rom, 1647. Sc. Marreı della scienza 
cavalleresca, Rom. 1710. Basnase dissert. historique 
sur les duels. A Baste, 1718. Gott. hiſtor. Magaz, IH; 
591, ff. Kousszau nouVv. Heloise I. letir. 57-00. Ge: 
danken über den. Zweikampf, von einem Dfficier. Leipzig, 
1786. Beifall und Empfindung über dad von-einem DOffi« 
cier verfaßte Werkchen 2C. Entworfen aud von einem 
Dfficier, Lpz. 1787, Vom Duell, point d’honneur u. 
dgl, Frankf. und Leipz. 1787. Henning’s Duellgeſch. 
Alkoöna, 1791. Reinhold Auswahl verm, Schrift, 1. 
Th. Kant Reith 29, f. Decret der Toeienter 
Synode wider die Duelle ſ. Sarpi VL Th. ©. 8. 

21, 159. 465. deutſch. Ueberſ. 
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aber fommt fo viel auf den Character, ben Ges 
muͤthszuſtand, die Bildung, das Alter, die Lage 
deſſen der fie genießt, und auf eine Menge klei⸗ 
ner und abmwechfelnder Umftände an, daß man im 
Allgemeinen wenig darüber feſtſetzen kann. Dod 
Vergnuͤgungen dieſer Art überhaupt find erlaubt 
und ſelbſt pflichtmäßig, denn fie find der Einrichs 
tung unferer Natur gemäß, koͤnnen zur Erhaltung 
und Stärkung der Gefundheit, zur Aufheiterung, 
Erholung und Eultur dienen, vor übler Laune, Ber: 
droffenheit, Xeerheit bewahren, der Seele oft neue 
Spannfraft geben, Wohlwollen und Gefelfigfeit bes 
fördern und zur Ausübung mancher Tugenden Ber: 
onlaffung geben. Daraus ergeben fih dann aud 
bie Regeln, nach welchen man fie zu wählen, vor: 
zuziehen, unterzuordnen und zu genießen hat. Es 
giebt ſolche, welche an fich unfittlich find, welche 
man nicht genieten kann, ohne die Pflicht unmit: 
telbar zu übertreten oder doch etwas Unſittliches 
au befördern und .abfichtlich Zeuge davon zu feyn; 
es giebt folhe, mit welchen moralifche Zwecke nur 
entfernt und fchwer, und andere, mit welchen fie 
unmittelbar und leicht verbunden werden koͤnnen, 
ed giebt folche, die gefährlich für die Tugend find 
und zu deren unfchuldigem und pflichtmäßigem Ges 
nuffe fchon ein beträchtlicher Grab moralifcher Bils 
dung erfordert wird, Bei allen ohne Lnterfchied 
folf der Menſch fich mäßigen, fie nie zur Leidens 
ſchaft und: zum unentbehrlichen Bebürfniffe bei ih 
werden laflen, und, wenn fie auch übrigens ganz 


" 
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unfhuldig find, fie niemals mit Vernachläffigung 
höherer Pflichten genießen "), 

Das Chriftenthum verbietet bie finnlichen Ver: 
grügungen nicht, aber es befchränft fie fehr, legt 
ihnen einen geringen Werth bei, betrachtet fie als 
Nebenfache , dringt auf Frugalität, Simplicität, 
Nüchternheit und Sparfamteit in allen finnlichen 
öreuden, auf Freude und fanfte Heiterkeit in rafts 
loſer Erfüllung unferer höheren Beſtimmung, im 
DBewußtfeyn der Gnade Gottes, im Leiden um des 
Guten Willen, im Anblide menfchlicher Gluͤckſee⸗ 
ligleip, im Gedanken an Gott, in der Hoffnung 
einer ewigen Seeligkeit, auf Unterjochung des Körs 
perd und der Sinnlichkeit Joh. 4, 32. ff. Mätth. 
4,4 5, 1%. Roͤm. 12, 15. 14, 17. 2. or. 
13, 11. Phil 4,4. 3,1. Col. 1, 24. Gal. 5, 
24. 1. Theſſ. 5, 16. Jak. 5, 13. Daß Jeſus 
bei einer Hochzeit und bei Gaftgeboten gewefen und 
nicht fo firenge, wie Johannes, gefafter, Joh. 2, 
1-10. Luc. 5, 29% 11, 37. Matth. 11, 18 fi 


©. 8. Meier Gedanken” vom unfhuldigen Gebraude 
der Welt, Halle, 1763, Jacobi Vertheidigung der 
Spiele, Tänze, Scaufpiele und anderer irdiſcher Luſt⸗ 
barkeiten, nebſt einer Anweiſung, wie man an ſelbigen 
ohne Verſündigung Antheil nehmen könne 1770. Mils 
ler's Abhandl. über den weiſen Gebrauch der Zeit und 
unſchuldigen Ergögungen. Leipz, 177%. Betrachtungen , 
über Gefchäfte und VBergnügungen, Leipz. 1783, Ehlera 
über die Sittlichkeit ber Vergnügungen, Leipzig, 1779, 2 
Thle. De Wette Sittenl, I, 243 - 256, 
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und Paulus die wilkführlichen Selbfimartern ver: 
worfen hat Col. 2, 16-23. kann bier micht viel 
beweifen. Aus dem A. X. vergl, Sprüche 21, 17. 


Jeſ. 3, 16-26, Am. 4, 1. Sir. 19, 3. fe Mit 


Recht haben daher die chriftlichen Moraltheologen 
in älteren Zeiten fehr firenge über die Sittlichkeit 
zwar nicht aller, doch vieler fehr gewöhnlicher Ver: 
gnügungen geurtheilt, fie nicht ald Mitteldinge an: 
erfannt, fondern für verboten erflärt, mamentlid) 
Schaufpiele, Spiele, Tänze. Dahin gehören alle 
Kirchenväter, Calvin und feine meiften Anhänger, 
befonders die Presbyterianer, die Sanfeni 


fen, die Spenerianer, die Quäder, Men 


noniten und Methodiften, Die Gründe, welde 
fie anführen, find gar nicht bloß aus der Beſchaf— 
fenheit diefer Vergnägungen unter den Heiden und 
überhaupt unter gewiffen Völkern und zu gemwiffen 
Zeiten, auch nicht bloß aus den befonderen Grund: 
fen einzelner Secten, fondern zum Theil tief aus 
der Natur der Sache und dem Geifte des Chriften: 
thums abgeleitet. Die Larität der Grundfäge in 
unferem Zeitalter in Beziehung auf diefe Vergnügun: 
gen ift dem Chriftentbum zuwider, welches wenig: 
ſtens weit mehr Strenge und Beſchraͤnkung fors 
dert *). | 


*) Gchon Plato Resp. 37. s. Polit,. 10. init. erklärt 


das Schaufpiel, als Rahahmung und Borftellung für ' 


etwas der Tugend und Wahrheit Widerfprechendes,. Ueber 
die Sittlichleit des Schaufpield und die Gefkhichte der Bor: 
fellungen von berfelben: Gef, der Sittenl, J. II, 19, 
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B. 


‚ Pflichten und Tugenden des Menfchen in Ber 
ziehung auf die Thiere und die Ichlofen 
J Weſen. 


§. 91. 
Ob es beſondere dahin gehörige Pflichten gebe? 


Es iſt bloß ein eigenſinniger Sprachgebrauch, 
wenn man keine Pflichten gegen thieriſche und leb⸗ 


322-326, II, 22, 24, f. 166. 220, W8-31. 268. 385- 
387. Geſch. der hr, Mor, 250, f. 356-363, 385 - 388, 
425 - 497. 403. 602-605. 74%. f. 777, Histrio-Mastix. 
The players scourge or actors tragaedie — by W. 
Prynne. Lond. 1633. Dies feltene Bud, beweift mit 
einem ungebeuren Xufwande von Gelehrfamkeit und Mühe 
aus manderlei Gründen, aus der Bibel, den Kirchen 
vätern, ben Synoden, heidnifchen, Eutholifhen und pro= 
teftantifhen Schriftſtellern, Statuten der Fürſten 2c., baß 
die Schaufpiele, wie die Profeffion ber Schaufpieler, aud) 
das Tanzen, Spielen u, dergl. durchaus fündlich fey. De 
spectaculis theatralibus, christiano cuique tum laica 
tum clerico vetitis dissertatt. 2, accedit diss. 3. de 
presbyteris personatis auct. Dan. Coxcına Rom. 1759. 
Boıssy Lettres sur les spectacles 2 Voll, Par. 1770. 
deutfh: Halle, 1780. Kousszau Lettr. A DaLemsErRT 
Oeuvr, XI, 121. sqg. Deuxp. Marmonter, Apol. du 
theatre Oeuvr. XVI. Walch's Nonefte Rel. Geſch. I, 
439, ff. Sulzer Theo deu hin, Künfte m Wiſſen⸗ 
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Iofe Mefen zugeftehen will, weil fie und ganz un: 
ähnlich feyen *), weil fie felbft Feine Vorſtellung 
von einer Pflicht haben, weil fie Feine Pflichten ge: 
gen uns ausüben koͤnnen, weil fie feines Gefetes, 
folglich auch Feines daraus entftehenden Rechts fähig 
feyen, weil fie und durch Feinen Willen eine Noͤthi— 
gung auflegen und wir nicht auf ben. Zweck ihres 


ſchaft. Art. Schaufpie, Schillers it, Schr. 4,1. (Le) 
Bedenken der theol, Facultät zu Gött. bei Gelegenheit der 
Göziſchen Unterfudy, über die Sittlichk. der heutigen beut- 
fhen Scaufpiele, Hamb, 1769, Meine Gefchichte ber 
Borftelungen von der Gittlichleit des Schaufpiels, Gött, 
18233. — Spiel: Barserrac traitö du jeu ou Von 
examine les principales questions de dröit naturel et 
‘de morale qui ont rapport à cette matiere Amst. 
1709. De la passion du jeu depuis les anciens tems 
jusqu’ä nos jours 2 Voll. Paris, 1779. Tmiers: Traite 
des jeux et des divertissements qui peuvent ötre per- 
mis ou doivent &tre defendus aux chr£ötiens selon les 
regles de l’eglise et les sentimens des peres Paris, 
4786. za Pracetre: traite des jeux de hazard. & la 
Haye, 1714. Kant Anthropol, 171. 212, Ueber bie 
Moralität des gewöhnlichen Spiels u, insbef, Über Zuläſ— 
figkeit od. Unzuläffigkeit deffelben für d. Pred, Stand v. K. 
A. Schaller, Magd, 1810, — Tanzı Lucıam. de saltat. 
| V, 130. sgg. Bip. Rousszau Heloise IV, 87-90. u, viele 
von den oben nachgewieſenen u, angeführten Schriftftellern 
über das Schaufpiel, — Luxus: Humes Essays I, 285. 
sqg. Land. 1784. Büſch verm. Abhandl. 271.f. Kant 
Krit, der Urtheilst, 303. ff. Anthropol. 200, ff. 


) &o kehrten bie Stoiter im Anfehung der Thiere 
Cie. fin. 3, 4. Lasar. 7, 129 
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Willens hinwirken können *), wenn man alfo nur 
Pflibten in Anfehung berfelben ſtatuirt, welche 
entweder Pflichten gegen und felbft oder gegen ans 
dere Menfchen oder gegen Gott feyen. Die Dinge 
find doh Gegenftände unferer moralifchen Thaͤ— 
tigfeit und Wirkſamkeit, wir koͤnnen auf diefe Zwecke, 
zu welchen fie da find, hinwirken, Veränderungen 
in ihnen hervorbringen, bei ihrer Behandlung nad) 
Grundfägen verfahren, Pflichten und Tugenden üben, 
die ohne fie nicht Statt finden würden und immer 
liegt ettva8 Ungereimtes darin, daß dies gar nicht 
um ihrer felbft, fondern nur um anderer Dinge wils 
len gefchehen fol. Es ift überall nichts in der Na⸗ 
tur der Dinge, mas nicht mit ung felbft eine ges 
wife Analogie und Ver \andtfchaft hätte und uns 
nit zu gewiffen Pflichten aufforderte, 


$. 92%. 
Hflihten gegen die Thiere, 


Die Thiere find befeelt, haben Empfindungen, 
Triebe, Neigungen, Affecten, Borftellungen, Ges 
ſchicklichkeiten, eine Art von Sprache, fie haben 
AchnlichFeit und Verwandtſchaft mit und, es ift und 
eine natürliche Sympathie mit ihnen eingepflanzt, 
fie find zum Wohlfeyn beftimmt, es offenbart ſich 


*) Schomer theol, mor. 106. s. in Rüuckſicht der lebloſen 
Dinge, Baumgarten theol. Mor, 188 f. Kant 
Zugendl, 106-108, aud in Anfehung der Shiere, 
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‚in. — Organiſation und in ihren Kunſttrieben eine 
bewundernswuͤrdige Weisheit. Solche Weſen haben 
Rechte, fie koͤnnen beleidigt werden, ‚fie find un: 
fhuldig, und der Menfch ift verpflichtet, fie ihrer 
Natur und Beſtimmung gemäß zu behandeln, fie 
zu fchonen, nicht zu mißhandeln und zu quälen, 
Dies ift auch Pflicht des Menfchen gegen fich ſelbſt 
und fogar gegen andere Menſchen, indenr durch‘ eine 
foldhe Behandlung der Xhiere überhaupt wohlmwol: 
lende, fanfte, billige, gemeinnäßige, durch Miß—⸗ 
handlung aber gerade die entgegengefetsten Gefine 
nungen und Empfindungen bei ihm genährt werden, 
Der Menſch muß übrigens die Thiere als Wefen 
betrachten und behandeln, die ihm untergeordnet 
find und er hat das Recht, fie zu feinem Dienfte 
zu gebrauchen, fie zu bändigen, ihnen MWiderftand 
zu leiften, fie im Nothfalle, ja felbft zu feiner Er: 
haltung und Nahrung zu tödten, aber auch diefe 
Rechte foll er nicht mißbrauchen und fie mit möge 
lichfter Schonung anwenden. Warum ed auch graus 
fame und gegen den Menfchen feindfeelige Thiere 
giebt, warum der Menfch fich durch das Schlach: 
ten und Eſſen der Thiere nähren foll und ob durch 
diefe Einrichtungen nicht die Pflichten gegen die 
Thiere geflört werden müffen, dies find Fragen und 
Raͤthſel, welche wir nicht befriedigend auflöfen Föns 
neh, 1. Mof. 1, 28: 2% B. 23, 5. 19. 34, 
26. 3. B. 22, 24. 27» f. 5. B. 28, 5. 8). 


9 Mich aelis Moſ. Recht I. & 164-171, TV. & 189, 
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Spruͤchw. 12, 10. Pfſ. 8. Sir. 7, 24. Matth. 
6, 26. 10, 20. 31. *). 


9 93. 
Pflichten gegen die lebloſe Natur, 


Die fogenannte Ieblofe Natur, denn ganz ohne 
Leben ift nichts, ift auch ein Gegenftand gewiffer 
Plidten, denn fie bietet und in ihrem Ganzen wie _ 
in ihren Theilen und in ‚deren Verhältniffen Herr: 
liches und Vortreffliches, Schönes und Kunftreiches 
in Fülle dar, was wir ſchaͤtzen, bewundern uud 
lieben ſollen. Gleichgültiges Vernachläffigen, muthe 
williged Verderben und Zerftören ift hier pflichtwis 
drig, es fireitet auch mit der Pflicht gegen ung 
felbft, es Bringt und um die moralifh mwohlthätis 
gen und bildenden Eindräcde, die wir aus der Na⸗ 
tur hernehmen follen und koͤnnen. Derfelbige Fall 
tritt bei den Werfen ein, welche menfchliche Kunft 


% Scnömer 1. c. 161. Primatt über Barmherzigkeit 
und Grauſamkeit gegen die thieriihe Schöpfung, a, d, E. 
Halle, 1778. Smith Berfuh eines vollftänd, Lehrge— 
bäudes der Natur und Beftimmung der Thiere und der 
Pflichten des Menjchen gegen die Thiere, Kopenh, 1703, 
Philoſ. Betracht, über bie thier, Schöpfung, Leipz. 1760, 

_ Youn’s Essay on- humanity to animals Lond. 1708. 
Deutih in Ziegenbein's Brit, Mad. 1, 1, 1 
Menfchenftolz und Zhierquälen, wine Bertheidigung ber 
feufzenden‘ Greatur vor dem Richterftuhl der Menſchlich⸗ 
keit, Helmſt. 1799, 


I 
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hervorgebracht hat. In beiden Faͤllen kommt auch 
die Pflicht gegen andere Menſchen in Betracht, 
06 
Pflichten gegen Gott. 


F. 94 
Vom Slauben als Pflicht and Tugend, 


Bet den Pflichten gegen Gott wird der Glan 


ben an fein Dafeyn fhon vorausgeſetzt, allein bie 
fer Glauben felbft ift allerdings auch Gegenftand 
der Pflicht, ja der Glauben überhaupt ift es. Um 


ter dem Glauben aber verfichen wir hier weder 


bloß ein Mahrfcheinlichfinden, ein Mittelding zwi⸗ 
ſchen Weberzeugung und Zweifel, noch ein fteifed, 
eigenfinniges, gedankenloſes Behaupten, Aufſtellen 
und Durchſetzen eigener oder fremder Meinungen, 
ſondern ein Ueberzeugtfeyn und zuverfichtliches Vers 
trauen, welches aus dem Innerſten unfers Mefens 
ftammt, und mit unferm ganzen Wirken und Leben 
zufammenhängt, woran Geiſt, Nachdenken, Her 
und Gefühl Antheil nimmt und welches. feines fürme 
lichen und Fünftlichen Beweiſes bedarf. Der Glaus 
ben bezieht fich entweder auf uns felbft oder auf 
andere, auf Menfchen oder auf Dinge und Beger 
benheiten, auf das Sinnlihe oder Weberfinnliche, 
auf Vergangenheit, Gegenwart oder Zufunft, er 
ift entweder unmittelbar oder mittelbar, d. i. etwad 
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mit Ueberzeugung annehmend und ergreifend, weil 
er es bei etwas anderem, was gewiß ift, noth— 
wendig vorausfegen muß. Der Menfch ift auch zum 
Glauben beftimmt, ohne Glauben Fann er nicht er: 
fennen, denken, handeln, erzögen und unterrichtet 
werden, mit anderen verkehren, vertrauen, Neligion 
haben, fich den MWiffenfihaften ergeben und in ihnen 
Sortjchritte machen. Die Geſchichte iſt meiſt Sache 
des Glaubens. Mas wir Wiſſen nennen, möchte 
am Ende felbft im Glauben feine Wurzel haben, 
Man fagt, daß man wiffe, was man felbft erfährt, 
was man nach den Gefegen des Verſtandes erforfcht 
und einfieht, was die Vernunft für allgemein und 
nothwendig erflärt, was ftreng erwieſen ift, aber 
alles died beruht urfprünglic auf einem Vertrauen, 
das wir zu jeder unferer Geiftes: und Seelenfräfte 
in der ihr angewiefenen Sphäre und Beſtimmung 
haben. Dan Fann alles zweifelhaft machen, auch 
das Wiſſen, und am Ende kann man fih gegen 
den Skeptiker nur auf den Glauben berufen. Man 
unterfcheidet freilich das Wilfen von dem Glauben 
und fchreibt jenem den Vorzug der Gewißheit zu. 
Man fagt, daß man wiffe, was man felbft erfah— 
ten hat, mas man beweifen, demonftriren, vorzeis 
gen, finnlich darftellen, mas man begreifen und 
andern begreiflich machen fann, daß man glaube, 
was man nicht aus eigener Srfahrung weiß, was 
aber glaubwürdig von anderen bezeugt ift, was 
man nicht firenge beweifen, nicht ganz begreifen 
kann, was ganz auffer dem Kreife des Ginnlichen 
Ä 26 
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und Zrdifchen liegt, wozu man aber dody Gründe 
bat, allein dadurch werden nur verfchiedene Gegen= 
fände. und Stuffen desjenigen ausgedrücdt, was 
"in feinem Grunde Glauben if. Seinen höchften 
Schwung und feine. größte Würde erreicht er als 
Glauben an Gott, an Unfterblichkeit, Freiheit und 
Tugend, Diefer ift fo viel, ja noch mehr als Wif- 
fen. Der Glaube an Gott namentlich iſt ein Er— 
‚griffenwerden von einer höhern und heiligen Macht, 
das man fi ohne das wirkliche Dafeyn deffelben 
nicht erflären kann, fo wenig als die finnliche 
Wahrnehmung ohne einen finnlichen Gegenftand, eine 
zuverfichtliche Anerfennung des Göttlihen, wozu 
uns alles in, an und auffer una antreibt, ‚eine 
Weberzeugung, die deſto voller ift, je reiner das 
Herz ift, und bie felbft wiederum neue moralifche 
Gefühle hervorbringt. 

Nichts zu glauben, ift natur- und pflichtwis 
drig, ja unmoͤglich. Der Glaube ift zu vielem 
nothwendig, was Pflicht iſt, alſo felbft Pflicht, 
Die Tugend überhaupt Tann ohne Glauben an fie 
und unfer Freiheitsvermögen nicht Statt finden. 
Der Glauben an Gott und unfere Unfterblichkeit 
hängt mit dem Glauben an unfere Beftimmung und 
mit den DBeftrebungen ber Velſernag und Tugend 
aufs innigſte zuſammen. 

Der Glaube an Gott iſt daher allerdings ſo 
weit Pflicht, als er zur Beſtimmung des Menſchen 
gehoͤrt, als ohne ihn die Pflichtuͤbung und Beſſe— 
rung ſchwach und unvollſtaͤndig iſt, als er mit durch 
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die ächte moralifhe Gemuͤthsſtimmung hervorgebracht 
und oft allein durch den Mangel berfelben und 
durh das Kafter verhindert wird. Da ed aber 
fhon einen hohen Auffchwung des Beiftes und einen 
bedeutenden Grad der Bildung erfordert, fich zur 
reinen Sdee eines Gottes zu erheben und viele ohne 
ihre Schuld fich nicht dazu erheben Fünnen, fo kann 
diefer beftimmte Glaube, wiewohl er zur Beftims 
mung der Menfchheit überhaupt gehört, nicht allen 
zur Pflicht gemacht werden. Wenn aber ein Menfch 
gar nichts Höheres anerkennt, wenn er gar nichts 
glaubt, was auch nur unter den allgemeinften Bes 
griff der Religion gebracht werben Fünnte, fo muß 
er, wäre er auch dabei ohne Schuld, als in einem 
balbthierifchen Zuftande befindlih , betrachtet und 
behandelt werben. Wenn der Menfch aus eigener 
Schuld nicht? von Gott und göttlichen Dingen 
glaubt und fich nicht zum reineren Glauben erhebt, 
wenn er die Mittel, Aufforderungen und DVeranlafs 
fungen dazu vernachläffiget und von fich ftößt, wenn 
er feinen Unglauben fund werden läßt, groß damit 
thut und ihn auszubreiten ftrebt, wenn. er aus Uns 
glauben den Eid verweigert, fo befindet er fich in 
einem pflichtwidrigen Zuftande, fo Fann er felbft 
niht auf den Glauben, das Vertrauen und die 
Rechte Anſpruch machen, wie diejenigen Menfchen, 
die vom Achten religidfen Glauben befeelt find, fo 
kann man ihm Bürgerrechte verfagen. Webrigens 
ift der Glaube an Gott feine Zwangspflicht, zu 
der man mit Gewalt angehalten werben dürfte und 
| Der 
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Fönnte, fondern nur etwas, was man dem Men: 
fhen unter gemwifjen Umftänden zumuthen und in 
beffen Ermangelung man ihm Vertrauen und ge 
wife Nechte verweigern kann. Es erhellt nun von 
felbft, daß und wiefern der Glauben eine Tugend 
fey und warum Sefus dem Slauben einen fo hoben 
Merth, eine folche tiefe Kraft und mächtige Wir 
fung zufchrieb *). 


% 95 
Bon ben Pflichten gegen Gott überhaupt, 


Einige. haben nur »fo viel behanptet, daß es 
keine befondere, unmittelbare Pflichten gegen Gott 
gebe, fondern daß alle unfere Pflichten gegen und 
felbft und gegen andere auch Pflichten gegen ihn feyen 
oder daß, nur im der Beobachtung diefer Pflichten 
Die wahre Religion, der aͤchte Gottesdienft be: 
ſtehe **). QUndere. haben die Pflichten gegen Gott 


) Verſchiedene Grundfäge über diefen Gegenftand f. in 
Baſedow's prakt, Phil, f. alle Stände I, 87.f,. Mens 
BeIBTOnNS Morgenft. 137. ff. Schloſſer im Braun: 
fhw. Sourn, I, 65. ff. J. 1788, Kant Kit, der prakt, 
Bert, 29, ff. Jacobi: Dav, Hume über den Blau: 

. ben, Idealismus u, Realismus, Breslau, 1787. Weil: 
ler's Seen zur Gefchichte der Entwidelung des religiöfen 
Glaubens. Münden, 3. Theil, 1814 ©. 33, ff. Bor 
gel über die legten Gründe des menſchl. u, chriſtl. Glaus 
bens. Sulzbach, 1806, 


9— Barve zit Cicero II, 55. f. Beder Pflichten und 
Rechte des Venſchen U, 613, 
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: überhaupt abgeleugnet und in dieſem Begriffe ſelbſt 
etwas Widerſprechendes und Gotted Unwuͤrdiges 
gefunden, weil Gott nichts von uns empfangen 
Tonne, weil wir auf und für ihn nicht wirken und 
: Ihn nicht eigentlich erfennen- koͤnnen, weil er Feine 
Pflichten gegen uns habe, Diefe laſſen zwar die Relis 
: gion auch darin beftehen, daß der Menfch alle feine 
Pflichten als Gebote Gottes erfenne, allein fie meis 
nen damit nur das, daß der Menfd) vermöge feiner 
fubjectivlogifchen Befchaffenheit fich feine Pflichten 
ald Gebote Gottes denken muͤſſe. Sie reden von 
einee Pflicht in Anfehung der Idee, die wir 
uns von Gott machen und erklären fie für Pflicht 
"des Menfchen gegen fi) felbft, zur Stärs 
' Tung der moralifchen Triebfeder in feiner eigenen. 
" gefeßgebenden Vernunft; fie verfichen Darunter die 
“ religidfe Geſinnung, welche mit allen pflichtmäßigen 
' Handlungen verknüpft feyn kann ®), Allein für den 
' Menfchen, welcher wirklich an dad Dafeyn Gottes 
glaubt, giebt ed auch befondere Pflichten ge 
' gen Gott, welde ohne diefen Glauben nicht Statt 
‚ finden würden, und welde noch zu feinen übrigen 
PM ichten, die übrigens ald mittelbare Pflichten ges 
: gen Gott betrachtet. werden koͤnnen, hinzufommen. 
Der Glauben an Gott erregt von ſelbſt in ung ge: 


+) Kant Relig. 330, f. Tugendk. 180-182, Zoser: 
utrum .offieia erga Deum, quae vocantur, vere sic 
appellari possint nee ne? Vitemh. 179%. Jacob 
phitof, Sittenl, $. 402. 
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wiffe Gefühle, welche wir in und nähren, pfle 
gen, erhalten, beleben, ftärfen follen, wir er 
füllen dadurch die Zwecke desjenigen, der ihr Ge 
genftand ift, wir find dazu durch unfer Verhältnif 
zu ihm verpflichtet, diefe Gefühle find an fich pflicht: 
mäßig und haben nicht bloß infofern einen Werth, 
als fie die moralifchen Triebfedern bei uns verftär: 
Ten koͤnnen. Eben fo kann ed auch eine Pflicht ge: 
ben, dieſe Gefühle durch aͤuſſere, auch durch ge: 
meinfhaftliche Handlungen, welche fih.zunädft 
und unmittelbar auf Got beziehen, aus: 
zubrüden und an den Tag zu legen, und auch diefe 
Handlungen fünnen Pflichten gegen Gott hei: 
Ben, Gott kann eigentlich nichts von und empfan: 
gen, wir koͤnnen feine Vollfommenheit und Seelig: 


feit nicht erhöhen, aber wir Fönnen doch als freie | 


Mefen etwas leiften, wozu wir ihm als unferem 
Schöpfer, Erhalter und Regenten und als dem 
vollfommenften Wefen verpflichtet find, wir Fönnen 
zwar nicht fo auf ihn wirken, daß wir Verände 
rungen in ihm bervorbringen, aber wir können doch 
Veränderungen in unferem Verhältniffe zu ihm be: 
wirken, wir erkennen ihn durch die Idee von ihm, 
welche in unferer Vernunft liegt und durch feine 
Offenbarung in der Natur, wir koͤnnen ihm freilic) 
feine Pflichten auflegen, aber wir fünnen doc) das 
reinfte moralifche Verhalten von ihm erwarten und 
Pflichten gegen ihn ausüben, So haben auch unter 
- den Alten befonders die Stoifer ummittelbare 
Pflichten gegen Gott gelehrt, und es als einen Theil 


Ze u 
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dee Gerechtigkeit betrachtet, ihm zu dienen, 
fi) in alle feine Einrichtungen zu ergeben, ſich 
feinem Willen zu unterwerfen, zufrieden mit feiner 
Weltregierung zu feyn, ja fie haben felbft in diefem 
Geifte abgefaßte Muftergebete vorgetragen *). Auch 
die Scholaftifer haben in diefem Sinne die Res 
ligior eine Tugend genannt und zwar eine Tus - 
gend der Gerechtigfeit, Durch welche Gott die 
ihm fchuldige Ehre erzeigt werde **). \ 

Wach der Lehre des A. X, ift ed Pflicht, Einen 
: Gott anzubeten und eben dies ift auch der Grund 
' aller andern Pflichten, fo wie Abgdtterei die größte 
Sinde und die Quelle allee Sünden ift Er. 20, 
2-6, Deut. 6, 4. 10, 22. Pſ. 86, 9. 22, 28. 
Sir. 14, 22-31. Im Chriſtenthum iſt der Glau— 
ben an Gott etwas, was ſich ohnehin von ſelbſt 
verſteht, aus ihm werden alle Tugenden abgeleitet 
ud doch werden dabei noch beſondere Pflichten ges 
gen Gott gelehrt. Unter den Chriften wurde e3 
bald gewöhnlich, felbft die Firchliche Rechtglaubig— 
kit in die erfte Reihe der Tugenden und die Ke— 
berei unter die Hauptlafter zu zählen ***) | 


*) Sengca de vit, beat. 15. ep. 74, 107. Azrıan. 2, 10. 
+9 ©, z. €, Tuomas Summ, 2. 2, 81. 


+) Geſch. der Sittent, J. II, 270-272. 327, II, 9% fi 
©, überh. I. F. Krause de officiis erga Deum iudi- 
cata ex christ. religionis et recentissimae philos, 
praeceptis. Regiom. 1811. 
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8. 96. 
Pflichten gegen Gott. 


Menn der Menfb an dad Dafeyn Gottes 
glaubt, fo werden. | 
4 von felbft in ihm Gefähle der Ehrfurdt 
entftehen und es ift Pflicht für ihm, dieſelben bei 
fi) zu naͤhren, zu pflegen, zu veredeln, ſie mit 
feiner ganzen fittlihen Gefinnung in Uebereinſtim— 
mung zu bringen. Diefe Ehrfurcht ift nicht felavis 
ſche Furcht, nicht gebeugt, niedergefchlagen, krie⸗ 
chend „ fchmeichlerifch , lohnſuͤchtig, fondern der 
höchfte Grad von Verehrung, deffen wir fähig find, 
Anbetung, Bloße Furcht vor Gott fegt ent: 
weder unrichtige Begriffe von ihm oder ein unfits 
liches Leben voraus, aber die Furcht mifcht fich dad 
unvermeidlich in unfere, Empfindungen, allein fie 
fol durch andere Empfindungen gemäßiget werden 
und fih in Ehrfurcht, Chrerbietung, hei 
lige Scheue verwandeln, Jn-dem A. T. bejon: 
ders den älteren Büchern ift die Furcht vor Gott 
oft Zurcht vor feinen Strafen und eine Beobachtung 
feiner Gebote aus diefer Triebfeder,, ed wird jedoch 
zugleich Liebe in der Empfindung und That gefor: 
dert Deut, 10, 12. Bei David ift diefe Furcht 
noch mehr durch Liebe gemildert und loͤſt fich oft 
in Bewunderung und Ehrfurcht auf. Pf. 22, 2 
25, 12. f. 31, 20. 33, 18 34, 12%. 111, 10 
In den Salomonifhen Sprüchen wird gelehrt, daß 
die Furcht vor Gott der Weisheit Anfang 





II. Befondere Moral. 393 . 


ſey und darin beſtehe, um Gottes millen bad 
Böfe zu meiden und das Gute auszuüben 9, 10. 
1,7: 8, 13, 3, 17. man findet jedoch aud, daß 
man Gott durch die Darbringung der Zehnten und 
der Erfilinge der Früchte ehren foll, damit die 
Scheuern voll werden und die Keltern von Moft 


überfließen 3, 9. fi Im Buche Hiob wird ea 


gleichfalls als Pflicht anerfannt, Gott allein anzu— 
beten 31, 26. zugleich aber bemerkt, daß Gott 
durch) unfere Verehrung nichtd gewinne und wir ihm 
dadurch feinen Dienft leiften 7, 20. und die Furcht 
Gottes in Vermeidung des Böfen und Ausübung 
des Guten gefeßt 1, 1. 28, 277. Mehrere Prophe: 
ten fegen das MWefentliche der Gottesverehrung in 
der Ausübung der Tugenden der Gerechtigfeit und 
Güte Jeſ. 8, 13. Hoſ. 4, 1. 6, 6. 12,7. Mid. 
6, 628. und erklären fich wider die bloß Auffere 
und heuchleriſche Verehrung Gottes Jeſ. 29, 13. 
Gottesfurcht bezeichnet auch in fpätern Büchern 
oft überhaupt dem Inbegriff aller Tugenden Pred, 
12,13. 5,6 9,2% 4, 17. .Eir. 7, 29 31. 
1, 9-27. Im NR T. wird das Mort gleichfall& 
bald in engerer bald in weiterer Bedeutung genoms 
men, aber die Furcht vor Gotted Strafen old herra 
ſchendes Gefühl getadelt und als folches vielmehr 
Ehrfurcht und Liebe gefordert 2. Tim. 4, 7. Roͤm. 
14. fs 1. Joh. 4, 18. 1. Petr. 1, 17. Matth. 
10,28. Epheſ. 5, 21. 2. Kor. 5, 11. 

2. iſt ed alsdann Pflicht, nichts zu thun und 
zu Auffern, was diefer Verehrung entgegen wäre, 
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vielmehr fie ohne Gepränge und Scheinheiligkeit und 
zur rechten Zeit, durch Worte und Handlungen an 
ben Tag zu legen, indem das Gegentheil Unred: 
lichfeit, Lüge und Mangel an aufrichtiger und herz: 
liher Verehrung Gottes feyn würde, Wir follen 


daher nicht leichtfinnig und gedankenlos von Gott | 


reden, ber Religion niemals fpotten, den Namen 


Gottes nicht misbrauchen, nicht falfch ſchwoͤren Ex. 


20, 7. und ber. Religion nicht ſchaͤmen, fondern 


unfern Glauben frei, befcheiden und felbft mit Auf: 
opferung befennen, ohne und zum Martyrerthum 


hinzuzudrängen Röm, 1, 16. 1. Petr. 3, 15. f. 
Luc 12, & f. Matth. 26, 63-65. Job. 18, 
36. f. 1. Tim, 6,413. 2. Tim. 4, 6-8. Zumels 
len ift es Pflicht, feine Neligionsüberzeugungen auf 
eine weife Art zurückzuhalten, aber fie zu verleng: 
nen ift immer pflichtwidrig Matth. 10, 5. fr 13% 
10. ff. Joh. 16, 12-25. . Gottesläfterung ift im: 
- mer Tolfpeit und die ungerechtefte Beleidigung ber: 
jenigen, welche an Gott glauben, fie verdient mehr 
pſychologiſch unterfucht ald widerlegt zu werden. 
Dom Eide und dem Cultus anderswo, 

3 Wenn ich an einen Gott glaube, fo erfor 
dert e3 die unendliche Würde des Gegenftandes und 
mein Verhältniß zu ihni, daß ich ihm oft ein aus 
drückliches und lebhaftes Angedenfen widme, 
mich oft in der Abfiht von der Welt und ihren 
Zerftreuungen losreiße, um über Gott und fein 
Verhaͤltniß zu mir nachzudenken und die entfprechen: 

den Gefühle in mir rege werden zu lafjen oder mid) 
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der Andacht zu überlaffen und zu diefem Zwecke 
nah meinem jededmaligen VBedürfniffe die zweck⸗ 
mäßigen Huͤlfsmittel und Webungen anzumenden, 
Schon im U. T. findet man nicht nur oft den le⸗ 
bendigften Ausdruck der. Andacht, fondern auch Aufs 
forderungen, über Gott und fein Gefeß in der Was 
tur und Offenbarung mit Gefühl nachzudenken Pf. 
19, 1, 2-4 119, 1-10. Sir. 6, 37. 32, 23 
33, 3. eben fo im N. T. Ephef. 5, 18. Roͤm. 14, 
17, Geſch. 14, 17. 1. Theſſ. 5, 17: f. 

4. Gott ift die urfprängliche Güte, Wahr: 
heit, Schönheit, Gerechtigkeit in vollfommenfter 
Harmonie und Einheit, die Quelle alles Erfreulis 
hen und Mohlthätigen, aller Erfenntniß, alles 
Schönen, aller Gefete der Natur und Freiheit, der 
Urheber der Welteinrichtung, der Vergelter — die 
Empfindungen, Gefinnungen und Handlungen, wels 
he der Glauben an ihn infofern erregt und welche’ 
wie forgfältig bei ung nähren follen, Fünnen am be= 
fen durch Liebe bezeichnet werden, welche Mohls 
gefallen, Freude, Dankfbarfeit, Rührung, 
Seeligkeit, froben und willigen Gehors 
fam gegen dad Moralgefek in fich ſchließt. 
Sie ift in den angegebenen Beziehungen keineswegs 
des hoͤchſten Weſens unwuͤrdig. Sie kann zur 
Pflicht gemacht werden und doch eine freie Liebe 
bleiben; wir haben eine natürliche Anlage zu ders 
felben und es ſteht bei uns, unfere Aufmerkſamkeit 
auf die unendliche Liebenswärbigkeit Gottes zu rich— 
ten und die Vorftellungen in und zu wiederholen und 
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zu beleben, aus welchen die Liebe zu Gott von 
felbft erfolgt. Jede Liebe zu Gott ift mit erfreuen: 
den, erquicdenden Gefühlen verfnüpft, deswegen 
aber verdient fie nicht eigennüßig genannt zu 
werden, dieſer Namen gebührt vielmehr bloß einer 


- folchen Liebe zu ihm, welche nichts ald Belohnun: 


gen und Genüffe auch von der gemeinen und rohen 
Art ſucht. Die ächte Liebe zu Gott ift rein und 
uneigennäßig, fofern fie Gott als die abfolute 
Vollkommenheit liebt und um feinetwillen aufopfert, 
Merzicht thut, fich felbft vergißt, wohlmollend 
ift Fein Name, der für fie paßt. Sie ift immer 
mit Ehrfurht vermifht. Sie ift Liebe Gottes 
über Alles und in Allem, in uns felbft, in 
‚anderen Menfchen, in der ganzen Natur. Sie ifl 
myftifch, fofern fie dem, welcher von ihr befeelt 
iſt, eine geheime, tiefe Kenntniß Gottes mittheilt, 
von welcher derjenige nichts weiß, der Gott nidt 
liebt, fofern fie den, der von ihr befeelt ift, Gott 
ähnlicher, fein Gemüth für die göttlichen Mitthei: 
lungen und Wirkungen offener macht und eine Ver: 
einigung zwifchen Gott und Menfchen ſtiftet, welche 
mit der Freundfchaft zwifchen Menfchen verglichen 
werben kann. Schon im U. T. wird herzliche und 
aufrichtige Liebe Gottes, in Empfindungen und 
Thaten, theild gefordert, theild ausgedrückt Devt. 
6, 4 f. 10, 1% Pſ. 8, 1. f. 7, 18 288,7 
69, 37. 97, 1% Pf. 103. 104. 107. 118 136. 
4145. 147. Sir. 1, & 6,17. f- 7, 3% 2, 16 
Das Chriftenthbum weit der Liebe zu. Gott noch 
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einen hoͤhern Rang an, veredelt und reiniget den 
Begriff derfelben und unterftütt fie mit mannichfals 
tigen und flärferen Beweggründen Matth. 22, 35- 
40, 1. Joh. 2, 3-5. 3, 24 4, 16. ff. Roͤm. 8, 
14. ff. 11, 35. f. 12, 9. 1 Kor. 8,1. Eph 
1,3 ff Ebr. 12,9. *), 


* Der Begriff und Ausdrud der Liebe zu Bott ſtammt 
aus der Bibel. Der Beatiff der Griechen von ayenn 
und der NRömer von amor paßt bieher nit; am eheften 
möchte das lateinifche colere, weldyes von Gott u. Men: 
[hen gebraudyt wird, ohngefähr daffelbige ausdrüden, es 
bezeichnet Empfindung und That und eine mit Liebe verz 
mifchte Achtung. Der Begriff der Liebe zu Gott hat übri— 
gens doch philofophifhe Dignität, wie im Zerte gezeigt 
ift, wo auch auf die verfchiedenen Vorftellungen don ber: 
jelben Thon Rücdficht genommen if, Won den Vorftellun: 
gen-d,. Auguflinus und Chryſoſtomus, bes Janſe— 
nius, Benelon, Malebrande, Lamy, Mops 

beim fl Geſch. der Sittl, Jeſu IT, 120, ff. 237. f. 
Geſch. der chriſtl. Mor, 576-578. 579, f. 641 - 618, 
655. 657. f 75%. Sonſt aber gehören hieher: Berx- 
zarn de diligendo Deo in Opp. I, 581-600. ed. Ma- 
8ILLon. Jurıet traité de Pamour divin. Rotterdam, 
1700. 2 Voll. Saurın »traitE de Yamour de Dien, 
Amst. 1701. Voll. - Watts v. d, Liebe Gottes und 
ihrem Einfluffe in alle menfhl, Gigg., aus dem Engl. 
Frkf. u. Leipz. 1740, Bupper Institutt. th. m. 143. 
sgq., Kant Krit, d, pr V. 147. fr Weiller a. O. 
4167-173. Reinhard Syſt. II, M-37. beſchreibt die 
Liebe überhaupt als die Wirkung des wohlwollen— 
den Zriebs oder derjenigen Neigung unfers 
Herzens, wo man hauptſächlich durch den. Ge 
danken an die Vollfommenbeit eines fremden 
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fie auch in verfchledenen Formen ehrt, auch irrige 
Meinungen und unfchicfliche Gebräuche: wegen ihrer 
Beziehung auf die Religion und wegen ihrer Ber: 
bindung mit gewiffen Wahrheiten, fchonend beur: 
thellt, und wo weder Zeit, noch Beruf, nod Ge 
legenheit da iſt, fie abzuändern, mit Achtung bt: 
handelt. Dies ift die ächte Toleranz, nicht aber 
der Sndifferentismus, welchen viele mit die 
fem Namen belegt haben und nod) belegen, und 
welcher entweder die Religion überhaupt dahin ge 
ſtellt ſeyn läßt oder auch dem verfchiedenften Reli: 
gionen einerlei Werth beilegt. 1. Kor. 13. Luc. 9 
52-56. Sat, 3,13-18. 1. Petr. 3, 15. Im 
urſpruͤnglichen Chriſtenthum iſt der Keim der Into⸗ 
leranz und des Verfolgungsgeiſtes nicht vorhanden, 
wohl aber wird ein lebhafter und aufopfernder Eifer 
für die wahre von Gott geoffenbarte Religion, ein 
Abſcheu gegen die Abweichung von derfelben und eint 
Entfernung von den Irrlehrern gefordert und ausge 
brüdt Luc. 14, 35. f. Tit. 3,10. Gal. 1, 8. f. 2 
Joh. 10. f. Das Juͤdenthum hingegen war Aufferf 
hart und grauſam gegen Heiden und gegen diejenigen 
Iſraeliten „, welche irgend eine abgoͤttiſche Handlung 
verrichteten Sof. 11, 20. 10,716, 22, 11. Desk 
47, 3-5, Dieſer Geift Fam nach und nach in das 
Ehriſtenthum, nachdem es herrſchend und Staats⸗ 
xeligion geworden war *). 


x 


;N Die Rhshenväter wären Anfangs wider allen Religions: 
zwang und wider alles gewaltiame Verfahren gegen Hel⸗ 
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F. 97. 


Pflichten gegen gottliche Geſandte und namentlich gegen 
Jeſus. 


Wenn wir, mie es die Vernunft ſchon erwar⸗ 
ten läßt, in der Gefchichte einen Mann oder meh: 


den, Juden und Ketzer, und es hat auch ſolche chriſt⸗ 
liche Lehrer in allen Zeiten gegeben. So noch Lactan—⸗ 
tius, Chryſoſtomus, Athanaſius, Gregor Ray, 
Geld. der Sittenl. 3. III, 32, f. 238, 281. 286, Don 
der andern Geite wurden von Hieronymus und Aus 
guftinus, Leo und Gregor Gr, u, a, Gewalt und 
Strafen, zum Theil felbft Lebensftrafen, gegen Ketzer 
und Ungläubige empfohlen und mit mancherlei Gründen 
aus der Bibel und der Natur der Sache gerechtfertiget, 
doch unter gewiſſen Modificationen a. O. 99. 162-154, 
164. f. 175. Die Kirche gab ſtrenge Canones in Anſe⸗ 
- Hung des Betragens gegen Heiden , Subden und Ketzer a, 
O. 3783-384, Thomas Summ. 2, 2,10 f, führt eg 
ſcholaſtiſch aus, daß man zwar nicht Juden und ‚Heiden, 
wohl aber Ketzer und Kpoftaten zum wahren Glauben 
zwingen und wenn fie halsftarrig find, mit dem Zode 
beftrafen müſſe. Es wurde felbft herrſchender Grundfag, 
daß das Chriſtenthum auch durch Kriege ausgebreitet wer— 
den müfle, Calvin, Beza, Daneau, Amefius, 
Forbes u, a, reformirte Theologen vertheidigten bie 
Rechtmäßigkeit ‚der Todesſtrafen der Ketzer auch wiber die 
dagegen gemachten Einwürfe, Geſch. ber Hriftl, Mor, 
388 - 390, 40%, f. 428. f, 432. Locke's 1, Brief über 
die Religionsduldung, ift 1689. zu Gouda lateinifch her⸗ 
ausgeflommen, und bald darauf folgten die beiden andern 
in englifher Sprache nad, BarıE commentaire phi- 
losophique sur ces paroles de J. C. contrain les 
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rere Männer antreffen, welche aufferordentliche Mit: 
tel in und auffer fi vorfanden, fich Anfehen ald 
Religions» und GSittenlehrer und moraliſchen Ein: 
fluß auf die Gemüther zu verfchaffen, welche rein 
und allgemeinfaßliche Religion nicht nur in Schulen 
lehrten, fondern zum Gegenftande des Volksglau 
bens erhoben, welche durch die weifeften Anftalten 
Öffentliche religiöfe und moralifche Gefellfchaften odır 
Kirchen flifteten, deren Bemühungen ein unerwar: 
tet glüclicher und fortdauernder Erfolg entiprad, 
welche felbft das reinfte Beifpiel der Religiöfität und 
Moralität gaben, fo wird ein glaubiges und meh! 
wollendes Gemüth darin den Finger einer höhe 
Vorfehung und eines göttlichen Wohlthaͤters entde 
den und folhen Männern den Namen göttlider 
Gefandten nicht abfprechen. Bietet fich ein fıl 
cher Mann dar, fo wird es für die, melde # 
fönnen, Pflicht, über ihn, feine Lehre und Anfal 
nachzudenken und fie zu prüfen, für die, "welt 
ſich von der göttlichen Sendung deſſelben überzent 
haben, wird es Pflicht gegen ihn felbft, gem 
Gott und die Menfchheit, feinen erhabenen Namen | 
und Ruf zu erhalten, zu vertheidigen, zu ehrer, 
ihm eine Verehrung, eine Liebe, ein Vertrauer, 
ein Angedenfen, einen Eifer zu ſchenken, meld: 
mit eben diefen Empfindungen gegen Gott aufs ir 


d’entrer ou trait& de la tolerance universelle untet 
andern Rotterd, 1713. VoLTAame traite sur la tole 
rance à l’occasion de la mort de Jean Calas 176). 


II. Beſondere Moral. 403 


nigfte zufammenhängen. Keinem Zeitalter und Wolfe 
hat ed ganz an foldhen Boten des Himmels gefehlt, 
aber auch bier, fo wie überall find Stuffenfolgen 
der göttlichen Weisheit und Güte fichtbar geworden, 
Denn auch ein folder Mann nicht die ganze relis 
giöfe und moralifche Wahrheit gelehrt hätte, wenn 
Manches in feiner Lehre und Anftalt einer Fünftis 
gen Entwickelung, Ausbildung und Veredlung übers 
laffen geblieben wäre, wenn darin felbft noch ges 
wife Flecken vorhanden feyn follten, wenn uns 
Manches darin noch dunkel feyn follte, fo würde 
er deswegen noch nicht aufhören, auf den Namen 
und das Merdienft eines göttlichen Gefandten Ans 
ſpruch zu haben. In der ganzen und befannten 
Gefhichte ift Jeſus der, welcher im erhabenften 
Einne diefen Anfpruch hat und dies leuchtet in die 
Augen, wenn wir feine Zwecke, feinen Plan, feine 
Lehre, feine Geiftesgaben, feinen Character, die 
Macht, womit er auf die Gefühle und Gefinnungen 
der Menfchheit wirkte, die durch ihn bewirkte Welts 
revolution, welcher fonft nichts in der Gefchichte 
an die Seite geftellt werden kann, feine Liebe zur 
Menfchheit, die unerfchätterliche Dauer feiner Ans 
falt, feine Verheißungen und Orakel und die nicht 
nur in der früheren Gefchichte, fondern noch jett 
vor unferen Augen liegende und ſich in unferen eiges 
nen Erfahrungen bewährende Erfüllung berfelben in 
Betracht ziehen. Cr erfcheint dem Gefühle, dem 
Glauben und dem Nachdenken gleich groß und ehrs 
würdig, Wenn und Jeſu Gefchichte und Leben, 
26* 


404 . TI. PBefondere Moral, 


Lehren und Anftalten nach ihren großen Wirkungen 
befannt werden, fo follen wir ihnen Geift und Herz 
nicht verfchließen, und wenn wir mit Weberzeugung 
in ihm einen göttlichen Gefandten erfannt haben, 
fo ift es Pflicht für und, feinen erhabenen Namen 
zu ehren, zu erhalten, fortzupflanzen, zu vertheis 
digen, ihm Ehrfurcht, Liebe, Vertrauen zu ſchen— 
fen, fein Andenfen zu feiern, und durch fein Bei— 
fpiel und Mufter zum Guten zu flärfen, wegen des 
offenbar Göttlichen in feinen Lehren, Handlungen 
und Schickſalen, auch in Anſehung deffen, mas 
uns darin dunkel if, nicht mistrauifch zu feyn, 
nach Kräften mitzuwirken, daß Jeſus fernerhin un 
ter den Menfchen verkündiget und feine Kirche er: 
halten und fortgepflangt werde, es der göttlichen 
Vorfehung zuzutrauen, daß fie den unendlich weifen 
und gütigen Plan, ben fie durch Jeſus und feine 
Kirche angelegt und fortgeführt hat, auch herrlich 
vollenden werde, Jeſus verlangt, daß er als ber 
Sohn Gottes anerkannt werde Matth. 16, 13-%. 
Marc. 8, 7-9, 1. Luc 9, 18-27. Joh. 10, 
7-10. 12, 44 - 50. Er ift der Weg ins beffere 
Reben 14, 4-6. Gott hat fich durch ihn aufs herr 
lichfte geoffenbart und wer ihn verehrt, verehrt Gott 
u. u. 14, 7-10, 1.3, 33: ff. 5, 23. Die Mens 
ſchen follen ihn geiftig und moralifch genießen, in 
fih aufnehmen 6, 27: ff. Er will durch fich bie 
Menfchen mit Gott und unter fidh vereinigen 17, 
30-233. 10, 16. Gott foll dur) ihn, nach feinen 
Vorfchriften und um feinetwillen von den Menfchen 
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verehrt und geliebt werden und wer feinen Willen 
thut, thut Gottes Willen 1. Petr. 4, 11. Col. 3, 
17 23. f. Ephef. 6, 6. Roͤm. 6, 11. Die Chris 
fien ſollen Jeſum lieben und dankbar gegen ihn feyn 
Matth. 10, 37. 1. Kor, 16, 22. fich feiner und 
feiner Lehre nicht fchämen, fi) an ihm nicht ärgern 
und ihm frei befennen Marc, 8, 38. Rom. 1, 16. 
Matth. 11, 6. Luc. 12, 8. ihn als ihren Herrn 
verehren, welches vornehmlich durch Haltung feine: 
Gebote gefchieht Matth. 7, 21. fr Roͤm. 14, 9 
ihn, welcher Mittler zwifchen Gott und Menfchen 
it 1. Tim. 2, 5. in welchem der ewige göttliche 
Logos Menfch wurde Joh. 1, 1-3. 14. Gott ſich 
offenbarte 1. Tim. 3, 16. Gott war und die Welt 
mit ſich verfühnte 2. Kor. 5, 19. welcher daher 
felbft Gott heißt Röm, 9, 5. 1. Joh. 5, 20. und 
welchem Huldigung von allen Bewohnern der Erde, 
des Todtenreichd und ded Himmels zur Ehre Got: 
tes gebuͤhrt Phil. 2, 10. ff. Das iſt Die Göttlich: 
fit feiner Sendung und Lehre, Go will und muß 
er verftanden und erklärt werden. Was er war, 
wirkte und immer noch wirft, läßt fih durchaus 
nicht bloß aus anthropologifchen und phnfifchen Ges 
ſetzen erflären. Er felbjt hat fein unwiderſtehliches 
Gefühl von diefer Befchaffenheit feines Weſens und 
daß er fich darin nicht täufchte, davon zeugten für 
ihn und für und feine Wunder und Thaten. 


406 IL Beſondere Moral, 


D. 


Allgemeinere Pflichten des Menſchen gegen 
andere Menſchen. 


s. 08. 


Pflichten der Gerechtigkeit und der Achtung gegen andere 
überhaupt, | 


Unter den Pflichten der Gerechtigkeit pflegt 
man folche zu verfichen, die fich auf die vollkom⸗ 
menen Rechte anderer beziehen, die alfo andere von 
und erzwingen bärfen und Finnen, Dahin gehört 
vornehmlich, daß man Verträge halte, die bürger: 
lichen Geſetze befolge, anderen an Leib und Leben 
' Zeinen abfichtlichen Schaden zufüge, Feinen Cingriff 
in ihr Eigenthum, ihre Ehre, ihre Freiheit mache, 
ihren Xebengenuß nicht verleße und fidre, wenn an: 
ders nicht fie felbft durch Verlegung fremder Recht 
ſich ihrer eigenen. begeben oder verluftig gemacht 
haben. Diefe Pflichten beruhen darauf, daß fie 
allgemein gewollt und geübt werden. Finnen, daß 
ohne fie Fein rechtlicher Zuftand möglich ift und daß 
ohne diefen auch die meiften anderen Pflichten nicht 
erfüllt werden koͤnnen. Die Moral verlangt, daß 
man auch die Pflichten ber Gerechtigkeit aus wahs 
rer Achtung für die Rechte der Menfchen, ohne 
Zwang, ‚bereitwillig, mit Aufopferung erfülle und 

die Rechte anderer nicht nur nicht Fränfe, ſondern 
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beförbere und ſchuͤtze Matth. 7, 12. 22, 21. Luc. 
6,37. f. Roͤm. 13,7. 1. Kor. 6, 7-9 

Es giebt aber noch andere Pflichten ber Gerech⸗ 
tigleit und Achtung, die ſich gleichfalls auf die 
Rechte der Menſchen beziehen, zu welchen man aber 
nicht genoͤthiget und von deren Uebertretung man 
nicht mit Gewalt zuruͤckgehalten werden kann. Wir 
ſollen keinen Menſchen als ſolchen verachten, keinem 
allen Werth abſprechen Matth. 5, 21-26. Luc. 
18, 9. Matth. 18, 1-11. 1. Kor. 1, 26- 29 
Jak. 2, 1-6. Roͤm. 14, 3. 10. und über feinen 
ald Menſchen hinauffegen, keinem zumuthen, fi) 
in Vergleichung mit und zu verachten, ſich ſclaviſch 
und kriechend gegen uns zu betragen, den Hochmuth 
und die Arroganz fliehen 1. Petr. 5, 5. Jak. 4, 
6, die Achtung gegen die Menfchheit unter ben 
Menfchen nicht durch Reden oder Handlungen ſchwaͤ⸗ 
chen, bei und ſelbſt dad Gefühl der Menſchenach⸗ 
tung erhalten und ſtaͤrken, andere, als moralifche 
Weſen, wie uns felbft achten, Zutrauen zur Menſch⸗ 
beit haben 1. Petr. 2, 17. Röm. 12, 10. Jak. 
3,9 den Werth, die Vorzüge und Verdienfte ans 
derer redlich anerfennen Phil, 2, 3 1. Kor. 13, 
7. die Menfchheit in. den Kindern achten Marc. 
40, 13-16. unpartheiifch und gerecht über andere, 
auch über Beleidiger und Feinde, urtheilen, ihnen 
die Wahrheit, auf welche fie ein Necht haben, ſa— 
gen, gegen Wohlthäter dankbar feyn #, Dem 


*) Jıxuros kommt, wie Ariftotelesg Eih. Nie, 5, 2, 
behauptet, von dıye, dızusm und heißt uriprünglid) : in 


— — — — — — — 


Ei ba ner ee ı ic 


408 II. Beſi ondere Moral. 


Chriften ift auc) dad ein Grund zur Achtung gegen. 
die Menfchheit, daß Jeſus Menfh war, die Men: 


zwei gleiche Theile getheilt, glei, eben, gerade, gerecht 
im phyſiſchen Sinne und dann im moralifchen gefegmäßig, 
rehtlih, würdig, gereht und billig gegen andere, Jr 
. #000vv7 , iustitia ift bei ben Alten gewöhnlich habitus 
ober affectio animi suum cuique tribuens und zugleid 
auf den allgemeinen Nugen ber Gejellihaft bezogen Cıc. 
fin. 5, 23. Offie. 1, 5. 7. nat. deor. 3, 15. fonft aud 
die Uebung aller Pflichten gegen andere Menſchen Anısr. 
l. c. 5, 1. 2. wo bann oft evosfsıa, Oaorns, pietas alö 
der Inbegriff der Pflichten gegen Gott hinzugefügt werben 
Cic. Top. 2. al. Plato verwirft die Begriffe von ber 
Gerechtigkeit, daß fie darin beftehe, die Wahrheit zu fa 
gen und jedem wieber zurüdzugeben, was man empfan: 
gen habe, jedem zu leiften, was man ihm fchuldig if, 
bem Freunde zu nüsen und dem Feinde zu fchaben, ober 
in bemjenigen, was dem Höheren, Mädhtigeren u. Stär— 
teren möglich if. Resp. 1, 6. sqq. Er behauptet bar: 
auf, bie Lehre von ber Gerechtigkeit werde deutlicher, 
wenn man fie zuerft im Großen, in Staaten, und bann 
im Kleinen, bei einzelnen Menfchen, betrachte 2, 10, Er 
betrachtet neben dev Weisheit, Tapferkeit, Mäßi— 
gung, bie Gerehtigfeit ald Zugend des Staats und 
läßt diefe darin beftehen,, daß jeder zum Beſten db, Staats 
thue, wozu er von Natur am meiften geeignet ift, nidt 
vielerlei Gefchäfte treibe und das Seinige thue, Er lehrt, 
daß die Gerechtigkeit auch made, daß bie übrigen 
Tugenden ded Staats von jebem, dem fie zukommen, 
geübt werden, daß die Gerechtigkeit des einzelnen Men: 
fihen , wie die des Staats, fey, daß fie von jenem in 
diefen komme 4, 6-11, Er leitet alfo zwar die Weis 
heit, Tapferkeit und Mäßigung nicht von der Gerechtig— 








II. Befondere Moral. 409 


fhen erlöfte und von Gott aufs Höchfte erhoben 
wurde Ebr. 2, 6-18. 1. Kor, 6, 20. Rom, 8, 
17° Phil, 2, 5-11. | 


feit ab, er läßt fie nicht in ihr enthalten feyn, aber er 
ftellt die Gerechtigkeit als diejenige Tugend bar, welde 
bewirfe, daß jede ber, übrigen Tugenden dqs ihrige thue, 
So wie näd) feiner Vorftellung die Gerechtigkeit im Staate 
darin befteht, daß die drei Gattungen von Menfchen in 
bemfelben, Oberhäupter, Soldaten und Bürger, jeder 
das Seinige thun, daß die erften weife, bie zweiten tapfer, 
bie dritten gemäßiget find, fo ift der einzelne Menſch ges 
zeht, in beffen Geele jeder Theil das Seinige thut c. 
16., woraus alddann die Äuffere Gerechtigkeit entiteht c. 
417. Er beihreibt au die Gerechtigkeit ald Gefundheit, 
die Ungerechtigkeit ald Krankheit der Seele c. 18. Dem: 
nah ift ihm Gerechtigkeit die ganze rechte Verfaffung . 
des Gemüths, des Lebens und bes Staate. Man vergl, 
noch de legg. IX, 24. Bip. Thomas handelt in feiner 
Summe 2, 2, 58-122. unter ber iustitia auch religio, 
oratio, iuramenta, pietas, gratitudo, amicitia, libe- 
ralitas u. f. w, ab, Cicero bringt unter diefen Begriff 
die eigentliche iustitia, die beneficentia, benignitas u, 
liberalitas Offic. 1, 7-18. und unterfcheidet ſehr gut 
zwifhen Pflichten der Gerechtigkeit im engeren Sinne und 
der Ahtung: Adhibenda est quaedam reverentia ad- 
versus homines et optimi cuiusque et reliquorum, 
nam negligere quid de se quisque sentiat, non s0- 
lum arrogantis est sed etiam omnino dissoluti. Est 
autem quod differat in hominum ratione habenda 
inter iustitiam et verecundiam, Justitiae partes sunt, 
non violare hominesy verecundiae non offendere, in 
4uo maxime perspicitur vis decori, 
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F. 99, 
Hflichten der Menfchenliebe überhaupt, 


Die Menfchenliebe bezieht ſich auf das Bebürf: 
niß, den Wunfch und die Beflimmung anderer glüd: 
lich zu ſeyn, und beficht m Gefühlen, Gefinnungen 
und Handlungen, welche fehr zufammengefeßt und 
mannichfaltig find. Sie ift Pflicht, weil und die 
ratur einen Trieb zur Menfchenliebe eingepflanzt 
hat, den mir cultiviren, veredeln und unter ver: 
nünftige Negeln bringen follen, weil fie etwas all: 
gemein Ausführbared, weil in der menſchlichen Na: 
tur etwas Liebenswürdiges ift, weil wir durch thä- 
tige Menfchenliebe oft andern defto mehr Gelegen: 
heit und Kraft zum Guten geben, weil die Eelbft: 
liebe nur dann vernünftig und moralifh wird, wenn 
wir andere zugleich in unfere Liebe mit einfchließen, 
Die ächte Menfchenliebe ift nicht bloß Gutmüthig: 
feit, Gutherzigfeit, nicht phantaftifch und ſchwaͤr⸗ 
mend, fie umfaßt zwar alle Menfchen, als folde, 
die Menfchheit überhaupt, ermweift fich aber nad) 
befondern Berhältniffen und Beziehungen Iebhafter 
und thätiger, iſt unzertrennlich mit Menſchenach— 
tung verknüpft und bleibt auch unter Aufopferungen 
und unter den Erfahrungen, die zu ihrem Gegen: 
theile anreizen, feſt und flandhaft. 

Mofes hat. wirklid ben Sfraeliten Liebe 
gegen jeden Menſchen, mit welchem ſie zu thun 
haben, auch gegen den Fremdling, eingefchärft Les 
vit. 18, 17. 32% f. Devt. 18, 1% 34. Exod. 22, 


II. Befondere Moral. 411 


1. f. Devt. 24, 17. nur hat er freilich die Aus⸗ 
rottung der Fanaanitifchen Nationen geboten und 
gewiffe Gefete gegeben, um fein Volk in der Ents 
fernung von abgöttifchen Völkern zu erhalten Num, 
21, 2. f. 31, 15-18. 33, 52-55. Devt. 7, 2- 
5. 20, 17. f. Im Buche Jonas wird der Haß 
und die Mißgunft der Sfraeliten gegen andere Voͤl⸗ 
fer in feiner Blöße dargeftellt und gelehrt, daß die 
Heiden oft moralifch beffer find, als ein jüdifcher 
Drophet, und in den Salomonifhen Sprüchen 
ift der Nächfte, den man lieben fol, jeder Menfch, 
wie aus der Darftellung der Nächftenpflichten felbft 
erhellt. Nach Sir. 13, 14. f. bat die Natur felbft 
fchon' den Menſchen Menfchenliebe und Gefelligfeit 
eingepflanzt., Im N. T. beziehen fich freilich manche 
Stellen bloß auf die Liebe der Jünger Jeſu und der 
Chriften unter einander Joh. 13, 34, f. 21, 15. 
Roͤm. 12, 10. Gal. 6, 10, Ephef. 4, 1-6. 1. 
Theff. 3, 12. 4, 9. 5, 15. 1. Petr. 3, 8. 1, 2% 
2,17. 4, & 2. Petr. 1,7. Allein in noch weit 
mehreren Stellen wird eine fo reine, umfaffende, 
allgemeine Menfchenliebe gelehrt und mit fo ftarfen 
und mannichfaltigen Beweggränden eingefchärft, wie 
fonft in Feiner Moral des Alterthums gefchehen ift, 
Matth. 9, 9-13. Marc. 2, 13. ff. Luc 5, 27. fr 
Matth, 12, 7. 11. f 22, 37. fr Luc. 10, 29 ff 
1. Joh. 3, 16. 18. 23. 4, 7. ff. 5, 1: ff. Geſch. 
47, 25% ff. Roͤm. 13, 8-10. 12, 10. 4. Kor. 
43. Gal. 5, 6.13 - 15 6,2% Epheſ. 5, 1. f. 
Phil, 2, 1-5, Jak. 2,8 2, Per, 1,7. 2. Tim, 
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1,5: 7). Entgegengefeßt find Menfchenhaß, Selbft: 
fuht, Neid, Pf. 37, 1. 8. 39, 7. Spruͤchw. 24, 
19. fe Weish. 6, 25. Matth. 20, 15. Schaden: 
freude Spruͤchw. 24, 17. f. Hiob 31, 29. Lieb⸗ 
loſigkeit, Einſchraͤnkung der Menſchenliebe auf Leute 
von einem gewiſſen Glauben, Stande 1. Joh. 2, 
9. 3, 11. f. 4, 20. Röm, 1, 29. Gal. 5, 1% ff. 
Sal, 3, 14 ff. Grauſamkeit. 


| $, 100. 
Pflichten gegen andere in Anfehung ihres phufifhen Lebens, 


Der Mord anderer ift aus denfelben Grün: 
den verboten, aus welchen es der Selbfimord if: 


+) Man fehe bie oben von ber Liebe Gottes angeführten 
Shriftfteller, welche faft durchaus zugleih von, Menfcen: 
liebe als einem Zweige derfelben reden. Merkwürdig ift, 
daß fchon die Sefuiten von db, Liebe d. Empfindung, 
überhaupt, welde das Chriftenthum verlangt, fagten, 
_ fie werde nit wie die Liebe der That als Geſetz, nicht 
unter Androhung von Strafe, nicht als ftrenge, drohende 
Verpflichtung, wodurch fie nur zerſtört werden würde, 
" vorgefchrieben, ſondern auf eine fanfte Art angerathen. 
Die Zanfeniften beftritten diefe Behauptung , aber 
nicht ganz befriedigend ſ. Geſch. der theolog. Wiſſenſch. I, 
434, f — CErugott Pred. vom Verf, des Chriften in 
der Einfamf, II, 144, ff. 306. giebt die uneigennügige 
Menfhenliebe mit Ausfchliefung der Selbftliebe für das 
wahrhaft erfte und neue Gefeg der chriſtl. Moral aus, 
welche Behauptung Erufius Mor, Theol, II, 1252-50, 
beftreitet, — Saurın traitE de ’amour du prochain. 


Utrecht 1704 Kant Zugendl, 39-41, 
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negativer und pofitiver, offener und meuch— 
lerifher, qualificirter und fimpler Mord, 
Ubtreiben der Leibesfrucht, Kindermord, 
feiner, indirecter Mord, Doch giebt es 
Örade der Verfehuldung und gewiffe Gattungen des 
Morde, welche noch ehrwürdige Seiten an fich ha= 
ben, wie died auch bei dem Selbfimorde der Fall 
iſt 3). Nicht jeder Todfchlag aber ift ein Mord, 
Auch wider die Todesftrafen flreiten die Gründe, 
welche gegen jeden Mord flreiten und fie Fünnen 
nicht gerechtfertigt werden, fo lange nicht bemwiefen 
werden Fann, daß Staat und Obrigkeit fonft Fein 
Mittel haben, einen Verbrecher unfchädlich zu ma= 
hen und die öffentliche Sicherheit zu erhalten, daß 
ein Menfch gar Feiner Befferung mehr fähig ift, 
und daß ein Menfch durch einen Vertrag einem an— 
dern ein Recht über fein Leben geben Fünne, wel⸗ 
ches er felbft nicht hat. Moſes dictirt fie zwar 
oft und für den Mörder ward fie fchon lange vor 
ihm verordnet, aber das Chriftenthbum ift ihr zus 
wider *—s), die Stelle Roͤm. 13, 4. beweift nichts 
für ihre Rechtmäßigkeit, die Üübereinftimmende Tra- 
dition des chriftlichen Alterthums entſcheidet wider 


) Streit über die Lehre des Francifcaners Petit 
vom Zyrannenmorde Geſch. d. chriſtl. Mor, 59 - 73, 


*) Jeſus Joh. 8, 11, verwirft die Zodesftrafe fiir ben 
Ehebruch. Sollte au die Erzählung von der Ehebredherin 
im Ev, Joh. nicht ächt feyn, fo ift doch die Begebenheit 
unftreitig vorgefallen, 
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fie *). Was den Morb überhaupt betrifft, fo vergl. 
Gen, 4, 1-16: Ex. 20, 13. Matth. 5, 21 fi 


*) Die meiften Kirhenväter verwarfen durchaus jeden Tod⸗ 
ſchlag zugleih mit der Gelbftvertheidigung ſ. den Athe 
nagoras, Bertullian, Cyprian, Zertullian, 
Lactanz, Bafilius Geſch. d. Sittenl. J. II, 143. fı 
348. f. 368, III, 65, f, 219, f, und die Ganones 396, fı 
Auguftinus ift derjelben Meinung, nur daß er ed aus: 
nimmt, wenn Gott den Todſchlag durch ein Geſetz ober 
einen Befehl verorbne 148, f Gregor Naz. Hat das 
Eigene, daß er die Enthaltung von aller Gelbftvertheibiz 

gung unter die edangelifhen Rathſchläge und der freiwillie 
gen Armuth an die Seite ſetzt 283 - 285, Das Abtreiben 
und Ausfegen der Kinder, wovon viele damals fehr Leicht: 
finnig urtheilten, ſtellen fie ald einen wahren ftrafbaren 
Mord vor II, 143, III, 33. f. 397. f. Origenes übrie 
gend ſcheint den Tyrannenmord für erlaubt gehalten zu 
haben II, 288. Ah Sogomenus H.E. 6, 1.% 
Cicero fägt: Num igitur se adstrinxit scelere, si 
quis tyrannum occidit, quamvis familiarem? Popu- 
lo quidem romano non videtur, qui ex Omnibus 
praeclaris factis-id pulcerrimum' exiſtimat. Offic. 3, 
4. Man fehe daf, die Note des Grävius. Nicht nur 
bie Zodesfträfen, fondern auch alle Angaben, welche dies 
felbe herdeiführen konnten, und das Zuſchauen bei Hin: 
rihtungen und blutigen Schaufpielen betrachteten die Vär 
ter als undriftli II, 142, 497, II, 3. Nachdem das 
Chriftentdum herrſchende Staatöreligion geworben war, fo 
fühlten die Lehrer nad und nach das Bedürfniß, etwas 
von der Strenge der alten Grundläge nachzulaſſen. Am: 
brofius aptwortet einem chriſtlichen Kichter, der ihn 
deshalb befragt hatte, er folle, wo möglich, Fein Todes— 
urtheil fprehen, ‚wenn er es aber thue, ſich freiwillig 
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Gal. 5, 19 - 21. 1. Tim 1, % f. 1. Job. 3, 
11. f. vergl. Matth. 26, 52, Uebrigens wird Richt. 
3, 12-30. 4, 17-20. Judith 9, 2. 10. 12. 
13, 9 12. 21. ſelbſt Meuchelmord,, wenn er zum 
Beten des Volks Gottes dient, gebilliget, 

Andere hieher gehörige negative, doch zum 
Theil nur weite Pflichten find die, daß man den 
Kliper des andern nicht verlege und verflämmle, 
ihm auf Feine, auch nicht indirecte Art an feiner 
Gefundheit fhade, ihm die Beduͤrfniſſe des Lebens 
und der Selbfterhaltung nicht entziehe, ihn nicht 
an der Erwerbung und Erhaltung berfelben hindere, 
ihn in der Entwickelung und Erhöhung Förperlicher 
Kräfte und Geſchicklichkeiten nicht flöre, feine Ge- 


von der Communion entfernen 67-60, Das Recht der 
Aſyle wurde vorzüglich aud) deswegen eingeführt, damit 
die Kirche Verbrecher vom Tode retten könnte, Nachdem 
aber die Kirche mächtiger und befpotifcher geworben war, 
fo beftimmten viele ihrer Lehrer und Vorfteher felbft Tos 
deöftrafen für die Keger, überliefen jedoch ihre Vollzie— 
bung der weltlihen Macht, Jetzt wurden die Griminalgez 
ſetze Mofis in den chriſtlichen Staaten benugt und man 
wollte jelbft durch die Schärfung derfelben ben Abſcheu ge= 
gen die Verbrechen defto Tebhafter zu erkennen Heben, 
Uebrigens f, man von ber Rechtmäßigkeit d. Todesſtrafen 
Beccarra dei delitti e delle pene Neap. 1764. ein 
Buch, von welchem es viele Ausgaben und Heberfegungen 
giebt, Michaelis Mof, Recht IV. $. 273-281, Vorr. 
3, V. Zheile, Id. Synt. comment. I, 23. sqq. Kant 
Rechtsl. 195, ff. Fichte Nature, 1. fe Schulze 
philof, Prince, des bürgerl, u, peinl, Rechts 413-421, 
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“ fchlechtseigenfchaften nicht zerftöre, verlege, miß— 
brauche und die rechtmäßige Fortpflanzung des Ge 
ſchlechts nicht hindere. Die pofitiven Pflichten 
verſtehen fich nun von felbft. | 





$. 101, 


Pflichten gegen andere fofern fie bloß als moralifhe Weſen 
betrachtet werden. 


Auffer den bereits $. 98, angeführten Pflichten 
gehören hieher folgende: | 

1. Die Tugend anderer zu erhalten und ‚auf 
feine Weife zu fehwächen, nicht durch Verhinderung 
und Verwirrung ihrer moralifhen Einfichten, nicht 
durch Sophiftereien zum Vortheile des Lafters, nicht 
durch Herabfegung des Anfehens der Religion, nit 
durch Billigung oder fcherzhafte, leichtfinnige Beur⸗ 
theilung Iafterhafter Handlungen, nicht durch Ber: 
führung, böfes .Beifpiel, Aergerniß Eph. 4, 2 
Roͤm. 12, 4. ff. Matth. 5, 37. Col. 3,9. Matth, 
47, 24-27. 18, 7. f Marc. 9, 42. Luc. 17, 
1-3. Roͤm. 2, 17. fe 14, 1. ff. 1. Kor. 8, 9- 
13. 10, 25. ff. Roͤm. 1, 32. 

2, Die Tugend anderer zu befördern und zu 
erhöhen, zu ihrer Befferung mitzuwirken , ihnen 
dad Gefchäft derfelben zu erleichtern, das Gute bei 
ihnen zu veranlaffen, durch gutes Beifpiel, Belche 
rung, Marnung, Ermahnung, Aufmunterung u 
fm 1. Kor 10, 31. 141, 1. 2. Kor, 13, 11 
Epheſ. 5, 13-17. 1. Theſſ. 5, 14 2, Theſſ. 3 
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15. Gal. 6, 1. Sal. 5, 19 f. Zub, 22, 2% 
Matth, 7, 1-6. 5, 16 1. Petr. 2, 12, Unſtrei⸗ 
tig bat in Anfehung diefer Pflichten die Sittenlehre 
Jeſu einen großen Vorzug, übrigens kommen im A. 
T. ſchon ähnliche Vorfchriften vor Pf. 34, 12. 51, 
15. Spruͤchw. 9, 729. 12, 1. 15, 32. 17, 10. 
Sir. 6, 12. 20, 21s 


§. 102. 


— gegen andere in Anſehung ihrer Geiſtes⸗ und 
Seelenkräfte. 


Die Geiſtes- und Seelenkraͤfte anderer ſollen 
wir 1. auf feine Weiſe ſchwaͤchen noch die Entwie 
Aelung und den Gebrauch derfelben hindern, wels 
ches geſchieht durch Schwaͤchung ihrer organiſchen 
Kraͤfte, durch Taͤuſchung und Lügen, durch Eins 
ſchraͤnkung der Freiheit, ſich zu belehren und Ges 
danfen mitzutheilen, durch Defpotismus und Obfens 
rantismus aller Art Luc, 11, 5%, Matt, 23, 13. 
Joh. 1, % 18, 3% 2% Die Entwickelung und den 
Gebrauch derfelben nach Vermögen befördern, durch 
Mittheilung richtiger Einfihten, durch Befoͤrde— 
rung ber Freiheit zu bdenfen und feine Gedanfen 
mitzutheilen u, ſ. w. 


« $. 103» 
Pflichten gegen andere in Anfehung ber Güter bes Lebens. 


Diefe (Güter haben für andere denfelbigen Werth, 


welchen fie für uns haben, und die Achtung und 
27 
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Liebe, welche wir ihnen fchuldig find, fordern uns 
zu gewiffen Pflichten in Anſehung derfelben gegen 
fie auf. 

Mas das Eigenthum betrifft, ſo ſollen wir 
1. es dem anderen auf Feine Weiſe entziehen, ent: 
reißen, befchädigen, vetmindern, noch ihm den Ge 
brauch defjelben erfchweren *) 1. Kor. 5, 9%. 9% 
10. Eph. 4, 28. Roͤm. 13, 7-10. 1. Theil. 4, 
6. Sal, 5, 4 Luc. 16, 10-13. 8 giebt gar 
viele Gattungen bes feineren Diebſtahls, bie 
man oft für erlaubt und unbedeutend hält. Der 
Nothdiebftahl ift erlaubt und Pflicht , wenn 
wirflich die aͤuſſerſte Noth da ift, alle andere Mit: 
tel umfonft verfucht find, man fich gar nicht anders 
erhalten kann und der andere noch Mittel genug zu 
feiner Erhaltung in Händen hat; diefe Fälle aber 
werden fehr felten eintreten **). Der Nabhdrud 
ift Ungerechtigfeit und Diebſtahl, weil der Nach— 
drucker ohne Vollmacht des Verfaffers Handelt und 
dem Verleger, aucd wohl dem Verfaffer, unrecht: 
mäßigen Schaden bringt ***“). 2. Dem andern dad 


*, Yuguftinus und einige andere Kirchenväter liegen ſich 
befonders durch das biblifhe Beilpiel der den Egyptiern 
von den Sfraeliten abgeborgten und behaltenen Gefäße ver: 
leiten, zu behaupten, daß ber Diebftahl nicht mehr. ver- 
boten fey, wenn ihn Gott erlaube oder befehle Gef, d, 
Gittenl, 5. III, 151, f. 

+) Vergl. Cıc, offic. 3, 6. ©, M. 9, 539, f. 


*) Mütter der Büch. Nachdr. nad) ächten Grundfägen d. 
Rechts geprüft, Götting. 1774. Ehlers Unzuläſſigk. d. 
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unrechtmäßig entzogene ober befchädigte Eigenthum 
wieder zuftellen oder erſetzen. Die Unterlaffung dies 
fer Pflicht ift fortgefeister Diebftahl und fortdauern: 
der böfer Wille. Sie kann auf die mannichfaltigfte 
Art geleiftet und auch auf andere Güter ald die des 
Eigenthums ausgedehnt werden. Sie hört aber 
auf, wo fie unmöglich ift oder erlaffen wird, aber 
auch alsdann bleibt Reue und auch wohl Abbitte 
Pflicht. Hiob 22, 21-30. 11, 13-15. Matth. 
7, 12. 22, 21. Roͤm. 13, 7. f. Luc. 19, 8- 
10. ). 3. So viel wir koͤnnen, dazu beitragen, 


B. N. Deffau, 1784. Kant Berlin, Monatsſchr. Mai 
1785. Rechtsl. 197. S. B. Ohlenkorp (Reimarus) 
Vertheidigung des B. N. 1790. Reimarus im Teutſch. 
Mag. 1791. Apr. J. II. Beweis der Unrechtmäßigk. d. 
B. N. Ein Raifon, und eine Parabel, Gegen Reima⸗ 
rus v. 3. ©, Fichte, Berlin, 179. Verſuch einer 
einleuchtenden Darftellung des Eigenthums und ber Eig, 
Rechte des Schrift. des Verleger und ihrer gegenfeitigen 
Rechte und Verbindlichkeiten. Leipz. 1794. Schulze a, 
O. 267-276. Knigge Über d, B. N. Hamb, 179%, 
Der B. N. aus dem Gefihtöpuncte bed Rechts, der Mo- 
ral und Politik gegen 2, F. Griefinger von 8, €, 
Schmid Jen. 1822, | 

*) Gaorıus de J. B. et P. 2, 10. 17. Taomas Summ, 
2, 2, 62. Mihaelis Mof, Recht F. 160, 163, za 
Pracerzg trait& de la restitution. Gen. 17234. Paul: 
fen überzeug, Beweis von ber Nothwenbdigkeit ber Wie- 
dererftattung, Flensb. 1781. Leß chriſtl. Mor. $. 101 - 
105. Korrner diss de restitutione. Lipsiae, 1780, 
Seidler’s Verfuch einer genaueren Beftimmung der Lehre 
v. d. W. Sena, 1786, 

279 
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Daß. jeder fein Eigenthum habe oder behalte, dad 


Eigenthum des andern vertheidigen, zur größern 
Brauchbarleit und leichtern Anwendbarkeit deffelben 


beitragen, Die Erfüllung diefer Pflichten hängt 


mit einer Menge anderer Pflichten zufammen. 
Was die Ehre. anderer betriffr, ſo ſollen 

wir 1. fie uͤberhaupt nicht hart, Tieblo8 und ohne 

Prüfung beurtheilen, nicht richten Luc. 6, 37. 41- 


| 45. 13,.1-5 Roͤm. 14, 3. ff. Matth. 7, 1* 


3. 1. Kor. 4, 6. Gab 4, 11. f. fie nicht ver 
hoͤhnen, ihnen nicht grob begegnen, ſie nicht ver— 
laͤumden, ſchmaͤhen, laͤſtern und beſchimpfen Tit. 
3, 2. Jak. 4, 11. f. 14 f. Roͤm. 1, 30. Matth. 
5, 22% 12, 31. f. 15, 19. Epheſ. 4, 31. Col. 
3,8 Jak. 2, 1- 13. Doch wird es zuweilen 
Pflicht, von andern ſtrenge, der Wahrheit gemaͤße 
Urtheile zu faͤllen, ſie zu entlarven, ſie nach ihren 
ſchlimmen Seiten darzuſtellen, um ſich ſelbſt zu ver— 
theidigen, die Unfchuld zu retten, andere vor Scha— 
den und AUnfittlichfeit zu bewahren, die Wahrheit 








and Licht zu bringen, dem Verbrecher im Zort: 


(hritte feiner Unternehmungen aufzuhalten, 2, die 
Ehre anderer befördern, ihren Werth und ihre 
Verdienfte laut anerkennen, unfere Achtung gegen 
fie fund werden laffen „ ohne Lüge, Unreblich— 
feit, Schmeichelei, felbftfüchtige Abfichten, um bie 


Achtung für die Menſchheit überhaupt zu erhöhen, 
um dem wahren Verdienfte in der Melt immer mehr 
die Oberhand zu verfchaffen und dem Merdienfivols 


len einen weiteren Wirfungsfreis und feinen Abſich— 
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ten einen glüclicheren Erfolg zu verſchaffen. Roͤm. 
13,9 | 

Auch die Freiheit des andern follen wir 
erhalten, befchüßen, vertheidigen, vermehren, weil 
jeder Menfch ein Recht auf fie hat und weil fie die: 
Bedingung feiner moralifchen Bildung und Wirk: 
famfeit iſt. Befchränfung der Freiheit eines Men: 
Ihen zu feinem eigenen Beften, um ihn zu erzie— 
hen, zu bilden und zur Selbfiftändigfeit zu ‚führen, 
Defchränfung berfelben durch gerechte Gefege in der 
Gefellfchaft, ift Fein Eingriff in dieſelbe, fondern 
Erweiterung derſelben. Die Gefangenfchaft 
und Knehtfhaft eined Menfchen Fann zur ©is | 
‚ Gerheit oder zum Erſatze eined Schadens erlaubt 
und felbft Pflicht feyn, aber die Sclaverei und 
Leibeigenfchaft bleibt immer eine Entehrung 
der Menfchheit und ein fchreiendes Unrecht, wozu 
nicht einmal der Menfch felbit fich hinzugeben das 
Recht hat. Jeſus und die Apoftel haben ſich aus 
den weifefien und wichtigſten Urfachen nicht gerade: 
zu wider den Sclavenftand erklärt, offenbar aber ift 
der Geift ihrer Lehre demfelben zuwider und im N. 
T. werben felbjt Pflichten der Herren gegen ihre 
Sclaven fefigefeßt. Eph. 5, 8. f. Eol. 3, 2% 4, 
1. 1. im. 6; 1. f. *). Tit. 2, 9. f. Philem. 
16, Gal, 3, 28. 


) Mofes ſuchte das Schickſal der Leibeigenen,, die feit 
uralten Zeiten unter feiner Nation gewöhnlich geweſen Was 
ven, durch Geſetze zu erleichtern, Michaelis Moſ. R. 


⸗ 


| 422 I. Befondere Moral. 


Auh den Lebensgenuß, die unfchuldigen 
Freuden und Vergnuͤgungen anderer : follen 
wir nicht flören, haffen, beneiden, verbittern, fon: 
dern vielmehr befördern, weil dadurch) Humanität, 
theilnehbmende Cmpfindungen , Kiebesermeifungen, 
Munterkeit zur Arbeit befördert werden. Wir follen 


$. 192-138, In der riftlichen Kirche wurde es glei 
‚Anfangs für ein hohes Verdienft gehalten, Sclaven los: 
zukaufen. Gonftantin felbft fand es dem Geifte der 
Hriftlichen Religion gemäß, Geſetze zu geben, vermöge 
beren Herren ihre Sclaven in der Kirhe in Gegenwart 
der Priefter u. ber Gemeine, und Bifchöfe die Sclaven der 
Kirche frei fprechen Eonnten. Nachdem die Kirche felbft 
viele Sclaven zum Eigenthum erhielt, beftand fie ftrenae 
auf ihren Rechten über fie, ſprach aber body auch viek 
frei und milderte durch ihre Verordnungen oft ihr Schick 
fal Gef. d. Sittenl. 3, II, 404 - 412. Das Chriſten— 
thum hat überhaupt in manchen Gegenden die Schaverii 
theils verdrängt, theils gemilbert f. Tyge Rothe Wirkt, 
d, Chrift, I, 248, ff. und die Aufhebung des Sclavenhan: 
dels durch eine Englifche Parlamentsacte ift doch vorzüf 
lich durch chriſtliche Motive bewirkt worden. Won ku 
Sittlichkeit der Leibeigenfchaft und beffen, was damit ver: 
knüpft ift ſ. Gött. Hift. Mag, VI, 385, ff. 6%. ff. Neue 
Mag, II, 1, ff. Forſter's kl. Schrift, V, 381. ff. Raw 
say objections to the slave trade with answers. Lond. 
1778. Nisser: The capacity of negroes for reli- 
gious and moral improvement; Lond. 1789. Wır- 
BERFORCE a letter on the abolition of the slave trade. 
Lond. 1807. Gresomg de la litterature des negres. 
Paris, 1808. Ammon. need Lehrbuch ber. religiöien 
Moral. $. 204 - 207, 
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aber auch unerlaubten und ausfchweifenden Genuß 
auf Feine Weife unterflügen und billigen, 


: E. 


Pflichten und Tugenden in beſonderen Zuſtaͤnden / 
Verhaͤltniſſen, Staͤnden, Geſellſchaften. 


$. 104. 
Pflichten und Tugenden im Leiden, 


Die Leiden des Lebens find: Aufferft zahlreich 
und mannichfaltig und Fein Sterblicher ift von den— 
felben frei. Man verfteht darunter überhaupt theils 
unangenehme, fihmerzhafte Empfindungen, theild 
die Urfachen, Umftände und Begebenheiten, durch 
welche fie hervorgebracht werden. Da ber Menfch 
zur Glücfeeligfeit und Sittlichfeit beftimmt ift und 
nicht nur die erſte dadurch geftört wird, ſondern 
auch die zweite dadurch gefchwächt werden kann, fo 
follen wir | 
1. die vorhandenen Leiden zu mildern und zu 
heben trachten, Zu diefem Zwecke müffen wir uns 
früh mit den mancherlei Leiden des Lebens befannt 
und vertraut und auf diefelben gefaßt machen, über: 
legen, daß fie Feine abfolute Webel, daß: fie Furz 
und vergänglih find, mie die Freuden, daß fie 
meift von der Meinung abhängen, daß eine Kraft - 
in uns ift, wider fie zu kaͤmpfen und fchmerzhafte 
Gefühle zu mäßigen, daß fie unter der Leitung 
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Gottes fliehen, daß immer noch Quellen der Freude 
für uns offen find, daß -felbft die Leiden Quellen 
- neuer Freuden werden, unjere Phantafie bändigen, 
im Leiden nicht unthätig werben, und an die Bei—⸗ 
fpiele fo vieler Menfchen erinnern, die durch Leiden 
vervollfommnet wurden und zum Beflen anderer 
beitrugen. 

2. bie Reize zur — der Pflicht, die 
ſie in ſich enthalten, uͤberwinden und ſie zu unſerer 
Beſſerung und Tugend benutzen, namentlich zur 
Uebung und Entwickelung unſerer Kraͤfte, zur 
Selbſtpruͤfung und Selbſtkenntniß, zur Schwaͤchung 
der Sinnlichkeit, zur Staͤrkung des Geiſtes, zur 
Religioͤſitaͤt, zur Geduld, zur Verſoͤhnlichkeit, Groß- 
muth. Beſondere Leiden bringen auch wiederum 
beſondere Mittel ſie zu mildern, zu beden ı und an⸗ 
zuwenden mit ſich. 

Schon das U. X. enthält treffliche gehren über 
die Pflichten unter Leiden Pf. 119, 71. 75. 42,6. 
Spruͤchw. 3, 11. f. Hiob 33, 16-19. 27. 36, 
8-11. 16-21. Klagl. 3, 27-33. Pred, 7, 8.f. 
44. Sir, 2, 1-17. Tob. 2, 12-14. Judith 8, 
22. Das Chriftenthum aber hat durch Beifpiele 
und Lehren mehr als irgend eine andere Sittenlehre 
oder pofitive Religion zum Xrofte, zur Aufrichtung 
und GErheiterung der Leidenden und zur Aufflärung 
ihrer Pflichten beigetragen Matth, 5, 4. 10, 24 ff. 
Röm, 8, 18. ff. 1. Kor. 4, 12-16. 6, 6-9. 10, 
13. 3, 21. f. 15, 30-34 .2%. Kor. 4, 7. ff. 4, 
3. ff. 6, 3-10. 12,9% f Phil 2, 5... Gal. 


« 


II. Veſondere Moral. | 425 


’ 


6, 14. Ebr. 5, 7-10. 10, 32. f. 12, 1. ff, 2, 
35 ff. Jak. 1, 2-4, 12-15. 5, 10-13. 1° 
Petr, 1, 3-9. 2, 18-25. 3, 13-15. 17. f. 4 
12 - 16. 19. *). Bon den Pflichten der Armen 


Matth. 6, 25 fe Jak. 1,9% Phil. 4, 11-13 


2. Kor, 8,9. 2 Theſſ. 3, 10. fi. Sir. 29, 22- 
27. 40, 29 - 31» 25, 2. der Verfannten 
Matth. 26, 36. 


\p 105» 
Hflichten gegen Leidende. 
Schon die Natur hat die Anlage zur Mitem- 


pfindung der Leiden anderer, zum Mitleiden in ung 
gelegt, Diefe Empfindung ift noch nicht verbdienft: 


*) Unter den Alten verdienen hier befonders die Stoiker, 
vorzüglich die Consolationes de Senecäa, auch Gice 
ro's Quaest. Tusc. 1. 2. 3. gelefen zu werben; von Neues 


zen: Niemeyer's Philotas 3 Thle, Leipzig, 1779 - 91;- 


Feſt Verfuh über die Vortheile der Leiden, Leipz. 1787. 
Ebendaf, Beiträge zur Beruhigung 20, Leipzig, 1788, 
Sintenis Buch für Traurige 2Thle. Witt, und Zerbft 
71731, SKindervaters Gfeptiihe Dialogen über bie 
Bortheile der Leiden, Leipz 1788, Ewald’ Lazarus, 
Berl, 1790.. Weishaupt Apologie des Mifvergnügeng, 
Regensb, 1791, Garve über-die Geduld im 1, Bd, fr, 
Verf, ‚Reınnarn relig. christ. esse optimum adverso- 
rum solatium — deutſch: Geift des Chriftenthums in 
Hinfiht auf Beruhigung im Leiden von Keft. Lpz. 179% 
Heydenreich's Philofophie über die Leiden der Menſch⸗ 
beit fpeculat, und Pop, Inhalts. Leipz. 1808, 3 Thle. 


— 
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lich und felbft das ift es noch nicht, wenn man fich 
durch dieſelbe allein zu wohlthätigen Handlungen 
gegen andere befiimmen läßt, Auch iſt eö erniedri: 
gend und Fränfend fuͤr den Ungluͤcklichen, fi) von 
uns bloß aus Mitleiden und Barmherzigkeit wohl: 
thun zu laffen. Diefe Empfindungen an ſich find 
nicht Pflicht, aber fie durch Grundfäte zu leiten 
und zu veredeln, fie ald einen Ruf zum thätigen 
Mohlwollen zu betrachten, den leidenden Mitbru: 
der nicht zu vergeffen, den Anblick des menfchlichen 
Elends nicht zu fliehen, nach Kräften zur Vermin: 
derung und Hebung bdeffelben beizutragen, auch auf 
diefe Weife Böfes bei andern zu verhindern, Gutes 
bei ihnen zu befördern und edle moralifhe Empfin— 
dungen in ihren Herzen zu erregen, dies ift eine 
Pflicht, welche jeder mehr oder minder üben Fann 
und fol. Sie foll von und ohne Prunf, Geräufc, 
Eitelkeit, ohne Härte und Stolz gegen den Unglüd: 
lichen, ohne ihn zu unwuͤrdigen Zwecken gebrauchen 
zu wollen; mit Achtung gegen den Unglüclichen 
als Menfchen und felbft mit Aufopferung geübt wer: 
den. Hieraus ergiebt ſich von ſelbſt, was. man den 
Armen fehuldig ſey. Die Pflicht der Wohlthaͤtigkeit 
wird von Mofes durch mancherlei Gefee einge: 
fhärft und beftimmt Devt. 15, 1-11. Er. 9, 
26-28 Levit. 25, 35-37. Dept. 24, 10-13. 
Er. 23, 10. f. Leit, 19,9. f. Devt. 24, 19. 
14, 28. fe Nachfolgende ebrüifhe Weiſe und Dich: 
ter fchärfen fie gleichfall$ dringend und in weiter 
Ausdehnung ein und legen ihr einen ganz audge: 
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zeichneten Werth bei Pf. 41, 1-4 112, 5-8. 
15,5. Spruͤchw. 21, 13 17, 5. 3, 27. f. 24, 
% 10,2%. 11,4 22,9 38, %7. Hiob 22, 6. 


 M Gef. 58, 3-12. Dan, 4, 24. Sir. 3, 16- 
18. 4, 1-10. 7, 36-39. 12, 1-7. 8, 12. 1% 

ı 16, 14-17. Kap. 29% Rob, 1, 3. 12,9 2% 
Makk. 8, 28. Das Chriftenthum hat diefe Tugend 


noch mit befondern Gründen unterftügßt und in hos 


hem Grade befördert Jak. 2, 5-8. 13. 15. f. 


Matth. 25, 34. ff. Luc 6, 30-35. 10, 30. ff. 
Matth. 6, 1-4 5,7. Röm. 12, 8 2. Kor. 9, 
6. f. 8, 12%. 19. 1. Tim. 6, 18, Jak. 1, 27. 2, 
15. f 1. Joh. 3, 17. fe Geſch. 10, 38, 20, 35. 
Ebr. 13, 16. *). 

Don den Pflichten gegen Wittwen und Waifen 
Hiob 24, 4. ff. 31, 16. Mal, 3, 5. Zach. 5, 4 
Matth. 23, 14. Sal. 1, 27 


*) Senzca de beneficiis — Garve zu Cıc. oflie. 1, 
14-18. Crramm, de opere et eleemosynis — La 
Pracetts traite de l’aumone, Amst. 1699. Kant 
Zugendl, 13. f. 129. f. Platner Aph. U, 762. ff. 
Die Gründe, welhe Schleiermader 302-312, wider 
d, Behandlung der Pflichten der Wohlthätigkeit u. auch d. 
Dankbarkeit bei Fichte, Kant, den Stoikern, den 
eudaimoniſtiſchen und ſympathetiſchen Moralphiloſophen, 
bei Spinoza und Ariſtoteles ausführt, verdienen 
alle Aufmerkſamkeit, doch find fie bedeutender in Bezies 
bung auf die Dankbarkeit, Ariftoteles G. M, P. 
210, f. 
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$. 106, 
Dankbarkeit, 


Die Dankbarkeit befteht theild in der Anerken— 
nung der empfangenen MWohlthaten und Dienfte, 
theild in der Achtung und Liebe gegen die uns von 
dem MWohlthäter bewiefene Gefinnung, theild in dem 
Beftreben, ihm Gegendienfte zu erweifen. Das 
erfte ift Pflicht der Wahrhaftigkeit und Gerechtig- 
feit. Was das zweite betrifft, fo kann man frei: 
lich von der Gefinnung des MWohlthäterd nicht im: 
"mer mit Gewißheit urtheilen , wir Finnen aud 
Grund haben, fie für unebel zu halten, allein wir 
müffen überall auch fonft über Gefinnungen ber 
Menfchen urtheilen, wir fünnen oft aus der Natur 
der Wohlthat und aus der Art der Ermweifung mit 
der höchften Wahrfcheinlichfeit auf die Reinheit ihres 
Beweggrunds fchließen und wir follen- auch hier 
unfer Zutrauen zur Menfchheit beweifen, follte aber 
eine offenbar fchlechte Abficht hervorleuchten, fo 
fallt die Pflicht der dankbaren Gefinnung von felöft 
weg, Was das dritte betrifft, fo hat diefer Theil 
der Dankbarkeit Schwierigkeit, ' Es fcheint- durd 
die Verpflichtung zu gleichen, ja zu unbegrenzten Ges; 
gendienften eine fittliche Sclaverei und Partheilichs 
feit zu entfliehen, e3 ſcheint Alles auf einen wechſel— 
feitigen Austaufh von Befriedigungen des Eigen: 
nußes und der Selbſtliebe binauszulaufen und die 
Gegendienfte fcheinen nur Reiz und Einladung zu 
neuen Wohlthaten in fich zu enthalten. So iſt aud 
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die Dankbarkeit mancher Menfchen felbft in der Ems 
pfindung befchaffen, fie lieben in dem Wohlthaͤter 
nur ein Mittel der Erreichung ihrer eigennuͤtzigen 
Zwecke, fie erlauben fich Ungerechtigfeiten und übers 
haupt Unfittlichkeiten gegen andere, um dem Wohle 
thaͤter Dankbarkeit zu beweifen, fie laffen ft fi ch durch 
Wohlthaten erfaufen und beftechen und ſetzen fich in 
eine felavifche Abhängigkeit vom Wohlthaͤter. Allein 
alles dies ift nicht moralifche Dankbarkeit. Von der 
‚andern Seite erfordert ed doc) die Gerechtigkeit und 
Wahrhaftigkeit, daß wir unfere danfbare Gefinnung 
gegen den Wohlthäter auch auf eine anfländige, 
wuͤrbige und edle Art durch Gegendienfte an dem 
Tag legen und dies Fann gefchehen, ohne daß wir 
Pflichten. gegen andere Menſchen verlegen, Auch 
muß man hier nicht weiter fragen: warum man 
dann dankbar für etwas feyn fol, was Pflicht fey ? 
Es giebt einen natürlichen Trieb zur Dankbarkeit, 
dem man nicht wibderfireben fol und die Wohlthäs 
tigkeit ift eine unvollfommene Pflicht, Uebrigens 
werden bier überhaupt Wohlthaten. im weiteften 
Sinne genommen und auch MWohlwollen verdient 
Dankbarkeit, Mohlthaten auszufchlagen ift oft 
raͤthlich, oft Pflicht. Gegen fchechte, unedle MWohls 
thäter muß man ſich fobald als möglich von aller 
Verbindlichkeit und Abhängigkeit zu entledigen füs 
chen. Luc. 17, 18 6, 33. Phil, 4, 10. ff. 2. Tim, 
3, 2. Joh. 13, 1% Rom, 12, 20, f. 
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$. 107: 
Hflichten gegen Beleibiger und Feinde, 


Beleidigung und Feindſchaft Emmen ſich auf fe | 


ben, Gefundheit, Eigentbum, Ehre, WBergnügun: 
gen, Wohlfahrt, Freiheit, Gluͤckſeeligkeit, Rechte 
beziehen. Ein Beleidiger ift der, melcher uns 
in Anfehung diefer Dinge abfichtli und unrecht: 
mäßiger Weiſe gefchadet hat. ine Beleidigung 
oder auch mehrere bemweifen deswegen noch Feine 
Feindſchaft. Nur der ift unfer Feind, welcher uns 
fortdauernd beleidiget, mit Haß gegen uns erfüllt 
ift und Freude über unfern Schaden empfindet, 
Wir halten oft Menfchen für unfere Feinde, die es 
nicht find. Die Keindfchaft hat mancherlei. Quel 
len, Grabe und Formen und nimmt daher aud 
verfchiedene Beinamen an. Die hieher gehörigen 
Pflichten find 1. Pflihten gegen uns felbfi 
Sie beftehen darin: daß man die fchmerzhaften Em: 
pfindungen, welche Beleidigungen in uns erregen, 
und den Zorn mäßige, ja ganz zu entfernen firebe, 


Sanftmuth übe und für feine Ruhe forge, da 


man nach der Beichaffenheit der Beleidigung und 


ihrer Folgen, ‚fie bald nicht achte und Feiner Auf: 
merffamfeit und Gegenanftalten würdige, bald fid 
vertheidige, Widerftand leifte, doch ohne Haß und 
Rache, Erfaß ſuche und feine Rechte rette, doch 
ohne bem Feinde mehr zu fchaden, als unfere Si⸗ 
cherheit und moralifhe Wirkſamkeit erfordert, daß 
man auch Beleidigungen benuße, um fich felbft prüs 


x 
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fen und Fennen zu lernen, Der Zorn ift, auch wenn 
er fih zunächft auf lebhaftes Mißfallen an dem Un 
recht, an Handlungen, welche die allgemeine Gluͤck— 
‚feeligfeit fidren, gründet, doch ald heftiger Affect, 
der uns Ueberlegung und Befonnenheit raubt, den 
Derftand verwirrt, in Irrthum führt, die Gefund- 
heit erfchättert, zu Blößen und Ungerechtigfeiten 
hinreißt, unvernänftig und unſittlich, und immer 
ift der der. Größere, der ſich über ihn erhebt und 
unverleglich gegen den Beleidiger und Feind ge: 
worden if. 2. Pflichten gegen den Beleidi— 
ger und Feind. Sie gründen fi indgefammt 
darauf, daß er Menfch ift, daß die Menfchen bes 
rufen find, fich wechfelfeitig zu beglüden und ein 
übereinfiimmendbes Ganzed zu bilden und daß nur 
bei der Ausübung diefer Pflichten eine Menge an= 
derer Pflichten geübt werden kann. Wir follen alfo 
a. die Gefühle des Haffes und der Verachtung ges 
gen den Beleidiger und Feind in uns unterdrüden, 
feine feindfeelige Gefinnung gegen ihn in und eins 
wurzeln laffen, auch in ihm den Menfchen noch lies 
ben und achten und feine guten Geiten noch aner= 
Tonnen; b. und an ihm nicht rächen, ihn nicht 
ſelbſt beſtrafen. Wenn auh an der Rache das 
Rechtsgefühl Antheil hat und jeded Unrecht Strafe 
verdient, fo ift doch der Beleidigte und Erzürnte 
nicht der, welcher es jeßt flrafen fol: er Kann 
nit Richter in feiner eignen Sache feyn, und mit, 
Affect und Leidenfchaft fol nie geftraft werden. Die 
bürgerliche Strafe, wo es nöthig ift, daß fie eins 
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trete, ift der Obrigkeit, die moralifche Gotted; c 
wir follen auch dem Feinde noch thätige Menfchen: 
fiebe und Achtung beweifen, doch mit der Behut: 
famfeit, welche das befondere Verhältniß zu ihm 
erfordert, ohne Zudringlichkeit , Eitelkeit, Geräufd, 
Vertraulichkeit; 4. wir follen in und die umange: 
nehmen Eindrüde der Beleidigungen auszulöfchen, 
den Frieden wieder herzuftellen, und die Feindfchaft 
zu heben ſuchen, durch Aufklaͤrung eingetretener 
Mipverftändniffe, durch Belehrung, durch Vermits 
telung anderer, durch Nachgiebigfeit, Güte, Groß 
muth und durch moralifche Rührungen, Die wir bei 
dem Feinde hervorzubringen fireben, ober wir fol 
len verfühnlich feyn, Alle. diefe Pflichten muͤſſen 
aber nicht bloß aus Furcht vor dem Feinde, nid! 
bloß zum Scheine, fondern aus Grundfäßen und 
aufrichtig geleiftet werden. Haben wir ohne unfere 
Schuld viele, aufgebrachte und hartnaͤckige Feind, 
‘ fo follen wir died mit Geduld ertragen, auf der 
von und betretenen Bahn der Rechtfchaffenheit mus 
thig und ftandhaft fortwandeln, die Freundfcaft 
unferer Feinde nicht durch niedrige Mittel erkaufen 
and erfchleichen und ihre Feindſchaft zu unferer Bel 
ferung benutzen *). 


*) Seneca de ira — Prurancuts de tohibenda ira = 
de capienda ex hostibus utilitate — Maximt Tyri 
Dissert. XVII. & r0v adızovvrü „ avradınrsov ed. 
David, -Markland. p. 209. sqq. G. M! P. 106-108. 
169, f. 182. f. 212, 226, f. 369-374, 015-417, Gro 
zıus B. et P. 2,20, 3. Garve zu Gicano II, B4- 
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In den Büchern des U. T. Fommen.. mehrere 
Stellen vor, nach welchen gegen Feinde im Kriege 
und befonderd gegen Abgötter und Feinde des Volks 
Gottes alle möglichen Graufamfeiten erlaubt und 
ſelbſt rühmlich find, und Dichter und Propheten in 
ihrer Begeifterung die fchredlichften Slüche über ihre 
und des Volks Gottes Feinde ausfprechen *), Man 
findet aber doch auch im Pentateuchus Anweiſungen 
zur Seindesliebe Lev. 19, 17. f. 33. f. Er. 23, 
4. f. und in den Büchern, welche von Salomo 
den Namen führen oder ihm nachgeahmt find, nicht 
nur Warnungen wider den Zorn Spruͤchw. 14, 29, 
15, 18. Pred. 7, Sf. Sir. 27, 30. 28, 28, 
8-11. 23, 16. und Ermahnungen zur Friebfegtig- 
fit Spruͤchw. 3, 30. 12, 20. Sir. 6, 5+ f. 28, 
8., fondern auch die Vorfchrift, felbft dem Feinde 
wohlzuthun, fich großmäthig gegen ihn zu betragen 


/ * 


276. Worr quid de officiis et amore erga inimicos 
Graecis et Romanis placuerit. Hal. 1789. Schleier 
mader 312-316. Nexs de dilectione inimicor. ten- 
tamen histor. mor. Mogunt., 1791. L. P. Hvrreoen 
Preisfchrift: comparatur doctrina de amore inimico- 
rum christiana cum ea, quae tum in nonmulis V.T. 
locis, tum in libris philosophor. graec. et rom. tra- 
ditur. Goett. 1817. Ueber die Lehren des Sokrates, 
Plato, der Eynifer, ded Ariftoteles, Marimus 
Tyrius, der Stoifer u. d. Cicero G. M. P. 106- 
108. 169, f. 182. f. 212. 226, f. 3069 - 374. 415 - 417. 


) Bauers Bibl, Mor, des U, T. 1,190, f. 218, f. 
292. fi. II, 102, fi. 234, 
| 28 
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-.Sprüchw. 25, 21. f. 8-10., fich nicht am ihm zu 
rächen und ihm zu verzeihen Sir, 28, 1-7., ihn 
fieber zur Rede zu fegen und die Sache ins Klare 
zu bringen, ald Groll gegen ihn zu begen 20,7 
Im N. X. wird die Feindesliebe noch meiter audge: 
dehnt und ausgeführt, zu einem höheren Range er: 
hoben, mit mannichfaltigeren und ftärferen Beweg— 
gründen unterftüßt, "durch die erhabenjten Beifpiele 
geheifiget und beftätiget Matth. 5, 23. ff. 39-48. 
18, 15-17. 21: f 28-31. Luc. 6, 277 - 36. 3) 
34. Roͤm. 12, 14 49-219). 1. Kor. 4, 1% 
1. Theſſ, 5, 15 1. Pen 2, 15.3, 9-19. 9° 
91-23. Eph. 4, W. Jak. 1,19. Col 3, 13. 
Geh. 7, 60, Aber auch MWiderftand und GSelbft: 
vertheidigung wird in der Bibel ald erlaubt darge 


Die Worte aud Sprüche. 35, 9. MAN -BNhr3 9 
on by INT, welde Paulus bier anführt und 
durch eräganas mugos Gmpzvauıs ers TV „spuinv avı0 
überfest, werden verſchieden erklärt. Einige verfiche 
+ darunter die göttlihe Strafe, andere eine fchmerzlidt 
Neue, andere, wie Schultens Commentar. in Pror. 
eine füße und erquidende Empfindung, welde dem Feind 
durch die Großmuth und Güte des Angefeindeten eingt 
flößt werden foll,. .Isınor. Pelus. epp. 4, 11. verfteht 
darunter das jhmerzhafte Gefühl, welches entftcht, wenn 
man ſich in eine Lage verfegt fühlt, wo man felbit das 
Mitleiden feines Feindes bedarf und von ihm Nahrungs: 
mittel annehmen muß, Er findet alfo in diefer Vorſchrift 
nichts Großes und Bortrefflihes und meint, Paulus habe 
fih durch Wiederholung einer alten Vorſchrift nad din 
Unvollfonimenen, an welde es gefchrieben , gerichtet, 
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fellt Sprühmw. 25, 8-10. 6, 19. Sir. 28, 10. 
Joh, 18, 22. fe Geſch. 23, 2. fe Roͤm. 12, 18, 
13, 13. 4. Kor. 6, 1. ff. 2%, Petr. 2, 13. f. 
Stellen, wie Matth. 5, 25 - 27. 39 - 48. beziehen 
ſich nicht auf alle Fälle und Menfchen. Gebete wis 
der die Feinde find dem Geifte des Chriſtenthums 
zuwider Jak. 5, 9, aber Gott um Rettung von 
jeinen Feinden anzuflehen und die Beftrafung der⸗ 
jelben feiner: Gerechtigfeit anheimzuftellen, ift ers 
laubt Sal. 5, 12. 2, Tim, 4, 14. 1. Petr, 2, 23. 
Roͤm. 12, 19. 2% Theil. 1, 5-10, *). 


*— 


$. 108. 
Freundſchaft. 


1. Begriff der Freundſchaft. Man muß 
den ſtrengeren moralifchen Begriff von dem laxeren 
unterfheiden, In der Moral muß bie Sreundfchaft 
als ein Ideal aufgefaßt werden, wie fchon die meis 
ften Alten gethan haben **), Da ift fie der höchfte 


* Die Kirhenväter hielten meiftentheild felbft jede Verthei⸗ 
digung. gegen Unteht und Gewalt für unerlaubt, geben 
übrigens fonft manche vortrefflihe Erläuterungen über bie 
Feindesliede, Dan f, ben Lattantius, Ambrofiug, | 
Hieronymus, ChHryfoftomus, Iſidorus Per 
Geh, d, Sittent, 3. II, 21. f. 65. 102, 268, 265-267. 


*) Daher nannten fie die Pythagpräet vnpdeouoe ıa= 
“0o0w rav agerov» Simplic. in Epict. Enchir, c.'37. 
p- 334. ed. Schweichagwser. Daher fagte Ariftotes 
les: @ gidos, ovdsıs pilos LAERT, 5, 21. und Cıokro: 


25? 
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Grad von Achtung und Liebe zwifchen zwei Perfo: 
nen und zwar fo,- daß beide einander dad leid: 
gewicht halten, auf beiden Seiten gleich find, ſich 
auch durch die That, durch Dienfte und Gefälligs 
feiten, Offenherzigfert und Vertraulichkeit, vollfoms 
mene Gleichftellung,, wechfelfeitige Vervolllommnung 
und Begluͤckung Auffern, und daß immer zugleid 
der eine bie Liebe und Achtung ded andern au ers 
werben und — ſtrebt *). 


neque ego nunc de vulgari et mediocri, quae tamen 
ipsa et delectat et prodest, sed de vera et perfec- 
ta amicitia loquor, Laer. 6. Daher ftellten die Alten 
bie Freundfchaft als Einheit der Seelen dar: cum sit 
amicitiae ius in eo ut unus quası animus fiat ex plu- 
ribus I, c, 94. in amiecitia vult Pythagoras ut unus 

fiat ex pluribus 1. offic. 6. est enim is amicus, qui 
tanquam alter idem Laer. 82. Daher. fanden fie die 
Beiipiele von Verbindungen, die nur einigermaßen bdiefen 
Namen verdienen ‚ fo äußerft felten: ex omnibus secu- 
lis vix tria aut quatuor nominantur amicorum paria 
1. c. 15. 


) Cıc. de inv. 2, 166. Amicitia voluntas erga ali- 
quem, rerum bonarum illius ipsius causa quem di- 
ligit, cum eius pari voluntate Laer. 22, Plerique 
perverse amicum habere talem volunt, quales jjsi 
esse non possunt, quae ipsi non tribuunt amicis, 
haec ab iis desiderant. — Neque solum colent in- 
ter se ac diligent, sed etiam verebuntur — 6. Ami- 
eitia nihil aliud est nisi omnium divinarum huma- 
narumgque rerum cum benevolentia et caritate sum- 
ma consensio — 19, s, Maximum .est in amieitia, 
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2, Aus der Natur der Freundfchaft ergiebt 
ih, a. daß fie nur durch und zur Sittlichkeit 
möglich fey, daß bloße Verbindungen zum Nußen 
oder Vergnügen.oder zu unfittlichen Zwecken, bloße 
Bekanntſchaften, Verwandten- und Gefchlechtäliebe 
feine Sreundfchaften find, wiewohl fich mit diefen- 
Verbindungen allerdings zum Xheil auch Freund⸗ 
fhaft verfnüpfen läßt, und daß man um des Freunds 
willen Feine beftimmte Pflichten gegen andere Mens 


superiorem parem esse inferiori — nt ii, qui sunt 
in amieitia superiores, ‚exaequare se cum inferiori- 
bus debent, sic inferiores non dolere, se a suis aut 
ingenio, aut fortuna aut dignitate superari — sed 
quodammodo se extollere — De nat. deor. 1, 12. 
Amicitia ex amore nominata est — 7. Carum ipsum 
est verbum amoris ex quo nomen amicitiae est duc- 
tum — De legg: 1, 37. Amicitiae ea est vis ut si- 

mul atque sibi aliquid quam alteri maluerit, nulla 
sit — 3 Tusc. 73. in amicitia illud efficitur, quod 
quibusdam incredibile videtur, est autem necessa- 
rium, ut nihil sese plus quam alterum diligat — 
ne optendmu quidem est in amicitia,. ut me ille 
plus quam se,amet, ego illum plus quam me. — les 
brigens verwirft Cicero Lael. 16. doch die Meinungen, 
dag ein Freund den andern ganz; in demjelbigen Grade 
lieben und, achten müffe, wie fich ſelbſt, und daß im: der 
Freundſchaft diefe Empfindungen von beiden Seiten gleich 

ſeyn müſſen. — Beidem, was Jacobi von den götts 
lichen Dingen ©, 72 - 76. fagt, iſt zu erinnern, daß 
man allerdings in dem Freunde eine realifirte oder der 
Realität fi) nähernde Idee, zugleich aber aud feine lies 
benswürdigen Eigenthümlichleiten liebt. 


en I mE — — 


t 
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felben im Menſchen ift, weil die Natur felbft bie 
Samiliengefellfichaft ‚bildet , weil der Menſch Anlagen 
zur gefellfchaftlichen Mittheilung hat und in der Ges 
fellfchaft. feine Kräfte mehr und vollftändiger ausge: 
bildet werden koͤnnen. Demnach iſt die gänzlide 
Menfhenfluht wie die Menfcheue natur: und 
pflihtwidrig, Die Gefelligfeit ift wohlgeordnete 
Liebe zum erfreuenden und belehrenden Umgange 
Ueber die Tugenden des Umgangs läßt ſich 
im Allgemeinen wenig beſtimmen, weil bier fo viel 
auf Naturanlage, Alter, Gefchleht, Stand, Ver: 
hältniffe, eingeführte Sitten ankoͤmmt, den einen 
diefe, den andern jene Weiſe mehr leidet und der 
Driginalität ihre Spielraum gelaffen werben muß, 
Uebrigens find Wohlanftändigkeit, Ungezwungenheit, 
Zeutfeeligfeit, Friedfertigkeit, Befcheidenheit, Mit 
theilungsgabe, noch die allgemeinften Tugenden dies 
fer Art. Das Chriftenthum fchärft auch diefe Zu: 
genden ein Marc, 9, 50. Eol, 3, 1%, 4,6, 4 
Petr. 3, 8 1. Kor. 13, 4-6. Gal. 5, 15. %. 
Jak. 3, 16. 4, 1-6, Röm, 12, 16-18. 14, 1% 
Phil. 2, 1-4 4, & Sir, 13, 14-16. und ver: 
langt namentlich auch, daß der Menfch fein Sprach; 
vermögen nad) Kräften ausbilde, es zu guten Zwes 
cken anwende und feiner Zunge Meifter fey Matth, 
45, 11. ff. Marc. 7,21. Epheſ. 4,29. 5,3. f. Jak. 
"3, 2-1% Luc 4,22%, Joh. 7, 45-47. Vergl. 
Spruͤchw. 10,19. 12, 14. 13, 3: 17, 27. 18, 2%. 
21, 23, Der engere.und häufigere Umgang mit lafters 
haften Menſchen ift wegen unferer Tugend und Ehre 
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und zu ihrer Befchämung zu fliehen 2, Thefl. 3, 14. 
1. Kor. 5, 9-13. vergl. Luc. 15, 1. fſf. Matth. 
9, 10-13. Pf. 101. Spruͤchw. 1, 10-15. 13, 
20. 22, 24 24,1. 

Der auöfchweifende Hang zu heſellſchaftlichen 
Vergnuͤgungen, Zerſtreuungen und zur Vervielfaͤlti⸗ 
gung der Bekanntſchaften aber iſt der aͤchten Liebe 
und Achtung gegen die Menſchen und den Pflichten 
gegen und felbft zumwider, fo wie er fruchtbar an 
mancherlei Sünden und Laſtern if, Auch in die 
Einſamkeit fol ſich der Menfch von Zeit zu Zeit 
zuruͤckziehen, dies ift nothiwendig zur Selbſtkennt⸗ 
niß und Selbftprüfung, zur Arbeitfamfeit, Geiſtes⸗ 
: bildung, Seelenruhe, Andacht *). 


F. 110. 
Ehe, 


4. Will man den Begriff der Ehe, wor: 
uͤber in alten und neuen Zeiten fo viel geftritten 
worden, beftimmen, fo. muß man wohl unterfcheiz 
ben, a. was etwa nad) gewiffen pofitiven bürgerlis 
chen Gefeßgebungen und firchlihen Verordnungen 


9) Bimmermann über d, Einfamteit, Lpz. 1784-86. 
4 Thle. Garve über Geſellſch. u. Einſamk. in ſ. Verſ. 
3, 4. Bd. auch beſonders: Breslau, 1797-1800, 2 Thle, 
Knigge üb, den Umgang mit Menfchen, Hannov, 1788, 
Die Sprade, Berlin, 1789. R. ©, M, Müller Ans 
leitung zur Bildung füs Gefelihaft und Umgang, veip⸗ 
zig, 1813. 
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h. Schrift und die Natur der Sache hinausgeht, 


Die Abhängigkeit ded Meibed vom Manne, melde 
jener ebräifche Weiſe um fich her bemerkte, ſuchte 
er fi aus der Vorausfegung zu erflären, daß das 
erfie Weib zuerft gefündigt, ihren Mann zur Sünde 
- verführt habe. und deswegen ſammt allen nachfolgen: 
den MWeibern zur Unterwürfigfeit unter den Mann 
von Gott verurtheilt worden ſey Gen. 3, 16. ®). 

2, Der Menfh fol fein Gefchleht fortpflan 
sen, und da dies auf eine den Nechten und der 
Würde der Menfchheit angemeffene Art nur in ber 
Ehe und zwar am beften in der Monogamie gefhe: 
ben kann, und biefe eine Schule menfchlicher Dil: 
dung ift, fo foll er in diefen Stand treten, Aus 
bloßer Furcht vor den Beſchwerden des Eheſtandes, 


9 Die Kirchenväter ſchrieben zwar durchaus der keuſchen 
Eheloſigkeit eine beſondere, höhere. Heiligkeit zu, de 
‘ finden fie größtentheild auch in ber Ehe etwas Heilige, 
- Man fehe die Gedanken des Athenagoras, Irenäus, 
Clemens Alex, Drigenes, Tertullian, Ambr« 
fius, Hieronymus, Auguftinus in Geſch d. ©it 
tenl, 3. II, 137-192, 165. 203 -208. 278 - 281. 33- 
341, III, 60-64. 89-92, 143. f. 146, f. Sie haben 
meiſt einen fehr reinen moralifchen Begriff von der Ehe. 
. Am merkwürdigſten und lehrreichſten iſt die Theorie des 
Elemens, welcher auch die verſchiedenen Meinungen der 
Weltweiſen und Ketzer über die Ehe anführt, fie prüft u, 
diejenigen widerlegt, welche die Ehe verachten oder haffen, 
Hieronymus ftellt die’ Ehe als ein Uebel dar, weldes 
mur zur Verhütung eines größeren nothwendig fey, aber 
felbſt Auguftinus hat ihm hierin wiberfprocen. 
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aus Zügellofigfeit, aus Hang zur Unfeufchheit, aus 
Geiz u. ſ. w. fich der Ehe zu enthalten, ift pflicht= 
widrig. Es Fann aber allerdings unverfchuldete 
Hinderniffe der Ehe und höhere Pflichten geben, 
welche die Ehelofigkeit zur Pflicht machen Matt. 
19, 10-13, 1. Kor, 7. 1. Xim, 2, 15. 4, 1-11: 
Ebr. 13, 4, Die wiederholte Ehe Fann erlaubt und 
auch wohl Pflicht feyn Röm. 7, 2. f. 1. Kor, 7, 
8.39. f. 41. Tim. 5, 11-14,, doch tft fie nie eine 
fo vollfommene Ehe, als die erfte und Eine Ehe 
feyn fann, und oft verwerflih, Vergl. Judith 16, 
26. f. ®). | 

3. Es ift Pflicht des Zünglings und Maͤd— 
chens, bei ihrer Bildung vornehmlich auch auf ihre 
zufünftige Beftimmung zur Ehe, und bei der Wahl 
des Gatten am meiften auf wejentliche und perfüns 
liche Vorzüge Rückficht zu nehmen, Daraus, daß 
die Ehen zwifhen Blutsfreunden und nahen 


4 . 
) Schon unter Griechen und Römern wurde fie häufig 
mißbilliget,. S. die Sammlung bei Carr. Kmonıcım. 
Lect. ant. 98, 22. Feırmm Antiquit. Homer. 2, 15. 
VırrınsA de synag. vet. 3, 1, 4. Mehrere Kirchenväter 
haben fie aus manderlei Gründen verworfen, namentlich 
Athbenagoras, Drigenes, Tertullianz Hiero— 
nymus giebt ſie nur ſo weit zu, als ſie doch beſſer ſey, 
als Hurereiz Anguſtinus erklärt fie für, erlaubt, ſchreibt 
aber doch der Enthaltung von derſelben große Vorzüge 
zu; alle mißbilligen ſie doch noch mehr bei Wittwen als 
Wittwern. Geſchichte d. Sittenl. J. U, 139, 279. 336. 
341. III, 60. f. 92. 146. 
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Verwandten fo allgemein, mit verhältnißmäßig 
fo wenigen Ausnahmen, für verboten gehalten wer: 
den, kann man fchließen, daß die Gründe wide 
diefelben nicht bloß zufällig, national, temporär 
und lofal, fondern natürlich und allgemeiner feyn 
müffen. Ein allgemeiner Grund, ein oberſtes, ein: 
Faches Princip läßt fich für die Unfittlichfeit derfes 
ben nicht anführen. Diefe beruht vielmehr auf meh 
reren Gründen und zwar vornehmlich darauf, daß 
iheild aus dieſen Ehen eine unnatürliche Collifion 
gewiffer Pflichten mit einander und gemiffer heilige 
Empfindungen mit einander entſtehen, theild bei 
ihnen Feine wahre eheliche Liebe und Freundſchaft 
möglich feyn, theils aus der uneingefchränften Cr 
laubniß bderfelben die wildeſte Ausfchweifung im 
Schoße der Familien und damit zugleich Sittenlofig 
feit und Rohigkeit in der bürgerlichen Gefellicaft 
entfpringen würde, Aus dem dunfeln Gefühle die 
fer Gründe erzeugt ſich auch von felbft bei mor« 


- Jifchgebildeten oder auch) nur unverdorbenen Mer 


ſchen ein natürlicher mor aliſcher Abfchen gegen 
diefelbe, der leicht für einen phyfifchen genom 


men werben kann. Der Staat wacht mit Recht 


darüber, daß ſolche Ehen nicht Etatt finden, und 
beftimmt, wie weit die Verbote derfelben auszu— 
dehnen feyen, indem er, ob er gleich die Moralis 
tät der Staatsbürger nicht zu beforgen hat, doch 
das offenbar Abfcheuliche nicht dulden kann und darf 
und. für fih felbft Gefahr und Verwirrung ber 


% 
s 
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Rechte zu beforgen hätte, wenn er dieſe Chen ges 
flattete, 

Bor Mofes findet man Spuren, daß bie 
Blutfhande unter den Ebräern nicht durchaus für 
unerlaubt gehalten wurde, Jakob hat zwei Schwes 
fern auf einmal zu Frauen Gen, 29, 23-30. Als 
Juda erfährt, daß es feine eigene Schwiegertoche 
ter ſey, die er befchlafen habe, fpricht er fie los 
und macht fich felbft darüber Feine Vorwürfe Gem. 
38. Ruben befchläft das Kebsweib feines Vaters; 
dies wird nicht nur ohne Mißbilligung erzählt, fonz 
dern ed wird auch gefagt, fein Vater habe es 
erfahren und weiter nichts Gen. 35, 2%. Schon 
‚den LXX. fiel dies auf und deswegen fetten fie hins 
‚zus es habe dem Vater mißfallen, In feis 
‚nem Seegen aber rügt Jakob dies MVerfehen fehr 
ſcharf 49, 3 fr, wenn er ihn anders fo gefpros 
chen hat, wie er aufgeſetzt iſt. Auch unter den Cas 
naanitern und Tgyptern waren folde Ehen 
no zu Mofes Zeit gewoͤhnlich Lev. 18, 1-5 
94-20, 20, 22-24 Er felbft ftellt diefe "Ehen 
fowohl bei diefen Völfern, als bei den Yus 
den ald verabicheuungswürdig und ſtrafbar dar, 
war alfo ohne Zweifel der Meinung, daß fie über: 
haupt naturmwidrig und des Menfchen uns 


würdig ſeyen, und indem er feiner Nation diefe 


Ehen unterfagte, fo wollte er damit nicht bloß po— 
fitive Gefeße für fie geben, fondern zugleich aud) 
den Gedanken ausdrücen, daß in ſolchen Ehen für 
ale Völker etwas WVerwerfliches liege, Die dahin 
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gehörigen Gefetze finden fich in zwei Stellen Levit. 
15, 6-18. und 20, 11-24. In der zweiten wers 
den nicht nur die Gefeße, wiewohl nicht alle, 
wiederholt, fondern es werden jeßt auch die bür: 
gerlihen Strafen beftimmt,, welche die Weber: 
treter derfelben treffen follten (es find zunaͤchſt 
feine Gefeße zur Verhinderung der Vollzie— 
hung folder Ehen, weil die Ehen unter den 
Juden überhaupt bloße Privatfacdyen waren, fondern 
zur Beftrafung vollzogener Ehen), auch fcheint in 
der zweiten Stelle nicht bloß von Ehen, fonbdern 
auch vom aufferehelichen Beifchlafe die Rede zu ſeyn. 
‚Man Fann in diefen Umftänden Gründe finden, war: 
um biefe Gefee wiederholt werben, allein es ers 
Härt fi) daraus noch nicht, warum fie nicht alle 
wiederholt werden, Wielleiht wurden gerade die 
hier wiederholten übertreten , vielleicht find auch 
hier Geſetze verloren gegangen. 

Moſes verbietet ſolche Ehen im Allgemeinen 
mit den Worten: Mo — WIN UN 
mm» m93% 1anon 09 O2. Die Wort 
UI AND heißen entweder fo viel als einen 
Theil feines Körpers oder Fleiſch von fer 
nem Körper oder eine Perfon, welche Fleiſch 
von feinem Körper ift *), leiten aber nad 


*) Die Erklärung, dag INÜ Hier wie das Arabiſche „4 
ben Zuftand, die Pflichten und Rechte der Verwandten 
anzeige, welchen die Blutrache oblag N, theol, Journ. X. 
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jeder Ueberfeßung auf denfelbigen Sinn hin, daß 
man nämlich Feine Perfon heirathen fol, welche wes 
gen Abſtammung oder gemeinfchaftlicher Abſtammung 
oder Verbindung durch vorhergegangene Ehe mit 
einem fchon zu Einem Sleifche gehöre. Es wird 
Verſchiedenheit und Mannichfaltigkeit des Fleiſches 
zur Ehe erfordert und Identitaͤt ausgefchloffen. 
Man foll mit der Frau erfi Ein Fleiſch werden 
Gen. 2, 24., nicht ed vorher ſchon feyn. Diefe 
Idee kommt nachher in den Geſetzen felbft noch) uns 
ter einem andern Ausdrude vor 18, 10, Der 
Großvater foll feine Enkelin nit heiras 
then: denn er würde feine eigene Blöße 
aufdecen, gleichfam mit fich felbft Schande treis 
ben, fich felbft beflecken. Allerdings Tann man 
daraus einen Grund abnehmen, aus welchem Mos 
fed diefe Ehen für verboten gehalten hat, Ein ans 
derer Grund fcheint in V. 8, zu liegen: decke die 
Blöße der Fran deines Vaters nicht auf, 
denn fie ift die Blöße deines Vaters, d. 
h. die, welche dein Vater aufdeckt. Moſes fcheint 
etwad Unwuͤrdiges und Unanftändiges darin zu 
finden, daß der Sohn ſich mit derfelbigen Perſon 
ehelich verbinde, mit welcher ed der Vater gethan 
hat, weil dies dem Verhältniffe zu feinem Vater 
und feiner Stiefmutter zuwider ſeyn würde, Uebri⸗ 
gend wird V. 16. auch gefagt: du folift die 


4190, ff, paßt nicht auf alle verbotene Ehen und würbe 
auch auf nicht verbotene paſſen. 
. 29 
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Bloͤße der Frau deines Bruders nicht auf 
decken,’ es ift Die Bloͤße die dein Bruder 
aufdeckt und bei der Wiederholung dieſes Geſetzes 
20, 24. Wenn einer ſeines Bruders Frau 
heirathet, das iſt ein Greuel, er hat die 
Bloͤße ſeines Bruders aufgedeckt, fie wer 
den unfruchtbar ſeyn. Es kann wohl ſeyn, 
daß auch dieſem Ausdrucke die Vorſtellung von der 
Einheit des Fleiſches und dieſer Vorſtellung ein Ge⸗ 
fuͤhl von ſittlicher Unwuͤrde zum Grunde liegt. Die 
Aufdeckung der Bloͤße bezieht ſich auf den 
Mann, weil alle dieſe Geſetze an Maͤnner gerichtet 
find, und bezeichnet den ehelichen Beiſchlaf. Mo: 
fe3 verbietet ausdrüdlich die Chen 


a. des Sohnes mit der Mutter; Nur died 
iſt 18, 7. zu verfiehen. Du follfi bie Bloͤße, 
die dein Vater aufdeckt, nämlich bie 
Bloͤße deiner Mutter, nicht aufdeden 
fie ift deine Muttern Die Ehe des Vu 
ters mit der Tochter wird bier nicht verbo⸗ 
ten, wohl aber indirect ®. 17. Kap. 20, 17. 
S Zwifhen Sohn und Stiefmutter 18,3 
20, 11., wo ausdräcdlih die Todesftrafe auf 
dieſe Ehe geſetzt wird. Ueber dieſe Ehe wird auch 
Deut, 17, 20. der Fluch ausgeſprochen, wo ber 
Ausdruck vorkommt: VAN MD 39, bi 
er hatte die Dede feines Vaters aufge 
deckt, welches entweder auf dad Chebett oder 
die Verhuͤllung der Frau geht. 
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c. Zwiſchen Bruder und Schwefter, ſeyen 


fie nun zugebrachte Töchter des Vaters oder der 
Mutter, in diefer oder einer vorhergehenden Ehe 
geboren 18, 9. 20, 17. Hier heißt diefe Ehe Ort, 
ein Wort, welches fonft von der Liebe unter 
DBerwandten und Gatten gebraucht wird 
und hier eine unnatürliche Liebe anzuzeigen 
fcheint *). Diefelbe Ehe wird Deut. 27, 22% 
verflucht. I 


d. Zwiſchen Großvater und Enfelin 18, 10. 


e. 


18, 11. fommt das Verbot vor, ein Sohn 
foll die Tochter feiner Stiefmutter, die 
von feinem Vater gezeugt fey, nicht hei⸗ 
ratben. Dies war fhon V. 9. vorgefommen, 
Einige **) meinen, Mofes habe abfichtlich die 
Ehe mit der Halbfchwefter zweimal verboten, um 
dem Derbote deſto mehr Nachdruck zu geben. 


"Warum aber gerade diefem Verbote und warum 


Dies erft nah V. 10., wo ed in der That Feinen 
Nachdruck gewinnt? inige meinen, der V. fey 
fo zu verfiehen: du follft die Tochter der 
Srau beined Vaters, weldhe deinem 


Mater noch Kinder geboren bat, nicht 


beirathben, d. i. wenn beide, Vater und Muts 
ter ſchon Kinder in die Ehe bringen, fo dürfen 
dieſe Kinder einander heirathen, wenn aber die 
Frau in der zweiten Ehe noch Kinder befommt, 


*) MicnaeLıs Suppl. ad lex. hebr. h. v. 


**) 3, €, noch RosenMmueLter Schol, ad V. T, 


— 
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fo dürfen die zugebrachten Kinder einander nicht 
heirathen *). Allein da müßte ed heißen an; 
auch wird V. 9. deutlich die Ehe zwifchen zuge: 
brachten Kindern verboten, man Fann alfo nicht 

. annehmen, daß fie hier ftillfehweigend erlaubt 
werde, Wenn man den ®, nicht ohne Fritifche 
Gründe für unächt erklären will, fo fann man 
annehmen, daß Mofes gewiſſe Geſetze und na 
mentlich diefe Ehegefege mehrmals wiederholte, 
und daß der Redacteur des Pentateuchus die 

Geſetz zweimal in verfchiedenen Worten vorfand, 
alſo beide einrücte, daß auch wohl urfpränglid 
V. 11. vor V. 9. ftand. 

f. Zwifden dem Sohne und des Waters 
Schweſter 18, 12%. 20, 19% Des "Waters 
Schweſter heißt hier NV fein Fleifch, weil 

- fie eine gemeinfchaftliche nahe Abſtammung mit 
ihm hat, Da nun der Sohn auch NW vom Ba: 

‚ ter, Fleiſch von feinem Körper ift, - fo ift er es 
auch mit der Schwefter feines Vaters, Darf fie - 
alfo nicht heirathen, 

g Zwiſchen dem Sohne und ber Schwe 

fer feiner Mutter 18, 13. 20, 19, 

h. Zwiſchen dem Sohne und des Vaters 
Bruders Frau, weil ſie gleichfalls als Muhme 
zu betrachten ſey 18, 14. 20, 8. 20. 


*) Bor tractatus contra matrimonium comprivi- 
gnorum, Rost, 1637. 
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i. Zwifhen dem Vater und der Schmie: 
gertochter 18, 15.20, 12%. Hier wird von 
dieſer Ehe gefagt, fie fey han, weldhes 18, 237 
auch von der Beftialität gebraucht wird, Im 
Arabifchen heißt H— eine unfinnige Liebe. 

k. Die Ehe mit des verftorbenen Bruders 
Frau 18, 16. 20, 2. Died Gefeß wurde durch 
die Leviratsehen befhränft Deut. 25, 5-10. 
Mofes feheint diefen Ehen nicht günftig zu feyn, 
der hinterlaffene Bruder war auch nicht dazu ges 
nöthigt, allein fie wurden zugegeben, weil fie 
ſchon lange gewöhnlich waren und die Juden auf 
die Kortpflanzung ihres Namens fo viel hielten, 

1. 18, 17. findet man zu Anfang die Worte: NY 
aan ND MAD) TEN, eine Frau und ihre, 
Tochter follft du nicht heirathen. Dies | 
Tann heißen: a. du ſollſt Mutter und Tode 
ter, vermuthlich Stieftochter, nicht zugleid 

heirathen, weldes 20, 14. auch ausdrücklich 
verboten und wobei verordnet wird, daß im die— 
fem Zalle beide Gattinnen verbrannt werben fol: 
Yen; b. man foll feine Schwiegermutter 
nicht nach dem Tode feiner Frau heiras- 
then; eine Ehe, die Deut. 27, 23. verwuͤnſcht 
wird; c. man foll die Stiefmutter feiner 
verftorbenen Fraunicht herrathen. Allein 
die Stiefmutter. würde nicht MEN fondern des 
Vaters Frau genannt worden ſeyn. Vieleicht 
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ſollten die beiden erſten Faͤlle zugleich verſtanden 
werden. 

m. Die Ehe zwiſchen dem Vater und der 
Stiefenkelin und zwar ſoll weder die Enke— 
lin von einem zugebrachten Sohne der Frau, noch 
von einer zugebrachten Tochter der Frau geheira— 
thet werden dürfen; jene heißt die Tochter 
des Sohns ber Frau, welder alfo nicht zus 
gleich Sohn des zweiten Mannes ift, dieſe heißt 
die Tochter von ber Frau Tochter, melde 
nicht zugleich Tochter des lebenden Mannes if 
V. 17. Am Ende diefes V. heißt ed noch: MET 
NY, nach der gewöhnlichen Bedeutung fchmwe: 
ved Verbrechen, befonders in der Um 
zucht ®) 

n. Die Ehe mit zwei lebenden Schweftern 
zugleich 18, 18., nicht aber, wenn bie eine 
todt iſt. 


Ob diefe Gefete von den Graden und alfo 
analog oder nur von Perfonen und alfo wört 
lich verftanden werden mülfen , Darüber ift viel 
geflritten worden, und dies ift eine Frage, bei 


+) Die Mihaelifhe Erklärung aus dem Arabifden 


— 5 Glientel: “dies wäre eine Ehe in ber 


Clientel' oder beffer: denn fie ift der Gegenftand dei: 
ner Glientel, fie ift deiner Vormundſchaft, deinem 
Schutze anvertraut — Tann wenigftens durch keine bibli— 


en - 


» — * 
Pe Tu a * 


ſche Stelle beſtätiget werden, 
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welcher e3 fehr darauf: ankoͤmmt, ob wir diefe Ge: 
fege noch fo vollftändig und unverfälfcht übrig -ha= 
ben, als Moſes fie gegeben hat, Wenn bies 
wirklich der Fall ift, fo muß man annehmen, daß 
Mofes nur die Ehen verbieten wollte, welche er 
ausdrücklich anführt, indem er wirflid mehrere 
Chen, wo gleihe Grade der Verwandtichaft Statt 


_ finden, nennt, die Ehe mit des verftorbenen Bru— 


ders Frau, micht aber mit der verfiorbenen Frau 


Schwefter verbietet, und auch die Juden noch jeßt 
nicht nach Graden rechnen Ezechiel rügt bie 
Ele mit der Stiefmutter und Schwiegermutter 22, 
10. fe Jeſus und die Apoftel haben dieſe Geſetze 
durch ihre Anfehen nicht ausdrücklich beftätigt, nur 
die Ehe mit der Stiefmutter wird 1. Kor. 5, 1. ff. 
als eine auch unter den Heiden unerhörte und der 
Gemeinfchaft mit den Chriſten unwuͤrdig machende 
Unzucht befchrieben. Da diefe Ehe ausdrücklich. in 
dem Mofaifchen Gefeße verboten wird, und da die 
moralifchen Gründe, welche wider diefe Ehen ſpre— 
hen, auch in dem Chriftentyum vorhanden find, 
und diefes überhaupt das allgemeine Moralifche aug 
dem Judenthum in ſich aufgenommen hat, fo Fann 
man diefe Gefege faft ohne Ausnahme auch als 
Derbotgefege der briftlichen Moral betrachten *), 


) Bei der nachfolgenden Glaffification von Schriften muß— 
ten zum Theil Schriften in eine Glaffe gebracht werden, 
welche aud in gewiffen Rüdfichten zu einer oder mehreren 

- anderen gehören 4, verſchiedene Verſuche, die Eheverbote 


aus allgemeinen moraliſchen, rechtlichen und politischen 
. X 
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4. Su der Ehe felbft follen beide Chegatten 
ſich Liebe und Achtung in innigfter Vereinigung, alſo 


Gründen abzuleiten: Grorıus de J. B. et P. 2, 5, 12- 
44. Purenoorr de J. N. et G. 6, 1, 18-35. Horı- 
crer Diss. sistens historiam et rationem juris ince- 
stum prohibentis. Tub. 1737. Hutcheſon Sittenl. b, 
Bernunft II, 749. f.e Ammon über das moral, Fundas 
ment der Eheverbote unter nahen Verwandten 3. Abh, 
Göttingen, 1798, 99, 1801, Nitzſch üb, d. Rechtsgrund 
ber Eheverbote, Wittenb, 1800, Ebend, Reuer Verſuch 
üb, die Ungültigk, des Mof, Gef. u, den Rechtsgrund ber 
Eheverbote in einem Gutachten üb, d, Ehe mit beö Bru: 
ders Wittwe, Witt, 1801. Schlegel 5235-652. ſ. nachh. 
Reinhard Syſt. DI, 307-313., 2%. von den Moſaiſchen 
Eheverboten und ihrem Verhältnig zum Chriftenthum: 
SELDENnI uxor hebraica. Fref. a. O. 1673. L. Lc, 
4-6. Nmemeserı Dissertatt. de conjugiis prohibitis 
junctim editae. Helmst. 1705. J. D. Midaeliö 
Abhandl, v. d. Ehegefegen Moſis, welche die Heirathen 
in die nahe Freundſchaft unterfagen, Gött, 1768, Ebend. 
Mof, Recht 2, Theil. De Marees Unterfuchung ber 
Verbindlich, der göttlichen Gefege von der Todesſtrafe d. 
Mörders und ber Vermeidung blutihänderifcher Heirathen, 
Deffau, 1771. Elausniger Unter], der Frage: melde 
Erklärung der Ehegefege Mofis für das Gewiffen bie 
fiherfte fey. Lpz. 1773. Gablers theol, Gutachten üb, 
die Zuläffigkeit der Ehe mit des Vatersbruders Wittwe, 
Nürnb, und Altd, 1797. 3. Von den Beflimmungen be 
Römiſchen Rechts: Corp. jur. civ. Institt, 3, 6. Dig. 
38, 11. Brouwer de jure connubiorum apud Bata- 
vos recepto. Amst. 1665. Schlegel 131-168 4, 
Beftimmungen der Kirchenväter, der Synoden und de 
canonifchen Rechts; Geſch. der Sittenl. Jeſu II, 615 - 
647, IL, 464-473, Beuuanmımı de matrimonii sacra- 
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ı Achte Freundfchaft weihen 1. Theil. 4, 3-7. Eph. 
ı 5,22-23, Col, 3, 18. f. 1. Petr. 3, 1-7 
Eir, 25, 1., den Gefchlechtötrieb mit Mäßigung 
- und nur auf eine der Einrichtung und den Zwecken 
der Natur gemäße Art befriedigen 1. Kor. 7, 4 fr, 
unter fich fchaamhaft feyn, die Ehe als fortgehen= 
des Mittel ihrer Bildung betrachten, gemeinfchafts 
lich aus allen Kräften für die Erziehung ihrer Kin- 
: der forgen, ſich unverbruͤchliche Treue halten Ebr. 
13,4. 1. Kor. 7, 3-5. Der Ehebrud ift ſo— 
wohl von Seiten ded Mannes ald der Frau rechts 
and pflichtwidrig ; wenn ihn das Judenthum mit 
‚ dem Tode beftraft, fo überläßt ihn dad Chriften- 
‚ tum dem göttlichen Richter Gen. 12, 16 - 19 
Kap, 20. Lev. 20, 10. Pf. 50, 18 Pf. 51. 
Spruͤchw. 2, 17. 5, 7-% 15-21. 6, 26 - 2% 
7, 1-27. Hiob 24, 15-17. 9-12. Mal, 3, 5 
mento lib. unicus in Opp. Colon. Agr. 1619. III, 
1291. sqq. Sanchez de sancto matrimonii saeramen- 
to disputt. T. 5. Norimb. 1706. und die vielen Verfaſ— 
fer von Lehrbüdern u, Syſtemen des canonifchen Rechts, 
5, Der proteftantifhen Kirchen und Kirchenordnungen, 
Barucknerı Decisiones juris matrimonialis eontroversi. 
Fr. et Lips, 169%. Bornmer J. E. P. 4, 4, 12-14. 
Schlegel 350-524 6.”Das umfaffendfte Werk über d. 
Ganze ift jest 8, U M. Schlegel’ Eritifhe u, ſyſtema— 
tiihe ‚Darftellung der verbotenen Grade. der Berwandts 
Thaft und Schwägerfchaft bei Heirathen. Hannov, 1802. 
Zur Gefhichte dienen eben dies Werl, Weser edit, He- 
rodiani. Lips. 1816. p. 256-2359, Meine Geſchichte der 
Borftellungen und Lehren von der Ehe, Gött; 1825. 
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Zah. 5, 4 Sir. 23, 16-235 Matth. 5, 3 
15, 19. Joh. 8, 11. Ebr. 13, 4. Gal. 5, 1% 
1. Kor. 6, 9 #). Die Eheſcheidung bleibt im: 
mer von Seiten bdesjenigen Gatten, der fie durch 
feine Schuld veranlaßt oder veranftaltet, unmora: 
lifch, befonderd wo Kinder find, Mofes ließ bie 
willführlichen Privatehefcheidungen bloß wegen ber 
Mohigkeit und Graufamfeit der Züdifchen Männer 
zu, milderte aber dad Schickſal der Weiber dabei 
dadurch, daß er den Männern gebot, einen Schei— 
debrief zu geben, Jeſus gab das moralifche Gefeh, 
daß Männer nur, wenn die Frau vor oder in der 
Ehe Unzucht begangen habe, fie von fich fcheiben 


*) Nah dem Judenthum beging der Mann, verbeirathet 
ober unverheirathet, nur dann einen Ehebruch, wenn er 
die Frau eines andern beſchlief; beichlief er aber eine le 
dige Weiböperfon-oder gar eine öffentliche Hure, fo wurd 
es nicht für Ehebruch, fondern nur für Unzucht gehalten, 
Diefe Vorftellung Hing mit der Polygamie zufammen, 
durch welche überhaupt die Weiber in ihren Rechten ge: 
kränkt und herabgewürdiget werden, Das Chriftenthum 
mußte nofhwendig in dieſen Vorftellungen eine Verände 
rung bervorbringen, Es wurde auch fogleich unter den 
GShriften anerkannt , daß die Frau als Gattin gleide 
Rechte mit dem Manne babe, und daß jede aufferehelice 
Ausfchweifung des Mannes auch Ehebrudh ſey. Augu— 
ftinus erklärt ſelbſt dieſen Ehebruch bei Männern für 
ſchlechter, als bei Weibern, weil jene mehr Kraft haben, 
und die Weiber mehr durd Tugend überwinden u. durd 
Beifpiel regieren follen, Geſchichte der Sittenlehre Jeſu 
II, 147. Die Gedanken des Drigenes und Ambro— 
fius vom Ehebrude f, UI, 279, f, UI, 61-64, 
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dürfen und giebt allerdings zu verftehen, daß eigent= 
lich auch Meiber im Falle der Unzucht ihrer Mänz 
ner dies Recht haben follten Matth. 5, 31.f. 19, 1. 
ff. Luc. 16, 18. Marc. 10, 11-12. Faßt man bie 
Frage allgemeiner und nicht bloß in Beziehung auf 
Juͤdiſche Einrichtungen, und denft man eine Vers 
faffung, wo Obrigfeiten fcheiden, fo kann es noch 
andere rechtmäßige Gründe zur Ehefcheidung geben 
1. Kor. 7, 10-15. vergl. noch Mal. 2, 14 - 16. 
Sir. 25, 25. 7, 19. 26. Eine entweder partielle 
oder vorübergehende Trennung kann ‚zuläffig oder 
erforderlich feyn, ohne daß es eine bollfommene 
Eheſcheidung ift *). 


*) In hiſtor. Rückſicht ſ. Marcne hist. jur. eiv. de di- 
vortiis. Lips. 1765. . Mosheim- Miller VIII, 207- 
308. Meiners Gefh. der Menfhh. Kap. 10. $. 31, 
Geh. der Sitten!, Jeſu III, 488, f. Auch in folgenden 
Schriften, welche die Sache felbft betreffen, kommt zum 
Theil Hiftorifhes vor : MirLron the doctrine and dis- 
cipline of divorce 1744. Eb. Tetrachordon u, Cola- 
sterion 1645. Hume of polygamy and divorce in Es- 
says I, 201. sqgqg. Michaelis Mof. Recht II. $, 119 - 
121. Philof, u. jurift. Syft. von Ehen, Anſpach, 1777. 
Ehlicher Vertrag oder Geſetze d. Eheftandes, der Verſto— 
ßung und Eheſcheidung. Zür. 1784. Reflexions sur le 
divorce par Mde. Necxer. Lüneb. 1798. Popp über 
Eheſcheidung. Amb. u, Sulzb. 1800, . Jäger Unterf, d. 
Frage: ob die Eheſcheid. nach d. Lehre der Schrift u, d. 
Kirche älteſten Geſchichte erlaubt fey. Arnſtadt, 180%, 
Beweis daß die bei den Proteftanten üblichen Ehefcheiduns 
gen vom Bande aud; nach katholiſchen Grundfägen gültig 
find und daß diefe Eheicheidungen auch bei Katholiken in 
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5. Der Mann ift, um des Beften der ganzen 
Familie willen, von der Natur durch phyfifche und 
intellectuelle Kraft zum Oberhaupte der Familie be: 
ſtimmt, er foll fich die zu diefer Würde erforbers 
lichen Eigenfchaften erworben haben und immer 
mehr erwerben, überlegen, daß dieſe Herricaft 
ihm aus Liebe und Vertrauen überlaffen fey, feine 
Gattin mit Achtung und Sanftmuth behandeln und 
am meiften durch Weisheit und gutes Beifpiel den 
Heinen Familienftaat regieren Spruͤchw. 12, 4, 31, 
10. Sir, 26, 1. fr 9, 1. ff. Tob. 10, 13. 1. 
Kor, 11, 3. 7-9. 11. 12. 1. Tim, 2, 13. *). 

6. Die Frau foll den Mann als ihren erjten 
Sreund und Befchüger ehren und lieben, ihm die 
Erfüllung feiner Beſtimmung ald Oberhaupts ber 
Samilie erleichtern, fich die erfte phyſiſche Erziehung 
der Kinder und die Sorge für das Hausweſen ge: 


wifienhaft angelegen feyn laffen, die Frauenwärd 


fühlen und fih mehr dur Sittſamkeit und weil: 
lihe Tugenden, ald durch Putz und Ueppigkeit 


wichtigen Fällen eingeführt ‚werden könnten und follten, 
von W, nebft zweien Gutachten von Heidelberg u. Würz 
burg, die das Gegentheil bes erſten Gates behaupten, 
Carlsr. 1804, Bemerkk. über Jäger's Unterf, von dem 
Berfaffer des Beweifes, — Würzb, 1805, J. L. Huc 
de conj. christ. vinculo indissolubili Comment. exe- 
get. Frib, 1816. Wächter über die Eheſcheid. bei den 
Römern, Stuttg, 182. 


+) Ewald, der gute Züngling, gute Gatte und Vater, 
2 Bde, 1804, 
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fhmücen Spruͤchw. 31, 10-31. Sir. 26, 6. ff. 
Zob. 11, 13. Ephef. 5, 22-25. 1. Petr. 3, 1- 
6. % Tim, 2, 9. f. Col. 3, 18. f 1. Kor. 7, 
34. *). 


$. 111. 
Pflichten der Eltern und Kinder gegen einander. 


Eltern follen 1. ihre Kinder erhalten, dies ift 
eine ihnen von der Natur aufgetragene Pflicht, wos 
zu fie auch Liebe und Mitleiden auffordern, '2. bie 
natürliche inftinctartige Liebe zu ihren Kindern vers 
edeln und. durch Vernunft leiten, damit fie zum 
wahren Beten der Kinder diene, 3. fie erziehen, 
d, i. ihre phyſiſchen, intellectuellen, moralifhen 
Kräfte den Gefeßen der Natur gemäß entwickeln, 
bilden, fie zur Selbfterziehung und GSelbftbildung 
leiten , dabei alles auf moralifche und religiöfe 
Zwecke, als auf die höchften, beziehen. Die Stel— 


*) Brandes Betradt, über das weibl, Geſchlecht. 3 Bde, 
Hannov, 1801. Pockel's Verfuch einer Charakteriftif d. 
weibl, Gefhl, 5 Bde, Hannov, 1797, 98. 180%, Hey⸗ 
denreih Mann und Weib, ein Beitrag zur Philof, üb, 
die Geſchlechter Leipz. 1798. Campe väterliher Rath 
an meine Tochter, Braunfhw, 1789, Ramdohr Venus 
Urania, über die Natur der Liebe 7, Thl. Leipz. 1798 | 
Ewald: bie Kunft ein gutes Mädchen, eine gute Gat— 
tin, Mutter und Hausfrau zu werden, 2 Bde, Bremen, 
1801, Les femmes, leur condition et leur influence 
dans l’ordre social chez les differens peuples anciens 
et n.odernes par Szcur, Paris, 1803..3 Voll, 
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Ien Ep, 6, 4. Eol. 3, 21. umfaffen in der That 
die wichtigfien Regeln der Erziehung , a. Strenge, 
Zucht, Feſtigkeit, ohne Heftigfeit, Zorn und Ty— 
rannei. b. Erziehung aus und zur Religion, c. 
man foll den Muth des Kindes nicht niederfchlagen; 
vergl. Deut. 6, 20-25 Spruͤchw. 1, 8 4,4 
22, 6. 15. 23, 13. f. 29, 15. ff. 13, 24. 19, 18 
Sir. 7, 23 ff. 30, 1-13. 26. 10. f. 42, 11 ' 
22, 3-5. Zur Erziehung der Kinder wird noth— 
wendig eine elterliche Gewalt erfordert, Es darf 
in ber Gefchichte nicht überfehen werden „ wie biel 
das Chriftentbum beigetragen hat, die Erziehung 
zu veredeln, bie elterliche Gewalt zu mäßigen und 
auf ihre wahren Zwecke zuräczuführen *), 

Kinder find ihren Eltern lebenslang Achtung, 
Dankbarkeit, Liebe, Eorgfalt, und, fo Iange bie 
Erziehung dauert und nicht3 gefordert wird , was 
wider die Pflicht oder eine höhere Pflicht flreitet, 
Gehorfam fhuldig Gen, 9, 21-27. Spruͤchw. 15, 
20. 23, 22. ff. 13,1. 38, 24 Sin 3, 1-1 
7,27. Tob. 4,3. ff. Matth. 15, 4-6. Mars, 
7, 40-13. 1, Tim. 5, 4-16. Col. 3, 20. Ephef, 


+) Die Pädagogik ift eine befondere Wiffenfchaft und ihre 
Literatur fo reich geworden, daß bier nicht einmal eine 
Auswahl aus derfelben angezeigt werben kann. Man fin; 
det übrigens die Literatur in Niemeyer’s Grundfägen 
der Erziehung und des Unterrichts und in Petri Magaz. 
der pädagogifchen Literaturgefhichte 1. Samml, Leipzig, 
1805. — v. Globig über die Gründe und Gränzen ber 
väterlichen Gewalt, Dresd, 1789, 


. I: Befondere Moral. 463 


“ 


6, 1-3. Rom, 1, 30. Luc. 2, 51. Joh. 19, 26. 
Matth. 10, 37. 


§. 112. 
Pflichten unter Herrſchaften und Dienftboten, 


Herrfchaften ‚haben gegen ihre Dienftboten 
Kehtde Tugend» und Klugheitspflidten 
auszuüben , die, fich aus ihrem allgemeinen und 
befonderen Verhältniffe zu ihnen von felbjt ergeben. 
Exod. 20, 10. Deut. 5, 14. f. Philem. 16. Epheſ. 
6, 9 Col. 3, 11. 25. 4, 1. Gal. 3, 28. 1. Kor, 
12, 13. Diefe Stellen beziehen ſich auf Sclaven, 
man Fann aber daraus ſchließen, was man freien 
Dienftboten fchuldig fey. Dienftboten follen, und 
zwar aus Gewiffen, die rechtmäßigen Befehle ihrer 
Herrfchaften willig volbziehen, treu, reblih, ver— 
fchwiegen feyn, und die -mannichfaltigen Verfuchuns 
gen zum Böfen, die ihr Stand enthält, befämpfen 
und befiegen Eph. 6, 5-8 Col, 3, 22-24. 1. | 
Tim. 6, 2. Tit. 2, 9 fr 1. Petr. 2, 18-20. vgl. 
Sir. 7, 20. 33, 26+ ff. 34, 22. *), 


*) Die Pfliht des Geſindes. Berlin, 1777. Bahrdt’s 
chriftliches Sittenbuch fürs Gefinde, Berl, 1790, 5. & 
Schmidt einz. mögliche Art gutes Geſinde zu erhalten, 
eine gefrönte Preisſchr. 2. Aufl, Neuftrel, 1798, Ein 
ort an Herrfch, die gutes Gefinde haben wollen. Brest, 

- 4797. Winke für Herrfchaften, um ihnen die Wahl, Ber 
handlung, Bildung und Verforgung des Gefind’s zu erleich- 
tern, Leipz. 1798. 
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$. 113. 


Pflichten in Anjehung geheimer und öffentlicher Geſellſchaften 
überhaupt. 


Geſellſchaftliche Verbindungen zu gewiſſen 


Zwecken unter gewiffen Verträgen fönnen geheim 


oder dffentlich, oder theild das Eine theild das 
Andere feyn, Wegen der großen Berfchiedenheit 
und Mannichfaltigfeit der geheimen Gefelljchaften 
iſt es ſchwer, ein allgemeines Urtheil fiber ihre 
Eittlichfeit zu füllen. Daß und warum fie entftan: 
den find und warum e3 immer dergleichen in ber 
Welt gegeben hat, laͤßt fi wohl erflären, und 
man kann auch nicht leugnen, daß fie oft einen 
ehrwuͤrdigen Urfprung gehabt und viel Gutes, 
Mohlthätiges gewirkt haben, Allein es Hat nicht 
nur manche gegeben, welche unfittliche Zwecke hat: 
ten, die fie unter einem heiligen Schleier verhüllten, 
fondern, wenn jie auch die beften Zwecke haben, fo 
verlangen fie, wenigſtens Anfangs, einen Gehorfam, 
welcher der Freiheit und dem Gewiſſen widerftrebt, 
fie find der Annäherung und Verbruͤderung ber 
Menfchen mehr hinderlih, als beförderlich , laſſen 
fi nicht wohl mit der gewiffenhaften Verwaltung 
des Amts im Ötaate vereinigen, leiten faft unvers 
meidlich zu Ungerechtigfeiten gegen die Uneingeweih— 
ten, nähren den Eigendbünfel und Stolz, den Ehrs 
geiz, die Gabale, die Herrfchfuht, die Täufchung, 
die Habfucht, leiten zu dem Grundfaß, daß zu guten 
Zwecken Alles erlaubt fey, und veranlaffen’oft Zeits 
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verluft, Zerfireuungen und Unkoſten, welche mit 
unfern Pflichten ftreiten. Die vielen Schriften und 
Data, die unfer Zeitalter in Anfehung folder Ges 
felfeyaften zum Vorfchein gebracht hat, werden von 
felbft die Aufmerkffamkeit des denkenden und mens 
[Henfreundlichen Mannes auffordern #), Hingegen 
in gewiffe öffentlihe Gefellfchaften zu tres 
ten, ift Pflicht, und zwar 1. in die bürgerliche, 
weil außer derfelben ein Zuftand der -Rechklofigkeit,, 
Disharmonie, Zwietracht, Unficherheit und Barbas 
rei it, 2, in die kirchliche, weil es Äberhaupt 
Pflicht ift, Sittlichfeit und Religion als eine gefells 
(haftliche Angelegenheit zu behandeln, nad) ihnen, 
ald einem gemeinfchaftlihen Gute, nad) der moras 
iſchen Vereinigung des Menfchengefchlechts, nad) 
'iner Mebereinftimmung in praftifchen und religiöfen 


*) Hier nur einige Schriften, welche zur moralifhen Bes 
urtheilung folder Gefellfchaften dienen : Tiedemann’s 
erfte Philofophen Griechenlands 269 - 329, Meiners 
Geſch. d. Wiffenfhaft. in Griechenl, und Rom I, 391, ff 
Geſch. d. Sittent, 3, I, 478, ff, Weishaupt Pythas 
goras oder Betracht, über die geheime Welt» und Regie⸗ 
rungstunft I. Self, u, Lpz. 1790,  Ebend, Über geheime 
Welt s und Regierungstunft, Frkf. 1795, vergl, Gött, 
Bibl. d. theol, Literat, II, 819, ff, Einige Gedanken üb, 
den Einfluß geheimer Gefeltfchaften auf das Wohl der 
Menfchheit im Braunfhw, Zournal 4, St. 1788. 428. fir 
Schlö zer's Staatsanz, 31.9 Spalding's Zugabe zu 
den vertrauten Briefen die Relig. betreffend 53. ff, Die 
Berordnung des EN Conſiſtoriums Acta hist, 
eccl. IX, 404, 
30 


466 Br Beſondere Moral. 


Weberzengungen und Grundfägen zu fireben , und 
die Gefellfchaft felbft , worin einer den andern zu 
verderben pflegt, fo viel möglich in eine fittliche und 
religiöfe Anftalt zu verwandeln *). 


$. 114. | 
Pflichten und Tugenden im ber bürgerlihen Gefellfchaft, 


Die Dflichten in der bürgerlichen Gefellfcaft 
oder im Staate ergeben fih aus den Zwecken beijel: 
ben. Diefe muß man aber nicht bloß aus der Art, 
wie gewiffe Staaten entftanden find, noch auch aus 
den Privatabfichten einzelner Bürger beftimmen, 
fondern vielmehr aus der Natur und Beftimmung 
der Menfchheit. Auch ein durch Gewalt und Lift 
entftandener Staat hat doch ald Staat noch einen 
höheren , nothwendigeren Grund. Der Staat ifl 
dazu da, damit über die Rechtöpflichten gehalten, 
dad Recht gehandhabt, die gemeinfchaftliche Mohls 
fahrt der Bürger befördert und gefihert und eine 
alffeitige Cultur des Menſchen möglich werde, Der 
Staat fchafft nicht dad Necht, aber er macht es 
‚ Öffentlich geltend, er fchafft nicht die Gluͤckſeeligkeit 
der Bürger, für welche fie vielmehr felbft zu forgen 
haben, aber er fichert. ihnen eine äuffere phyſiſche 
RBohlfahrt, die fie auffer dem Staate nicht würden 
erreichen koͤnnen, und gewiſſe Bedingungen ber 


+) Borat, Kant Rechtsl. 162, f. Relig. 134. f. Fichte 
Sittenl. 304, ff. 
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Gluͤckſeeligkeit, er iſt nicht die Quelle der Sittliche 
keit, der. Religion, der Wiffenfchaft, der Kunft, 
aber nur im Staate entwiceln ſich die Anlagen des 
Menfhen dazu vollftändiger und vollfommener und 
nur in ihm “ft das wahre ethifche Leben möglich, 
Mag auch diefer und jener das Leben im Staate 
noch fo läftig und druͤckend finden, fi) an dem 
Ideale eines Naturftandes, wo die Menfchheit ohne 
Staats verfaſſung ihre Zwecke vollbringt, vergnügen 
und ſich nach einem ſolchen Stande ſehnen, mag es 
auch wahr ſeyn, daß der Staat uͤberfluͤſſig ſeyn 
wuͤrde, wenn alle ſo waͤren, wie ſie ſeyn ſollten, 
moͤgen endlich auch in den Staaten noch ſo viele 
poſitive Geſetze und Einrichtungen herrſchen, die 
den Zwecken des Staats widerſprechen — der Staat 
uͤberhaupt und an ſich iſt doch etwas Nothwendiges, 
Ehrwuͤrdiges und Heiliges. Es giebt 

1. Pflichten aller Buͤrger, wozu auch 
das Oberhaupt gehoͤrt, gegen den Staat und gegen 
einander, Sie ſollen den bürgerlichen Vertrag, 
welcher allerdings ein Vertrag von ganz eigener Art 
iſt, aber doch wohl nicht anders benannt werden 
kann, heilig halten, die Zwecke des Staats insge⸗— | 
fammt nach Kräften befdrdern, den Staat aud) 
für fich felbft als Mittel zu den Zwecken benutzen, 
wozu er da iſt, bie befichende Staatsverfaſſung 
nicht gewaltſam umſtuͤrzen, wohl aber zu ihrer 
Verbefferung nach Vermögen mitwirken, den Staatds 
gefetgen Gehorfam bemeifen und. jeder einen äffentlis 
hen oder Privatberuf wählen. Der ächte moralifche 

| 30* 
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Patriotismus iſt nichts als Anwendung der Pflicht 
der. Achtung, Liebe und Dankbarkeit auf Staat und 
Darerland, und bringt ed von felbft mit ſich, daß 
ber Bürger nichts thue, was den abfoluten Pflich: 
ten und dem Gewiffen bed Menfchen widerfprechen 
würde *). Jeſus war ein- guter Bürger, ehrte die 
befichende Staatsverfaſſung, mifchte fich nicht in 
politifche Angelegenheiten, ohnerachtet er dazu gereizt 
wurde und es ohne Zweifel mit gluͤcklichem Erfolge 
hätte thun koͤnnen, maaßte fich nicht an, politifche 
Gefeße 34 geben, ermahnte feine Anhänger zur 
treuen Erfüllung der Bürgerpflichten, warnte bie 
Suden wider Rebellion, legte übrigens in feine Kehre 
und Anftalt Keime der Verbefferung ihrer Verfaffung 
Matth. 5, 17-1% 22, 15-22. Luc, 19, 41-44. 
Joh. 6, 15. Auch die Apoftel ermahnen zu den 
* hier angeführten Pflichten Roͤm. 13, 5 1. Theſſ. 
4, 11. f. 2. Thefſ. 3, 10 - 13. 1» Petr, 4, 10, 
Phil, 2, 4 **). 


*) Gie, Offic. 1, 17. Sonnenfels Über die Liebe 3 
- Baterlanded, Wien, 1785. Grundfäge zur Cultur der 
. Vaterlandsliebe, Balle, 1785. Lettres sur Pamour. de 
la patrie in Oeuvr. de Frederic. II. Berl. 1789. 3. 
69q. Abbt vom Tode fürs Vaterland im 2, Theile feiner 
derm, Schrift. Garde Über die Vaterlandsliebe im 2 
Theile der Berl, Ueber Patriotismus 1795, Bahrdt 
- don den Rechten und Obliegenheiten der Regenten im 3, 
. Bande des Syſt. der moral; Religion, 


in Heß über die Vaterlandsliche Jeſu 12%. Pred. Zürich, 
‚1, Meyer Über d. Werdienſt des Ehriſtenthums um 
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2. Pfliht der gefengebenden Macht 
ift ed, den Aufträgen oder dem präfumtiven Willen 


den Staat und bie, Baterlandsliebe, Erfurt, 1793, Die 
Epituräer lehrten, oogar ov mohrsvsadu. Die 
Stoifer, der Weife könne und folle ein Amt im Staate 
annehmen, |. Grarv. ad Cıc, Offic. 1, 19. 20. 21, Es 
hat einige hriftlihe Secten gegeben, welche behauptet ha— 
ben, daß wahre Chriften Keine obrigkeitlihe Aemter ans 
nehmen Zönnen, Sie wollten damit nicht leugnen ,. dab 
die Obrigkeit in dev Welt wie fie einmal ift, nothwendig 
und feldft eine göttlihe Anordnung ſey, aber.fie glaubs 
ten, daß eine Verfaffung ohne weltliche Obrigkeiten die 
vollfommenere fey, und daß folde Aemter mit der wah— 
ven hriftlihen Vollkommenheit unvereinbar ſeyen. Dahin 
gehören nicht nur die Wiedertäufer, ſondern aud 
einige Socinianer, befonders Wiffowatius, Sie 
giengen dabei von folgenden Principien aus: 1. Was 
Jeſus in feiner Kirche nicht angeordnet. und eingefest hat, 
2. was felbit feinen ausdrüdlichen Anordnungen und Vors 
ſchriften widerfpriht, das foll auch unter ben Ghriften 
nicht Statt finden, Nun hat Jeſus bloß ein geiftlichee 
Reich angeordnet und den Geinigen alles Herrſchen vers 
boten, es ift auch mit der Herrfhaft und ber Führung 
weltliher Aemter mandes 3. E. Gewalt, Zwang, os 
beöftrafen verfnüpft, was mit den Pflichten des Chriften 
ftreitet, Die Wiedertäufer kamen jedoch Anfangs auf den 
Gedanken, ein geiftlich s weltliches Negiment, eine welt: 
liche Herrſchaft wahrer Chriſten einzuführen, wovon fie aber 
bald zurüdgebracht wurden und auch felbft zurückkamen, 
weil fie dad Inconfequente davon einſahen. Bei den 
Quäkern kommen noch bie Gründe hinzu, daß fie auf 
Freiheit und Gleichheit halten, befonderd alle Beſchrän— 
fung in Anſehung der Religion verabfcheuen, und daß 
Manches mit der Führung weltlicher Aemter verknüpft ift, 
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ihrer Gommittenten gemäß zu reden und zu handeln, 
auf Alles hinzuarbeiten, was zur Einführung der 
reinen Rechtöprincipien im Staate, zur allgemeinen 
Wohlfahrt und Sittlichfeit dienen und den befonderen 
Bedürfniffen ihrer Nation angemeffen feyn Tann. 
3. Die ausübende Gewalt, die in Einer 
Derfon vereint ober. unter mehreren getheilt feyn 
fann, oder der Regent fieht entweder unter beflimm: 
ten, erlaubenden, gebietenden, verbietenden confli: 
tutionellen Geſetzen, welche er zu halten verpflichtet 
ift, oder, wo er auch unumfchränft feyn follte, fo 
ſoll er felbft die Gefege des Rechts und der Pflicht 
und dadurch eine deſto ſchoͤnere und freiere Regen: 
tentugend ausuͤben. Regenten uͤberhaupt ſollen ſich 
die fuͤr ihr Amt nothwendigen Kenntniſſe erwerben 
und ſie ſtets erhoͤhen, ihre Macht als ihnen von 
Gott durch ihr Volk anvertraut detrachten, ſelbſt 
gute Bürger ſeyn, der Gleichheit der Menſchen als 
ſolcher eingedenk ſeyn, ſich wider die mannichfalti⸗ 
gen Reize zu Laſtern und Verirrungen, die ihr 


was mit ihrer Sittenlehre ſtreitet. Wider die Anabaptis 
ſten erklärten fi). Aug. conf. art. 16. p. 14. Apolog. p- 
915, Catech. min. p. 386. Recnens. Uebrigens f, man 
* den hiehergehörigen Grundſätzen dieſer Secten Geſch. 
d. chriſtl. Moral 683. 702. und Catechism. Racov. edit, 
— 1684. p. 21. sqq. Wenn ſchon Drigenes u 
a. Kirchenväter behaupteten , daß Chriften keine obrigteit: 
liche Aemter übernehmen können, fo hatte dies befondert 
Gründe in ihrer damaligen Lage, Geld, ” Sittenl, J. 
1I, 287. — 
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Stand darbieter, ftählen, ihrem hohen Range und 
ihrer Gewalt durch perſoͤnliches Verdienſt volles 
Gewicht geben und Ehre machen, die Rechte der 
Unterthanen heilig halten, Aemter und Würden 
gewifjenhaft erfegen, ihr Beſtes und ihren Ruhm 


nur in dem allgemeinen Beften ſuchen, Güte ohne 


Schwäche, firenge Gerechtigkeit ohne Tyrannei bes 
weifen *). Röm. 13, 1», 2. 4 Joh. 19, 11. Eph. 
6,9 Matth. 25, 15. fie Spruͤchw. 16, 12. 20, 
25. 29, 14 14. 31, 3-9 25, 5 Pr 101. Sir, 
9, 17. f. 10, 1-10. | 

4. Die rechtſprechende Gewalt fol fireng 
nad) dem Gejeße richten, . Meichherzigfeit, Mitleis 
den, Ruͤckſicht auf Perfonen, Güte ift Ungerech— 
tigkeit des Richters, fereitet nicht nur mit feinen 
Amtspflichten, fondern gereicht auch zur Kränfung 
und zum Nachtheile der Befferen 1. Sam. 12, 2. ff. 
Pſ. 83. Jeſ. 5,7 1,23 3,14 f. 6; 11. f. 
10, 1. f. Mid. 3,2% f 

5. Die Unterthanen ehren in der —— 
benden, regierenden und rechtſprechenden Gewalt 
ſich ſelbſt. Sie ſollen ihr gehorchen, fo weit der 
Gehorfam nicht der Pflicht und dem Gewiffen zu: 
widerläuft Tit. 3, 1. Geſch. 4, 19 5, 29., die 
Staatsgeſetze nicht bloß aus Zwang und Furcht vor 
der Strafe, fondern gemwiffenhaft und auch alsdann 
beobachten, wenn fie fie ungeftraft übertreten koͤun⸗ 


Luthers Werke X, 166. ſſ. Wald, Engerd Fürs 
ftenfpiegel, Berl, 1798, 
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ten Roͤm. 12, 5., ihre Beiträge zu den Bedürfs 
niffen des Staats gewiffenhaft entrichten Matth. 
17, 24-27. 22, 21. Roͤm. 13, 7., der Obrigkeit 
wegen der. Verfchiedenheit ber Religion ihre Folg- 
-famfeit, Chrerbietung und Liebe nicht verfagen- 1. 
Petr, 2, 13. f. 17. 1. Tim, 2,1. fe Empdruns 
gen, Verfchwörungen, gewaltfame Umſtuͤrzungen ber 
beftehenden Staatöverfaffung find ohnehin Werbre: 
hen, wenn fie bloß aus Rach-, Herrfche, Ehrs und 
Habſucht entfliehen und das Werk von Factionen 
find, die bloß ihren eignen Vortheil fuchen. Wenn 
aber auch der Regent feine Pflichten übertritt, ein 
Tyrann , ein Räuber, ein Unmwürbdiger iſt, menn 
auch) bie beſtehende Staatöverfaffung voll der offen: 
boarſten Fehler ift, fo ift doch Empörung und Gewalt 
pflihtwidrig. Freilich muß jeder Staat nach der 
Idee beurtheilt werden, daß die Macht von der 
Rotalität der Staatsbürger ausgehe 1. Petr. 2, 13, 
aber fo wie fich der Urfprung Feines Staats hifle: 
rifch auf, diefe Art nachweifen läßt, fo ift es aud 
nie gefchehen, und kann nicht wohl geſchehen, daß 
dur) Einftimmigfeit oder Mehrheit der Stimmen 
der Regent abgeſetzt oder die Staatsverfaffung ab: 
geändert werde, fondern ſolche ‚Revolutionen find 
gewöhnlich dad Merk einer Parthei und einer gros 
gen Minorität, die Wildeften und’ Verwegenften 
fommen empor, die Weiferen und Befferen werden 
unterdräct und aus ihnen entfteht meift ein fchreds 
licher Zuftand der Anarchie, der Rechtlofigfeit und 
Rohigkeit und am Ende ber größte Deſpotismus. 


t 
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Demnach foll man die beftehende Obrigfeit als 
etwas Heiliged von Gott Angeordnetes betrachten 


Sir. 26, 5. Röm 13, 1. ff. 2. Petr. 2, 10-13. 
1. Petr. 1, 19. Jud. 8-11. 16., womit aber gar 


4 


nicht ſtreitet, durch Vorftellungen, durch Verbrei- 
: tung ‚rechtlicher und fittlicher Grundfäße, durch freie 
: und befcheidene Urtheile zur Verbefferung des befte- 


henden Zuftandes mitzuwirken und feine bürgerlichen 


: Rechte durch alle rechtmäßigen Mittel zu behaupten 
Geſch. 16, 36-38. 22, 25. 23, 2 25, 10-12. *). 


Der Krieg ift zwar immer eins der größten phy— 


ſiſchen und moralifhen Uebel, er ift der Beftimmung 


der Menfchheit zuwider, und Vernunft und Schrift 


‚ keiten einftimmig zu der Idee und dem Wunſche, 
' daß Fein Krieg feyn möge, es liegt auch fein 
: abfoluter Widerfpruch in einem unter der Menfchheit 
‚ eingeführten allgemeinen und ewigen Frie— 


* -Hosees elementa philosophica de cive, Par. 169: 
Levıarman sive de materia, forma et potestate civi- 
tatis ecclesiasticae et civilis.* Amst. 1608. Kovusskav 
du contract social, Amst. 1762, Hums of the origi- 
nal contract und of passive obedience in Essays I, 
471. sqg. 495. sqg. Erhard über das Recht des Volke 
zu einer Revolution, Sen, 1795. Genz über die Moras 
lität in den Staatrevolutionen im Anhange zur Ueberf, 
von Burke's Betracht. über die franzöf, Revolut, II, 
144, ff. Antimachiavel oder über die Grenzen des bürgers 
lihen Gehorfams. Halle, 1794, Kant zum ewigen. Fries 
den 94. ff. Rechtsl. 171, ff. Ueber den Gemeinfprud : 
das mag in ber Theorie richtig feyn, taugt aber nicht 
für die Praxis, in verm, Schr, III, 177. ff. 
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ben *), aber wenn die Bedingungen eines folden 
Zuftandes nicht vorhanden find, wenn es ungerechte 
Angriffe giebt, ſo darf und fol eine Nation eben 
ſowohl, als eine Privatperfon, fi mit gemaffneter 
Hand vertheidigen, Unrecht mit Gewalt zurüctrei: 
ben, ihre Nationalität retten, um fo mehr, da der 
Krieg zur Ausübung vieler und großer Tugenden 
Veranlaffung geben kann. Das Vaterland Fan 
bied mit Recht von feinen  waffenfähigen Söhnen 
fordern, und es tft auch erlaubt, fih dem Militärs 
ftande ganz zu widmen, Kriege aber aus bloße 
Herrfhe, Ruhm, Hab: und Rachſucht find Ber: 
brechen an der Menfchheit **). 


*) Es ift daher Fein Wunder, daß bie Kirhenväter,, die 
Mennoniten, Quäker den Krieg durchaus für unerlaubt 
gehalten haben, und es ift gut, das es wenigflens einzelne 
Secten giebt, melde diefe Idee unter fih zu realifiren 
traten und dem Kriege und Soldatenweſen entgegenmir: 
ten, Gefchichte d. Sitten!, Jeſu 282-284, III, 26-9, 
Geſch. d. chriſtl. Mor, 680, 683. 704, 


+) Cıc. Offic. I, 11. 23-%. The christian hero, aı 
argument proving that no principles but those of 
religion are sufficient to make a great man. Lond. 
1740. Deutſch von Richter, Leipz. 1767. Der Ghrif, 
ein Soldat unter den heidniſchen Kaifern in der Geſchichte 
bes Kriegsoberften Moriz und der Thebaijchen Legion der ' 

- vermeinten Märtyrer, beleuchtet und von allen Seiten 
aus Eritifhen Gründen in 25 Briefen aufgeklärt v. Phil 
eleutherio,. Frkf. u. Lpz. 1765. Briefe über ben 
Krieg. Berl, 1775. Kant zum ew. Frieden. Königsb. 
4795. Ebend, NRehtel, 22, f. Tzſchirner über den 
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$. 115. 
Eid, Geſchichte. 


1, Begriff und Öattungen des Eides, 
Man muß bier folgende Fragen unterfcheiden: a. 
welches ift derjenige Begriff, der auf alle verfchie: 
dene Gattungen von Eiden paßt, der ihnen allen 
gemeinfchaftlich ift? Da läßt ſich nicht wohl etwas 
Anderes fagen, ald daß der Eid eine feierliche Ver: 
ſicherung fey, wodurch man erflärt, daß man irgend 
einen oder mehrere flarfe Beweggründe zur Wahr⸗ 
haftigfeit fich ernſthaft vorgeftellt habe und dadurch 
anderen Zutrauen zu feinen Ausfagen verfchafft; b. 
welches find die minder reinen Begriffe vom Eide, 
die nur für Menfchen auf einer niederen Stuffe der 
Culture paffen, die aber auch bei ihnen unentbehr: 
lich find, wenn der Eid irgend einen Eindruc auf fie 
machen fol? Dahin gehört der Begriff, daß ber 
Eid eine Anrufung, Aufrufung, Aufforderung Got— 
ted zum Zeugen der Wahrheit und zum Rächer ber 
Unwahrheit, auch wohl unter auddräclicher Beftims 
mung gewiffer Strafen fey, dahin gehören die mit 
dbemfelben Begriffe verbundenen Eide bei den Götz 
tern, die Eide bei gewiffen Gegenftänden, fey es 
nun mit Beziehung auf Gott oder die Götter, oder 
ohne diefe Beziehung, weil man fie ehrt und fuͤrch⸗ 
tet. Dahin gehört, was Michaelis *) den bürs 


Krieg. Leipz. 1814, Porr de belli natura recte aesti« 
manda. Gostt. 1816, . 


) Mor, I, 231. fs 
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gerlichen Eid genannt hat, welcher darin befteht, 
daß einer bei einer Werficherung dem andern ein 
Recht ’giebt, ihn auf eine beftimmte Art zu ftrafen, 
wenn er die Wahrheit nicht fagt, wobei voraudge 
fett wird, daß der andere Fein vollfommenes Redt 
habe, die Wahrheit zu fordern. und bie Unwahr 
heit zu flrafen, und wodurch man ihm eine Art 
von Bürgfchaft leiften will, Diefer Eid Tann da, 
wo er einmal gewöhnlich ift, fehr nuͤtztich feyn, doch 
wird er im Ganzen die Wahrhaftigkeit fchwächen, 
und beruht auf dem falfchen Begriffe, daß bie 
Obrigkeit nicht Dad Recht habe, in gewiffen Fällen 
Yusfagen von jemand zu fordern und ihn zu beftra 
fen, wenn fie falfch befunden werden, Uebrigens 
kann auch ein folder Eid bürgerlich genannt wer: 
den, welcher, wenn er falfcy befunden wird, bür: 
gerlihe Nachtheile nach fich zieht, ohne daß dies 
von der Cinwilligung des Schbörenden abhängt, 
Es laſſen fich überhaupt verfchiedene Gattungen bür 
gerlicher Eide denken; der fchönfte und zweckmaͤßigſt 
würde wohl ber bei der Ehre feyn, wo man 
Härt, daß im Falle man falfch fohwöre und es fid 
entdecfe, man feinen Anfpruch mehr auf die Chr 
mache und ſich felbft voraus für ehrlos erkläre; 
Dies ift mehr als die von. der Obrigkeit erfannte 
Strafe der Infamie, c. Was ift der Eid im rein 
fien und vernünftigften Sinne des Worts? Er ifl 
eine ernfte und feierliche Verficherung oder Derfpres 
bung, welche zugleich mit einem Bekenntniß des 
Glaubens an das höchfle Weſen verknüpft. ift, wos 
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' bei man alfo zu verftehen geben will, daß man fich 
ber ſtaͤrkſten Gründe zur Wahrhaftigkeit bewußt 
ſey, durch die Religion allen Gründen zu berfelben 
: mehr Gewicht bei fich gebe, daß man, wenn bie 
' Ausfage unwahr wäre, in feinen eigenen Augen als 
: ‚der fchlechtefte Menfch erfcheinen würde, und wos 
: durch man anderen Zutrauen zu feiner Ausfage vers 
: fohaffen will, Die Eide koͤnnen entweder afferto- 
riſch oder promiſſoriſch oder vermifcht, und 
‚ In allen diefen Fällen. wiederum in Anfehung ihres 
: Gegenftandes und Inhalts ſehr verfchieden feyn. 

| 2. Moralität des Eided. Der Eid im 
‚ feinen Sinne ift eine fchöne religidfe und ethifche 
- Handlung, welche mit den edelften Gefinnungen und 
: zu den beften Abfichten vollzogen wird, Es ift nur 
‚ Mißbrauch und Mißverftand, wenn man nun auffer 
: dem Eide ed nicht für wichtig hält, die Wahrheit 
+ zu ſagen. Die religiöfen Beweggründe zur MWahrz 
+ bhaftigfeit, die man fich dabei vorftellt, verunreini= 
; gen die Tugend keineswegs, wenn fie .nur richtig 
: gedacht werden, wie ſchon anderswo gezeigt iſt. 
ı Die Freiheit des Schwörenden wird dadurch nicht 
‚ Anrechtmäßiger Weife befchränft. Der Staat kann 
vom Bürger zum gemeinen Beften das fordern, was 
im Eide liegt. Erklaͤrt fi der, welcher ſchwoͤren 
fol, für einen Atheiften, fo hat der Staat das 
' Recht, ihm nicht das Zutrauen und die Rechte zu 
ſchenken, die er andern Bürgern ſchenkt, fo mag 
er ihm auch wohl einen bloß moraliſchen Eid 
zuſchieben und wo er diefen verweigert, ihn als 
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einen unwärbdigen Menfchen umd Bürger ſtrafen oder 
ausſtoßen. Fuͤr den, ber fein Mecht auf den Eid 
eined andern anfommen laffen fol , ift es eine 
Wohlthat. 

3. Pflichten in Beziehung auf ben Eid, 
Diejenigen, welche Eide fordern und dazu das Recht 
haben , follen es fo felten als möglich und nur bei 
wichtigen Angelegenheiten thun, keinen Eid über 
Dinge fordern, die der andere nicht, oder nicht 
gewiß weiß, oder nicht halten fann, ben Sal, von 
welchem die Rede ift, aufs deutlichfte und beftimm: 
tefte vortragen, den Eid mit Würde und Ernft ab: 
nehnten und durch beigefügte Belehrungen und Wars 
nungen beitragen, daß das Gemüth des Schwören: 
ben in die Stimmung verfeßt werde, welche zum 
ächten Eide erfordert wird, folhe, bei welchen 
wahrſcheinlich ift, daß fie nur zum Scheine ſchwoͤ⸗ 
ren oder einen Meineid begehen werden, ‚gar nidt 
fhwören laffen, den Eid nur aus den reinften Ab 
fihten verlangen. Dies gilt theild von Obrigfeiten 
theild von Perfonen, „welche bei gerichtlichen Der: 
handlungen auf Eide dringen. Privatperfonen und 
Gefellfchaften Finnen auch auffergerichtliche Eide 
bedingtermweife verlangen, doch wird man fie fo viel 
möglich meiden muͤſſen, weil Eide nicht ohne Not) 
vervielfältigt werden follen, weil Privatfachen meiſt 
ohne fie abgethan werden koͤnnen, und Eide nut 
durch vollfommene Publicität und Abzweckung zum 
gemeinen Beften ihre volle Bedeutung und Beſtim⸗ 
mung erreichen, Uebrigens kann man jeden nur 
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nad) dert Religion, die er hat, fehwören laſſen. 
Die Schwörenden felbft follen vorher aufs gewiſſen⸗ 
hafteſte Überlegen , was fie vorhaben, wahrhaftig 
und mit Acht religidfer Gemäthsftimmung den Eib 
‚ablegen, Berfprechungseide aufs firengfte halten, 
wenn nicht etwas Unmoͤgliches oder Unfittliches vers 
fprochen worden iſt .). Meineide und geheime 
Vorbehalte, durch welche man die verbindende ' 
Kraft des Eides aufheben will, find durchaus in 
allen fittlichen Beziehungen verbrecheriſch. Das 
leichtfinnige Zluchen und Schwören im gemeinen 
Leben ftreitet mit der Ehrfurcht gegen Gott und 
ſchwaͤcht die Kraft des Eides. 

: 4 Ohnerachtet aber der Eid bei dem einmal 
‚vorhandenen Zuftande der Menfchen erlaubt, oft 
Pflicht, eine fihöne religiöfe Handlung und bie 
Veranlaffung zur Uebung wichtiger Pflichten ift, fo 
würde doc) das ein noch weit vollfommener Zuftand 
‚der Menfchheit und der Gefellfchaft feyn, wo jeder 
Eid wegfiele und überflüffig würde ,. wo jeder. bie 
Mahrheit ohne Eid ſagte, jeder dem anderen ohne 
‚Eid glaubte und alle Veranlaffung einen Eid zu 
fordern aufhörte. 

5. Die Gefhichte der Lehren und Vorftelluns 
gen vom Eide fol hier nur nad) ihren Hauptmos 
menten dargeftellt und zugleich die biblifche Lehre 
in diefelbe vermebt werden **), 


*) @eral. Cie. Offic. 3, 20. Gror. I. B. et P. 2, 16. 
*) Beiträge zur Gefhichte der Lehre und der Gebräuche 
Fasrıcu Bibliogr, antiquar, 427. sygq. Gaorıvs de I, 


480 II. Befondere Moral. 


Unter ben Ebräern war in ben Älteften Zei: 
ten und Sahrhunderte hindurch der Eidſchwur "Auf: 
ferft heilig und wurde bei vielen Beranlaffungen 
und auch auffergerichtlih mit Andaht und Feier: 
lichkeit gefchworen Gen, 14, 22, Kap. 15. 21, 3- 
31» 24, 2 f. 25, 33 26, 283. 31, 44-54. 47, 
29-31. Mofes betrachtete den Eid wie einen 
Gottesdienft, ermahnte die Sfraeliten, bei dem 
Namen Jehovas zu fhwören Deut. 6, 13. 
10, 20. und fie heißen öfterd auch in fpäteren 
Büchern fowohl die Gefhworenen des Merrn, 
welche fih ihm eidlich geweiht haben 1. Chron. 15, 
14. Zeph. 1, 5., als auch die beidem Herrn 
zu ſchwoͤren pflegen, indem die Heiden bie 


B. et P. II, 13. Meiners Allg, krit. Geſch. der Relis 
gion II, 277-306, Hansestus de veterum iureiuran- 
do. Tolos. 1614., wieder abgedrudt in Graevir The- 
saur. antiquitatt. Rom, T. V. oe Bassen de jurejur. 
veterum inprimis Romanor. 'Traj, 1777. VALkemas 

Aiss. de ritibus in iureiurando a veteribus, Hebraeis 

maxime et Graecis. observatis. Francg. 1735., auf 
in feinen Opusc. philolog, crit. orator. Lips. 1808. I, 
3. Sıgq. J. F. Marstanc doctrina de jureiur. e ge- 
nuinis legum et antiquitatis fontibus. Norimb. 1791. 
ed. 18%. Massıru diss. sur les sermens des anciens 
in Memoires de litter. de Pacad.. roy. des inscript. 
II, 191. sqq. IV, 24. M. Historia iurisiurandi bibli- 
ca. Göett. 1805. 3, ©, 5, Meifter über den Eid nad 

reinen Vernunftbegriffen. Leipz. u, Züllich. 1810. 40, ff. 
Eine Geſchichte der ganzen Lehre habe ich Gött. 1824, 
herausgegeben. 


1I. Befondere Moral. 481 


bei den Göttern Schwörenbdben heißen Jeſ. 
19, 18. 48, 1. Hof. 4, 15. Amos 8, 14. Mos 
ſes rechnet es unter die Zundamentalgefege, den 
Namen Zehovas nicht bei einer Lüge aus— 
zuſprechen Er. 20,7. Er droht dem Meineide 
| göttliche Strafen, auch war ed gemeine Meinung, 
daß er durch Krankheiten und Tod von Gott beftrafj 

werde Rum. 5, 21. ff. aber bürgerliche Stras 
fen verordnet er abfichtlich nicht, fondern überläßt 
dieſe Strafen Gott. Deswegen brachten auch Mein: 
eidige Gott ein Opfer dar und befannten ihre Schuld, 
auch wohl alddann, wenn fie nicht befannt gewors 
den war, um die göttlichen Strafen abzuwenden : 
Levit. 5, 1. ff. Es Fonnte jedoch gefchehen, daß 
der Meineid mit einer bürgerlicyen Strafe verknüpft 
war, allein alsdann wurde eigentlicdy nicht er bes . 
firaft, fondern das, was durch denſelben beftätiget 
worden war und der Schaden, den man dem Näd)- 
fien dadurch zugefügt hatte, wie wenn man ihn 
wegen eined Verbrechens anklagte Deut. 19, 16-21. 
Beiondere Gattungen bed Meineides werden Levit. 
5,21. f Num 5, 11. ff. angeführt, und in ber 
legten Stelle findet man die erſte Spur von Pro= 
ben, um zu erforfhen, ob ein wahrer oder fals 
(her Eid gefchworen worden, Bei den gerichtlichen 
Eiden ypflegten Richter. und Priefter zuzufchwören, 
auf den Fall des Meineides Berfluhungen vor: 
zufprechen und die Schwörenden durch TON zu ante 
worten Lev. 5,1. Num. 5, 19-22. Spruͤchw. 


29, 24. 1. Kin. 8, 31. 22, 16. Auch im rohen 
| 31 
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und wilden Zeitalter Joſuas wurde der Eid heilig 
gehalten Joſ. 2, 21: ff. 6, 24. f. Auch ſolchen, 
von melden man betrogen worden war, hielt man 
ihn Sof. 9., und felbft die Nachfommen hielten fid 
durch einen folchen Eid gebunden 2, Sam. 21, 1- 
14. Selbſt in dem barbarifchen Zeitalter der Rich— 
ter hält man den Eid und begeht eher Werbrecen, 
al3 man vom Buchftaben defielben abweicht Richt. 
19-21. So auch zu Saul’s Zeiten : 1, Sam. 14, 
24 26., welcher übrigens, fo fireng er auf den 

Eid bei andern hält, feinft einen Eid bricht 19, 6. 
David rechnet mehrmals den Meineid unter bie 
fchwerften Eünden Pf. 15, 4. 139, 20. und halt 
feine feierlichen Schwüre 1. Sam. 24, 22. 20, 8. 
MM 3,18 2%. Sam 21,7. -Ginmal aber hatt 
er einem Rache gefhworen, wird nachher ausge 
föhnt, und da fein Gegner bald nachher ftirbt, 
fo danft er Gott, daß er ihn felbft beftraft 
und ihn von einer Sünde zurücdgehalten 
habe 1. Sam. 22, 26. 34. In alteren Zeiten pfle—— 
ten die Ebräer nur bei dem Namen Gehe 
vas zu ſchwoͤren. Zur Zeit Davids aber feheint 
die Gewohnheit zuerft aufgefommen zu feyn, aud 
bei dem König oder bei deffen Leben zu 
fhwören 1. Sam. 17, 55. 20, 3. 25, 26. 2 
Sam. 11, 11. 14, 19% Auch bei dem Leben 
der Propheten pflegte man zu fihwören 2. Sam, 


2,2 4 6. 4, 30, dachte aber dabei an Gott, 


den Urheber des Lebens Ser. 38, 16.5; aud be 
Schwur bei heiligen Städten war gemöhn 
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ih Pf. 139, 40. Sole Eidfehwäre wurden aber 
wohl nicht vor Gericht geduldet. Gott felbft 
ſchwoͤrt zuweilen, um fich zu binden und fich defto 
mehr Glauben zu verfchaffen Gen. 22, 16. 2. Sam, 
7. Bi. 89, 4. f. 36-38 Gel. 45,23. 62,8% _ 
Ser. 22,5. 51, 14. Am 6, 9.4, 2 Pf 106% 
26, auch Engel fohwören in fpäteren Büchern 

Dan. 12, 7. Apok. 10, 2-7. Nachdem Salomo 
einen Tempel erbaut hatte, wurden feierliche Eid⸗ 
ſchwuͤre vor dem Altare gefprochen 1. Kön. 8, 31. 
. 2%. Chron. 6, 22. Daß nach und nad) die Heilige 
feit des Eides unter den Sfraeliten fehr vermindert 
wurde, daß zu oft und nicht felten leichtfinnig ges 
ſchworen wurde und die Meineide häufig wurden, 
fieht man aus den Gtrafreden und Drohungen von 
Propbeten, welche in verfchiedenen Zeitaltern bluͤh— 
ten Hof. 4, 1. f. Jer. 4, 2. 7, 3-11. Zeph. 
1,6. Mal. 3, 5 Zach. 5, 3. f. Ezech. 17, 
12-15., womit man vergleichen Fann, was hier 
und da in hiftorifchen und moralifchen Büchern vor: 
fomnt 2% Chr. 26, 13. Pred. 8, 2. 6. 9,2% 
Eir. 23, 9-11. Weish. 14, 25. 28. f. 31. Und 
fo geſchah, daß auch bürgerliche Strafen für falfche 
Cide feftgefegt wurden *), Der Mißbrauch des 
Eides ſcheint mit unter die Urfachen zu gehören, 
warum Öecten und einzelne Lehrer aufftanden, welche 
behaupteten, man müffe gar nicht. oder nur Aufs 


*) Seidenvs de synedriis et praefecturis iurid. veter, 
Ebraeor. 2, 11: s 
31* 
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ferft felten fohwören. Die Effener nahmen 
zwar jeded Mitglied durch einen furchtbaren Eid 
auf, fobald aber einer aufgenommen war, fo durfte 
er gar nicht mehr fchwören, weil in einer Gefells 
ſchaft rechtfchaffener und mwahrhaftiger Leute jeder 
Eid überflüffig, ja ein Verbrechen ſey *). Es gab 
auch ebräifche Lehrer, melde nicht zu diefem Orden 
gehörten und fagten: es wäre fehr vortreff 
lih für den Menfchen, gar nicht zu ſchwoͤ— 
ren #°), So lehrte auch Philo von Aleran 
drien, welcher den Grund hinzufeßte, weil bie 
Natur wolle, daß. die Worte des Menfchen eben 
fo viel Eidſchwuͤre feyen und jeder Schwörende in 
den Verdacht der Lüge und Unreblichkeit fomme **?), 
Die Pharifäer brachten auch bei dieier Lehre Sophi— 
fiereien an und behaupteten namentlich, fein Eid 
verbinde,. welcher nicht bei dem Namen ode 
einem Beinamen Gottes geleiftet morden fa, 
Eide Lei dem Himmel, ber Erde, dem Tem 
pel, dem AUltare, dem Haupte verbinden nicht. 
Solchen Unterfhheidungen widerfegt ſich Jeſus, lehrt, 
daß auch diefe Eide dem Sinne nach Eide bi 
Gott jeyen und giebt zugleich den Seinigen bie Vor | 


*) Geſch. der Sittenl, Sefu I, 459, f. 


en 559 N 0313, vol 
SeLDEn. ]. c. 14706. Opp. ed. Wırxıns. 


”rr) Gefch, der Sittenl, 3. I, 512, f,, wo auch feine übrige 
Lehre vom Eide vorkommt, 


— 
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fbrift, fie follten gar nicht, auch nicht bei 
Gott, fchwören, fondern ohne Schwur durch: 
aus die Wahrheit reden, der hinzugpfegte Echwur 
fey etwas Böfes Matth, 5, 33-37. *). Ohne 
Zweifel wollte Jeſus zu verfiehen geben, daß bie 
Gewohnheit des Eides nur aus der Unredlichkeit 
der Menfchen und dem daraus entjprungenen Miß— 
trauen entfianden fey und daß er alfo unter den 
Seinigen, welche eine Gefellfchaft tugendhafter und 
wahrhaftiger Menfchen ausmachen follen, gar nicht 
Statt finden dürfe, Auch hier ſchwebte ihm die 
dee eines Reih8 Gottes auf Erden vor. 
Aufferdem fest Jeſus hier die gemeine abergläus 
bifhe Vorſtellung vom Eide, welche auch aus vie: 
len -Stellen des U. T. bervorleuchtet, voraus. Ja— 
fob wiederholt die Vorfchrift Jeſu 5, 12. Da es 
übrigens einen reineren Begriff vom Eide giebt und 
da die Shriften feine ſolche Gefellfchaft ausmachen, 
wie Sefus wollte und hoffte, fo fann man immer 
behaupten, daß Eide im reineren Sinne, wenn fie 
mit Andacht und zu einem gemeinnüßigen Zwecke 


#7 Nicht bloß die Schwüre im gemeinen Leben, aud nicht 
bloß die bei den ausdrücklich angeführten Gegenſtänden 
werben verboten, ſondern jeder Eid überhaupt un 
ouoous oAus, wo es Äufferft gezwungen und ungrammaz - 
tikaliſch iſt, oAws mıt dem Nachfolgenden zu verbinden,. 
Selbft die Eide bei andern Gegenftänden, als bei Gott, 
werden deswegen verboten, weil fie Eide bei Gott feyen, 
und es wird ausdrücklich überhaupt nur eine einfache Be- 
jahung und Berneinung ohne allen Eid vorgefihrieben, 
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gefchworen werden, dem Ehriftenthum nicht zuwis 
der feyen und daß die Ueberflüffigfeit und da3 Auf: 
hören aller Eide zu den großen Idealen des Chris 
ftenthums gehöre. Jeſus Fonnte deinnach, ohne 
felbft feiner DVorfchrift zuwider zu handeln, einen 
gerichtlichen Eid ſchwoͤren Matth. 26, 63. f., wie 
wohl es bei Marc. 14, 61. f. nur eine fimpke 
Antwort if, Paulus bedient fich mehrmals eibdli- 
her Verfiherungen Roͤm. 1, 9. 9, 1. Phil. 1,8. 
2. Kor, 1, 23. 11, 31. Gal. 1, 20. 1. The. 9, 
5. 10. Was Ebr. 6, 13-16. vorkommt, iſt theild 
aus dem A. X. hergenommen, theild erklärt es, 
warum und in welchem Sinne Gott felbft gefchwo: 
ren habe, theils handelt e8 von den Eidgebräuchen. 
Die griehifchen und römifhen Philrje 
phen haben faft einflimmig geurtheilt, daß es etwas 
Höheres fey, ohne Eid Glauben zu verdienen und 
zu finden, daß man fich des Eides möglichft ent: 
halten, baß man ihn nie aus Eigenruß, fonbdern 
nur um andere zu retten und fich ſelbſt von unge: 
rechten Befchuldigungen zu reinigen, mit religiöfem 
Gemäthe und wahr ablegen fol *). 
— Pythagoras bei Laenr. 8, 33. Hierokles in 
aur. Carm. v. 2. Iſokrates ad Demonic. Opp. Ba- 
., 1640 p. 1%. Plato de legg. 12, p. 191. Bip. 
— Enchir. 33. p. 41. ScuwriGuanus. Ogxov Tal- 
ITNoRe, Er EV OioVre, 86 arav 8 de un, 8 tur 
evovrow. Antonin es dar, 3, 5. ſagt vom Weilen: 
‚unre ogno» Ösonsvos, und dies erläutert Gatader ſe, 
weil der Wabrhaftige ohnehin Glauben finde, weil er dis 


II. Befondere Moral. 487 


Die Kirhenpäter waren in Anfehung der 
Lehre vom Eide getheilt. Einige behaupteten, daß 
ein Chrift in Feinem Falle ſchwoͤren dürfe, und führs 
ten unter andern auch den Grund an, daß man 
dadurh am ficherften der fchredlichen Sünde des 
Meineides entgehe; dahin gehören Juſtin, Ire— 
näus, Bafilius Gr., Chryfoftomus, Nies 
ronymus *). Andere flellten entweder die gänz: 
lihe Enthaltung vom Eide nur ald eine Sache des 
vollfommeneren Chriften, de3 Äächten Gnoftiferd vor 
und erlaubten ihn dem gemeinen, 'noch auf einer 
niedrigen Stuffe flehenden Chriſten, oder lehrten, 
daß jeder Chrift in. gewiffen feltenen Fällen ſchwoͤ— 
ven dürfe. So Clemens Alex., Gregorius 


Eides nicht bedürfe, um fi erft zur Wahrhaftigkeit zu 
beſtimmen, weis er, wenn er auch Eeinen Glauben finde, 
fi dadurch nicht im Geringften in feiner Ruhe und Zus 
friedenheit ftören laſſe. Es folgt aber aus altem dieſen 
nicht, daß der Weife nie um Anderer willen ſchwören 
dürfe ; Cicero offic, 3, 29. in iureiurando non qui 
metus, sed quae vis sit, dehet intelligi; est enim 
iusiurandum affirmatio religiosa; quod autem affir- 
mate, quasi Deo teste, promiseris, id tenendum 
est; iam enim non ad iram deorumy quae nulla 
est, sed ad iustitiam et ad fidem pertinet. Zu ben 
Eiden der Griehen, bie id in meiner ſchon gedachten 
Schrift angeführt habe, ſetze ich hier noch hinzu die von 

. Sam. Perır Legg. Attic. p. 12, 15. 17. 23. 2. 153. 
309, ausgezeichneten, 


6.508 3 U, 110 f. 164, II, 101. 290, U = 
240. | 


— — 


488 II. Beſondere Moral. 


May, Origenes, Auguſtinus *). Dieſelbige 
Verſchiedenheit der Denkart offenbarte ſich auch in 
dem Verhalten der Chriſten **). Man findet auch 
nod) fpäter, daß der Eid nur für Laien, nicht aber 
für Clerifer, wenigftend für höhere, und für 
Moͤnche anftändig gehalten wurde, Mehrere Mind 
regeln z. E. die des Columbanus und Benedict, 
verordnen, daß Moͤnche gar nicht ſchwoͤren ſollen. 
Eine Synode zu Tribur J. 895. beſtimmt, der Laie 
ſolle ſich durch einen Eid reinigen, der Cleriker 
aber durch das Abendmahl ***), Hinkmar von 
Rheims will, man foll Bifchöfe nicht ſchwoͤren 
laffen +). | | 

Ob aber gleich die Chriften in den erften Jahr— 
hunderten im Ganzen weit mehr wider als für den 
Eid waren, fo wurde er doch nach und nad) unter 
ihnen herrfchend, immer mehr versilfältiget und 
ald etwas Heiliges betrachtet. Da das Chriften: 
thum Religion des Staats, der den Eid nicht ent: 
bebren Fann, wurde, fo mußte ed auch den Eid 
genehmigen und heiligen, und nun fuchten aud die 
Lehrer die Gründe für die Rechtmäßigkeit und Not: 


*) a. D. II, %00. 975-278. Grec. Naz. Orat. %. 
Ausustın. de mendacio ad Consent, de verb. apost. 
27. c. 9. in orat. mont. L. 1. c. 17. 


**) a. Geh, I, 575-575. 
»*e) Schroͤckh's K. G. XXI, 246, 
t) d, O. XXIV, B. 
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mwendigfeit bdeffelben in der Schrift, Tradition und 
Natur der Sache auf. Die Kirche gab Geſetze über 
den Eid, verordnete ihn für gemwiffe Fälle, beſtimmte 
Strafen für den Meineid. Die chriftlichen Kaifer 
und Koͤnige beftätigten den Gebrauch des chriſtlichen 
Eides, Dictirten peinliche Strafen für den Mein— 
eid *), und dad allmählig gebildete Fanonifche 
Recht dehnte den Gebrauch defielben noch meiter 
aus **), Der Eid nahm die Geftalt eines Got: 
tesgerichts an. Die weitere juriftifche Bearbei— 
tung diefer Lehre geht uns bier nicht an. 

Die Scholaftifer traten in die herrfchenden 
Vorftellungen ein, fuchten auch in diefer Lehre die 
Ausfpräche der Schrift und die Traditionen zu ver— 
einigen, die herrichenden Gewohnheiten zu rechtfer= 
tigen, auch wohl vernünftiger zu erklären, und 
warfen auch hier neue Fragen auf Fr), 


9 Cod. Theod. 2. 9, 8. Dig. 12, 2 Cod. 4, 1. 3, 
59. Nor. 48. 49. 77. 82. 


) c. 8. 15. 26. 28. 5. X. 


“+) Lome. 3, 39. Iurare est semper Deum testem ad- 
hibere vel Deo aliquid oppignorare. Tuom. Summa 
2,2, 89-98. Iurare est a Deo partis assertae in re 
controversa prohationem petere seu divinum testi- 
monium ad alicuius rei certam confirmationem effi- 


ciendam proferre. — Ad iuramentum assumuntur 
aliquae creaturae, non secundum se, sed in quan- 
um in eis divina veritas manifestatur. — Alius iu- 


randi modus est per execrationem; in hoc iuramen- 
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Unter den Secten, melde befonders feit dem 


11. Sahrhundert fih wider die herrfchende Lehre 


und Kirchenverfaffung erhoben, waren auch folce, 


welche jeden Eidfhwur verwarfen. Von den Ka: 
thbarern und Maldenfern wird ed ausdruͤcklich 
angeführt #). Die Evangelifchen und NReformirten 


behielten ben Eid bei und verwarfen nur die Cide | 


bei den Heiligen, Reliquien u. f. w. Diejenigen 
Secten aber, welche im Reformiren und Vereinfa: 
chen noch weiter giengen, die Mennoniten und 
Quäfer erflärten aus Gründen, bie fie theils 
aus der h. Schrift, theild aus der Sittlichfeit her: 
nahmen, jeden Eid für unerlaubt. 


In neueren Zeiten ift ungemein viel über den | 


Eid gefchrieben worden und man hat ihn in eine 


tiefere philofophifche Unterfuchung gezogen. WBiele, 


ja die meiften haben noch mehr oder minder ben 
alten abergläubifchen. Begriff von demfelben beibe: 
halten, andere aber haben reinere Begriffe aufg:: 
fielt **). Andere haben den Eid, doch meift nur 


to inducitur creatura aliqua, ut in qua divinum iu- 
dicium exerceatur. — Duns Scor. ad Lome. L. c. 


*) Moneta, ein Dominikaner im 13, Jahrh., widerlegt 
fie auch in dieſer Rüdfiht in II, 5, adv. Cathar, et 
Vald. Rom. 1743. 


*”) Levsen Med. ad Pand. spec. 137, 2. BAUMGARTEN 
ethic. philos, $. 147. Wınkter ad doctrin. de iurei. 
flores sparsi. Lips. 1789. Konopak in Klein’s An: 
nal, XI, 199,4, J. E. C. Schmidt in Grolman’s 
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mit, Vorausfeung des alten rohen Begriffs, ganze 
lih verworfen *). Andere haben dagegen den Eid, 
wiewohl nach verfchiedenen Begriffen, vertheidigt 
und die Pflichten in Anfehung defielben ins Licht 
gefegt **), oder Vorfchlige gemacht, die Eide zu 
verbeffern und zu vermindern #**), Sn Deutfds 
land hat man befonder8 über den Religions— 


Mag. 1, 4,09. ff. M. phil, u. bibl. Mor, 5. 131. J. 
C. 8. Meifter ob, angef. Schrift. 


) Kant Relig. 240. f. Rechtsl. 151-154. Tugendl. 179, 
f. Ueberden Eid. Germanien, 1797. Wolf über bie 
Verbindl. des Eides. Poſen u, Leipzig, 1805. Härter 
über die gänzlihe Abſchaffung aller Eide vor Gericht. 
Gotha, 1808, Porrr’orat, de iurisi. nat. mor. for- 
maque legit, 1804. in Syli. eomment. theol. 5, 341. 
sqq. Zum Theil wollen fie ihn doch noch als ein zu ger 
wiffen Zweden nothwendig geworbenes Hebel beftehen lafs 
fen, bis er fich felbft, wie die Gottesgerichte, aufhebt, 


*) Abhandl. über den Eid zur Verbefferung der Sitten u. 
Beförderung bes Credits, von Wake; aus dem Engl, 
Braunfhw. 1707. 3. B. Kölbele bie Zuläffigk, d. Eide 
nad den Grundfägen bes neuen Bundes. Farnkf. a, M. 
17067. Miller's Abb. vom Eide, Meineide und Gelüb- 
den. Leipz. 1778. Anton philof, Prüfung der verfchie- 
denen Meinungen über den Eid, Leipz. 1803, J. F. 
Kozster Comm, de iureiur. eiusque usu hodierno. 
Goett. 1812. v 


**) Desfeld Über die Eidesleiftungen, Berl, 1779. Vers 
fuch einer Betrachtung d. wichtigen Folgen d, Mißbrauchs 
der Eide für den Staat. Hamb. 1797, 
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eid, mamentlich auf die ſymboliſchen Bücher der 
evangelifchen Kirche, ſehr viel gefiritten *). 


$. 116. 
Pflichten in der kirchlichen Geſellſchaft. 


Eine Kirche im allgemeinſten und edelſten Sinne 
des Worts ift eine gefellfchaftlihe Vereinigung von 
Menfhen, um durd gemwiffe Mittel und aͤuſſen 
Anſtalten theild ihre religioͤſen Empfindungen ge: 
meinſchaftlich auszudruͤcken, theils moralifche un 
religioͤſe Belehrung und Bildung unter und an ſich 
zu befördern. Sie ift nicht bloß eine Schule oder 
Secte, fie vereinigt Menfchen von allen Clafen, 
Ständen, Geſchlechtern, Lebensaltern und ganz 
Völker in ihrem Schooße, firebt nach Sweden, die 
für alle wichtig find, fie ift ein moralifch = religid 
fer Staat, fie arbeitet auf Erhebung, Erbauung, 
Reinigung, Beruhigung der Gemüther hin. Gold 
Zwecke gehören wefentlich zu einer wahren Kirdt, 
fonft aber ift fie in ihren Auffern Anftalten un) 
Einrichtungen ber mannichfaltigften Modificationen 
fähig, Aller Erfahrung und Gefibichte zufolge be 
darf jede Kirche, wenn fie dauerhaft feyn foll, ein 
biftorifche Grundlage und des Glaubens an Offen 
barung. Die hriftliche Kirche nach ihrer urfprüng 
lichen Beſtimmung und Einrichtung ift Kirche im 


„ ©, Reinhard Syſt. III, 703 - 723, und die dafelbi 
angeführten Schriften, 
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reinffen Sinne des Worts und hat die fhönfte und 
feftefte biftorifche Grundlage, die gedacht werden 
fann, fie hat unter Feiner der mancherlei Geftals 
tungen, die fie unter den Menfchen annahm, bie 
weientlichen Charaktere einer Kirche ganz verloren *). - 
Man kann daher an ihr die Pflichten in der kirch⸗ 
lihen Gefellfchaft überhaupt ins Licht ſetzen. Es 
find 1. Pflihten jedes. Mitgliedes der 
Kirche gegen die ganze Kirche: jedes foll 
nach Kräften zur Erreichung der Zwecke ber Kirche 
beitragen, alle follen fi, fofern fie Mitglieder ber 
Kirche find, ohngeachtet der Verſchiedenheiten der 
Gaben und Eigenſchaften, als gleich betrachten 2. 
Tim. 2, 19-22. 1. Kor. 12, 12-40., unter allen 
fol Liebe und Eintracht, Cine geiftige Gefinnung, 
Ein Glauben, Eine Gotteöverehrung herrſchen Eph. 
4,3-6. 1. Petr. 2, 9. Apok. 1, 6 10. 5, % 
Alle follen ein Reih, eine Familie Gotted audma= 
den 1. Tim. 3, 15. Ebr. 3, 2. f. 6. 10, 21. 
1. Petr. 2, 5. 4, 17. Eph. 2,19. 2% Es läßt 
fih zwar auch eine Kirche ohne einen befonderen 
Lehrftand und ein Firchliche8 Lehramt denken, wie 
dad Beifpiel der Aheinsburger und Quäfer 
lehrt, es haben in den erften Kirchen alle Männer, 
welche die Gabe dazu hatten, in den Berfammluns 
gen lehren und vortragen dürfen, und Spener 


*) Die philsfophifche und theologiihe Lehre vom ber Kirche 
f. in meinem Lehrbuche ber Dogmatit und Dogmenseſch. 
4 %. $. 103 - 106, 
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lehrte, daß die wahre religiöfe Erkenntniß ven 
der Wiedergeburt abhänge, daß alle Chriften 
zum geiftlidyen Prieſterthum berufen feyen, 
daß allen geiftliche Aemter zuftehen und errichtete 
feine Eollegia Pietatis, allein a. ob es gleid 
gut ift, daB es auch Firchliche Gefellfehaften ohne 
einen befonderen Firchlichen Lehrſtand giebt und bie 
mit zur Ausführung der ‘dee der Kirche im Ga: 
zen gehört, fo ift dies doc) felten ausführbar und 
mit großer Gefahr der Schwärmerei und Verwir— 
rung berfnüpft und felbft folche Geſellſchaften ha 
ben doch unter einem andern Namen Leiter, Auffe 
ber und Mortführer. b. Was in der erften Kirde 
eingeführt war und Spener wollte, fchloß den 
Lehrftand nicht aus. In der wahren Kirche giebt 
ed Feine eigentlide Priefter, fondern nur Min 
ner, welche zugleihb Sitten- und Religionslebs 
rer, Beifpiele und Mufter der Sittlichkeit 
und Religiofität find. Gie find zugleich Diener 
und Auffeher der Gemeinen, fie handeln und reden 
theild in ihrem Namen, theils ald Verkuͤndiger dr 
Religion und Offenbarung, .die fie niht gemadt, 
fondern felbft empfangen haben. Sie follen ſich aufs 
forgfältigfte und gewiffenhaftefte durch Ermwerbung ge: 
wiffer Kenntniffe.und Fertigfeiten, fo wie burch frühe 
Tugend zu ihrem erhabenen Berufe vorbereiten und 
bilden, ihr ganzes Leben hindurch ihr Studium fort: 
fegen, der Würde ihres Standes durch Verdienſte 
und Tugenden entfprechen, das Reich Gottes und 
Jeſu auf Erden fortpflanzen und ausbreiten helfen, 
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ihre befonderen Pflichten in Anfehung der Öffentlichen 
Dorträge, des Kinderunterrichts, der Privatbeleh— 
tung, der Berathung der Familien, der Tröftung 
Leidender, des Belenntniffes und der Vertheidigung 
der Religion, felbft unter Aufopferungen, Verfol⸗ 
gungen und Leiden, firenge und mit Freuden erfüls 
len. Folgende Stellen Eönnten nicht reiner und eds 
ler ſeyn Luc. 11, 39% ff. 23,2% ff. Luc. 20. 45- 
47. Sob. 10, 1+ ff. Seh. 20, 17. fr Epheſ. 
4,11. fi. 1. Tim. 3, 1-7. 10-13. 4,12. 5 
1-3. 21. f. 24. f. 6, 5 2 Tim. 2, 8-14. 2- 
%6. 4, 1-3. 5-8 tt 1, 5-14 2, 7. f. % 
Per. 5, 1-4, Sal, 3, 1. f. vergl. Malach. 2, 
5-0, #), 3. Die Lehrlinge und Zuhörer in 


+, Die Schriften der Väter und die Canones der Synoden 
enthalten viel Vortreffliches über die Pflichten der Kirchen⸗ 
diener, Man fehbe von Drigenes, Ambrofius, Hie 
ronymus, Leo, Gregor M., Iſidorus Hifp. und 
Peluf., Chryfoftomus, Gregor Naz. u. den Gas 
nonen bis zu Carl Gr. Geſch. d. Sittenl. J. II, 288, f, 
415-492, 57-61. IU, 74-76. 94-96. 165. 170-175. 
189, f. 254-258. 969. 287. 418. ff. Won ber Zeit der 
MWiederherftellung der Wiſſenſchaften bis jest habe ich bie 
Gefchichte der Paftoraltheologie, Homiletik und Katechetik 
in meiner Geh. der theologifchen Wiffenfhaften I, 107 - 
137. I, 207-288, 694-771. mit Anführung ber dahin 
gehörigen allgemeineren Schriften erzählt, und die Ge-⸗ 
fchichte der Paftorallehre überhaupt in meiner EncyElopäs 
die, Methodologie und Gefhichte der theol. Wiſſenſchaften 
&. 334-350. Ich fege hier noch hinzu: Ueber das Wer 
fen und den Beruf des evangelifche chriſtl. Geiftlihen von 
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der Gemeine follen ihren Lehrern wegen ihres 
heiligen - Amts. um ber Religion willen Achtung, 
Dankbarkeit, Zutrauen, Empfänglicyfeit, Befchei: 
denheit und Billigkeit in der Beurtheilung widmen 
1. Theſſ. 2, 13. 5, 13. 21. Gal. 6, 6-8. 4, 14. 
1. Tim. 5, 17-19. Ebr. 13, 7. 17-19. 1. Petr, 
5,5. Geſch. 17, 11. 1. Kor. 9, 4-14. 4. Die 
Kirche ift gegen den Staat verpflichtet, 
nichts feinen Zwecken zumwiderlaufendes zu lehren 
und zu unternehmen, vielmehr feine guten Zwede 
mit zu befördern, ihre Lehren und Einrichtungen 
ihm unverhohlen befannt zu machen n.f.w. 5. Der 
Staat bat auch gemwiffe Pflihten gegen 
die Kirche, melde aber durch befondere Rechte, 
Derträge, Verbältniffe fo verfchieden modificirt find, 
daß fih wenig Allgemeines darüber beſtimmen läßt. 
Er foll die Kirche, ihre Güter und Rechte fchügen 
und erhalten, den geiftlihen Stand ehren, für 
feine würdige Erziehung und Bildung Sorge tra 
gen u. ſ. m. 


$. 117. 


Noch von ben Pflichten und Tugenden in gewiffen befonberen 
Berufsarten, 


Mer einen Beruf wählt, übernimmt oͤffentlich 
eine beftimmte Art von Xhätigfeit und Wirkſamkeit 
auf die menfhliche Geſellſchaft und verpflichtet ſich 


2. Hüffell, Gießen, I Theile. 1822. 3. Die Wilfens 
ſchaften des geiftlihen Berufs v, Danz. Jena, 1824. 
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dazu. Je nachdem nun die Gegenftände ‚diefes 
Thund und Wirkens verfchleden find, fo entftehen 
verfchiedene Gattungen von Beruf, 

Man kann gelehrt feyn, ohne daß man ben 
Beruf und Stand eines Gelehrten gewählt 
hat. Hier ift zunächft von den Pflichten des legten 
die Rede, ohnerachtet Manches auch auf folche an: 
wendbar iſt, welche die Gelehrfamkeit nicht. als 
Deruf treiben, fondern als Liebhaberei, ald Neben: 
befhäftigung , als Mittel zu Geſchaͤften. Das 
Wort: Gelehrt wird hier im ausgebreitetften 
und edelften Sinne genommen, wo es nicht bloß 
auf Gedächtnißgelehrfamkeit, fondern auf alle Wif- 
fenfchaften und auch auf formelle Bildung geht. Der 
Öelehrte foll 1. die vorhandene allgemeine wiffen: 
Ihaftlihe Cultur, die zur Kenntniß und zum Ans 
bau jeder einzelnen Wiffenfchaft erfordert wird, fich 
zu eigen machen; jeder Gelehrte follte biß zu einem 
gewiffen Grade Philofoph, Sprachkenner und Mann 
von. Geſchmack feyn; 2. die Wiffenfchaft oder bie 
Wiffenfchaften, welchen er fich vorzüglich gewidmet 
oder für welche ihn der Staat angeftellt hat, mit 
möglichfter Anftrengung feiner Geifted- und Seelen: 
Fräfte, mit Unverdroffenheit, Muth, Aufopferung, 
theils, fo weit fie fchon gebracht find, Fennen ler: 
nen, theild, wenn und wie weit er ed Fann, er: 
weitern, entwickeln, anwenden, brauchbar machen, 
'n der Methode verbeffern, ausbreiten und fort 
oflanzen, und fo lange im Studium nicht ftille ſte— 
ven, als es die Natur nicht felbft verbietet. 3, Ge: 
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J 
lehrte follen fich mit dem Gefühle der Wuͤrde ihres 
Standes und Berufs durchdringen: auf die Gi 
fier zu wirken, die Erfenntniß zu erweitern un) 
‚dadurch auch auf die moralifche Verbeſſerung de 
Menfchen binzumwirfen, alfo ihren Beruf aus Pflidt, 
‚nicht ald Spiel, aus Laune, Neigung, Licbhabere, 
Ruhmſucht, Eigennuß treiben, ſich durch Gerinz 
ſchaͤtzung und Bedruͤckung ihres Standes, durch dii 
Entehrende, was unter demfelben gefchieht und durd 
die Befchränftheit der menfhlichen Erkenntniß, niät 
muthlos machen laſſen. 4. Bei ihren Unterfuchun 
gen und der Bekanntmachung derfelben foll die reine 
Achtung für die Wahrheit und- die daraus entfprir 
‚gende Freimüthigfeit fie leiten, fie follen Irrthuͤme 
zurücknehmen, wenn fie fie entdeckt Haben oder it 
ihnen gezeigt worden find, den Ruhm der Walr 
heit aufopfern, nur durch Gründe überzeugen, nid! 
durch allerlei Künfte überreden und imponiren mek 
len, 5. Auf Gelehrfamfeit feinen zu hohen Wert) 
fegen, eingeben feyn, daß. die Liebe mehr wert 
iſt, als die glänzendften Talente und Kentniffe I. 
Kor. 13, 1. 2. 8-13., über der gelehrten Bildun 
ihre anderweitige Bildung nicht vernachläffigen, ſid 
vor Eitelkeit, Ehrgeiz, Hochmuth, Neid, Pedar 
tismus, Hang zu Paradoren, Streitfucht, Beau 
‚mung nach einer herrfcbenden, falfchen, unmorali 
fchen Stimmung des Publicums u, f. w. hüten *) 


*) Mosheim- Miller IX, 327. ff, Abt vom Verbienftt 
253: ff. Fichte Vorlefungen über.die Beftimmung di 
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Don den Pflichten bes Berufs überhaupt und 
befonders des Gelehrten, Künftlers, Kaufe 
manns, Handwerfers, Landmann redet 
Sir. 38, 4-39, 11. 26, 1. 27, 1. f. ſehr treffend. 
Der ſchoͤne Kuͤnſtler ſoll ſein Talent zur Kunſt 
erſt erforſchen und ſich davon uͤberzeugen, dem Ideale 
des Schoͤnen und Erhabenen, das in ihm liegt, fols 
gen und es darzuſtellen fuchen, dem falfchen Ge= 
ſchmacke feines Zeitalterd nicht fröhmen, durch die 
Kunft auf Verftand und Herz wirken, Humanität 
und Gittlichkeit befördern und ſich überzeugt Hals 
ten, daß die Kunft felbft dadurch am meiften ges 
winnt, wenn fie dad Moralifchfchöne darſtellt und 
moralifchen Zwecken dient *). 

Der Arzt hat theils die Pflichten des Gelehr: 
en, theild bie eines praftifchen Gefchäftsmannes 
uf fih, welchem Menfchen ihre Gefundheit und 
hr Leben anvertrauen. Diefe koſtbaren Güter foll 
t mit der ihnen fchuldigen Gewiffenhaftigfeit und 
Sorgfalt behandeln, fein Gefchäft nicht bloß als 
Sewerbe, fondern als Kunft. und moralifchen Bes 


Gelehrten, Jena, 1794, Eb. Sitten, 468, ff, Ebend. 
Über das Wefen des Gelehrten und feine Erfcheinung im 
Gebiete der Freiheit. Berl, 1806. G. Schlegel über 
den Stand und die Verpflichtung des Gelehrten und über 
die Wiffenfhaften eines künftigen Religionögelehrten und 
Religionslehrers, Lpz. 1796. 


) Abt a. O. %0. ff. Kant Kritik der uUrtheilskraft 
101. ff. 251. ff. Fichte Sittent, 477, ff. Schleier: 
mader 404. ff. 
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ruf treiben, fich nicht durch unedle Künfte wichtig 
zu machen fuchen, feiner Wiffenfchaft und Kunft 
nicht mehr Gewißheit und Kraft zufchreiben, alö 
fie wirflich hat, feine Sorgfalt nicht nach der Groͤße 
der Belohnung abmeffen, aud dem Armen zu Hülft 
fommen, Kranke nicht täufhen, fie nicht durch 
Nachläffigkeit, Kälte und Härte betrüben, die lehr 
reichen und ernfthaften Lagen und Erfahrungen, zu 
welhen ihm fein Stand DVeranlaffung giebt, für 
fih benugen und den Verfuchungen,: welche fein 
Beruf und Studium zur Härte, zum Unglauben 
und zu anderen Verirrungen darbietet, fandhaft 
widerftehen. | 

Die fogenannten niederen Stände fol 
allerdings die Michtigfeit ihres Berufs in Bezie 
bung auf das Wohl und die Thätigfeit der Men: 
ſchen fühlen, fi) alfo in ihrem Berufe immer mehr 
zu vervolllommmen trachten, und denjenigen Stän 
den, durch welche die höhere Bildung der Menft: 
heit beforgt wird, Achtung ‚- "Vertrauen und Li 
fchenfen, fie nicht verachten, beneiden, haſſen. 


$. 5 1 15» 


Bon den Pflihten und Tugenden in Anfehung des Lebenick 
ters, auch den Pflichten gegen Verftorbene. 
Sünglinge und junge Verfonen überhaupt 
follen bedenken, daß die Jugend die wahre, von 
der Natur zu diefem Zwecke beftimmte Zeit zur del 
ferung ift, daß in ihr gewöhnlich der Grund zu dem 
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ganzen Character und Lebensſchickſale gelegt wird, 
nit bloß an die Gegenwart, fondern auch an bie 
Zufunft denken, diefe beftändig im Auge, behalten, 
durch eine Fraftvolle und geordnete Thätigkeit fich 
die Zukunft erheitern, im Genuffe Maaß und Ziel 
halten, fich befonders wider Unfeufchheit und Leicht: 
fina verwahren, die Befcheidenheit als eine Zierde 
ihres Alters und ald etwas ihrer ganzen Bildung 
Beförderliched betrachten, edle Freundichaften ſchlie— 
Ben, den älteren Perfonen Achtung beweifen, ihre 
Einfichten, Erfahrungen, Berdienfte ehren und be— 
nugen, aus ihren Schicdjalen lernen und fich nicht 
durch Rohheit und Wildheit, dur Hohn und Grob: 
heit felbft entehren Pred. 12, 1. ff. Luc. 2, 5% 
kit. 2, 6. 1. Tim, 5, 1. f. 4, 12. 1. Petr. 5, 5. *). 

Die Aelteren haben gewiſſe Pflichten ſowohl 
gegen die Jugend als gegen das hoͤhere Alter 
auf ſich, dort namentlich die Pflicht eines lehrenden 
Beiſpiels, der Belehrung, des Raths, der Huͤlfe, 
hier die der Achtung, der Pflege, der Benutzung 
der Erfahrungen und Schickſale des hoͤheren Alters, 
auch muͤſſen die Menſchen, welche ſich auf dieſer 
nittlern Stuffe des Lebens befinden, bedenken, daß 
ie die Vorzuͤge des Lebensalters, welche unter dem 
Yüngling und Greifen getheilt find, zufammen ha— 
ven, und daß fie jegt am meiften in-der Welt wir: 
en folen. Dem hohen Alter gebührt Achtung 
nd Schonung, und, wenn ed verdienftvoll ift, Ehr⸗ 


*) Cıc, offic. 1, 34, und daſelbſt Gräviug, 
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| 
erbietung. Es liegt etwas Aufferft Miedriges und | 
Empdrendes in der Verachtung und Verhoͤhnung 
deſſelben. Immer ift auch viel eigenes Verdienſt 
dabei, wenn man feinen Körper fo weit gebradt 
hat Zenit, 19, 32, f. 1. Tim. 5,1. f. 1. Pe 
5,5. ®) 
Perfonen im hohen Alter follen den jünge 
sen ein Beifpiel der heiteren Ruhe nahe am Ziele 
des Lebens, der Selbfibeherrfchung, der reifgemor 
denen Weisheit, der Folgen eined tugendhaft hir 
gebrachten Lebens darftellen, fie durch ihre Erfah— 
rungen belehren, die. Befchwerden des hohen Alters 
mit Geduld und Zufriedenheit ertragen, fich beſor— 
ders vor Geiz, mürrifchem Weſen, Zanffucht, Te 
del alles Neuen und aller Freuden der Jüngeren, 
Undankbarkeit gegen ihre Dienfle hüten Sprüdn. 
16, 31: Luc. 1, 6.f. 2, 25. ff. Tit. 2,21 
1. Tim. 5, 1. ffe Im Buche der Weisheit wird di 
Juͤdiſche Meinung beftritten, daß ein hohes-Altr 
immer ein Beweis eines befonderen göttlichen Wehl 
gefallend und ein großes Gluͤck fey und zugleich ge 
lehrt, daß das Alter nicht durch der Jahre Zahl 
fondern durch Tugend ehrenvoll werde, daß Weit 
heit das wahre graue Haar und Unfchuld das wahr 
Öreifenalter fey 4, 7-18.: Die Tugenden, die bu 
hohen Alter gebühren, find nur dann vollkommen 
erfüllbar, wenn das Leben gut angewandt ift un 


*) Mihaelis MR, U, $. 140, 
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die phnfifche und geiftige Kraft den Menfchen nicht 
zu fehr verläßt *). | | 
Es giebt allerdings auch Pflichten in Bezie— 
hung auf Verftorbene zu erfüllen, fofern wir in 
einem gewiffen Berhältniffe zu ihnen fliehen und uns 
fer Betragen in Ruͤckſicht auf fie mit natürlichen 
und moralifchen Gefühlen zufammenhängt und auf 
unfern Charakter überhaupt Einfluß hat. Wir fol: 
len alfo ihren guten Namen, wo er unverdienter 
Meife gefränft wird, vertheidigen und reften, fie 
nicht felbft verlaͤumden, uns an ihr gutes Beifpiel 
erinnern, ihr Ende anfchauen und ihrem Glauben 
nachfolgen Ebr. 13, 7., ihren leiten Willen, wenn 
nicht etwas Pflichtwidriges darin liegt, genau ers 
füllen. Schon Sir. 8, 7. 38, 16 - 23. fohreibt 
vor, man foll fich über den Tod eined-Menfchen 
nicht freuen, fondern trauern, den Todten anftän= 
dig zur Erbe beftatten, den Schmerz mäßigen und 
fi) dabei an das gemeinfchaftliche Loos der Menſch— 
heit erinnern. Die Behandlung der Leichname und 
der Gräber, die Leihenbegängniffe und die Gebräuche 
bei denfelben hängen mit den Gefühlen der Werth: 
ſchaͤtzung der menfchlichen Natur, des Mohlwolleng, 
der Religion aufs innigfte zufammen, bezeichnen 


*) Cicero Cato ma). s. de senectute. Prurarca. an 
seni sit gerenda resp. — Pıaro Apol. Socrat. c. 31. 
sqq. — Xenorm, Cyrop. 8, 7. — Bon ben fittlichen 
Beziehungen der verfchiedenen Lebensalter überhaupt f. 
Arıstor. Rhetor, 2, 12. s. 
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den Nationaldharacter. Die Kirche und ihre Diener 
follten diefe Gelegenheit nicht verfäumen, auf die 
Menfchen zu wirken. Die Gebete für die Todten und 
firchliche Fefte zu ihrem Andenken find an fich nicht 
verwerflih und laffen fi) ohne Aberglauben denken. 
Das Chriftenthbum hat auch in diefen Rücfichten 
manche wohlthätige Veränderungen, rührende und 
treffende Gebräuche, neue Anfichten hervorgebracht 
und den Tod unferer Mitmenfchen zu einer Schule 
für die Lebenden gemadt *). 


F. 
Beſondere chriſtliche Aſcetik. 


$. 119. 
Von der riftlihen Afcetit überhaupt. 


Kein ächtes Tugendmittel ift der chriftlichen 
Moral, ald einer der Natur und Vernunft ange: 
mefjenen Moral fremd, und daher ift ihre Afcetif 


*) Munæer ceremonies funebres de toutes les nations. 
Par. 1677. Meiners allgem, krit. Geh, der Religg. 
II, 695. ff. Bon ben Anfichten und Gebräuden der alten 
Shriften, Geſch. der Sittenl. Jeſu U, 651-653. 111, 
49%, f£ — Des tombeaux ou de l’influence des in- 
stitutions funebres sur les moeurs par Mr. Gızarn 
Par. 1801. Des sepultures par Am. Duvar, ouwrr. 
couronne par l’institut national. Par. 1801. Cua- 
TEAUBRIAND Genie du christ. 1V, 48 - 81. 
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zum Theil fchon in die allgemeine Moral verwebt 
worden. Doc enthält fie auch gewiffe Tugendmit: 
tel, welche ihr eigenthümlich oder doch vornehmlich 
durch fie ins Licht gefeit und eingeführt worden 
ind, Einige derfelben werden ausdrücklich in der h. 
Schrift als folche angeordnet, andere bafelbft durch 
Deifpiele heiliger, Gott wohlgefälliger Perfonen 
empfohlen. Es giebt aber auch folde,. welche in 
der Schrift nicht vorfommen, fondern in der Ge: 
ſchichte der chriſtlichen Kirchen; fie können 
großentheils ald Ausflüfe und Wirkungen des Chri- 
ſtenthums, als befondere Anwendungen feiner alls 
gemeinen Lehren und Vorfchriften betrachtet werden, 
wiewohl fich ihnen auch viel Aberglaubifches und 
Sittihfhädliches beigemifcht hat; immer verdienen 
fie die Aufmerffamfeit des Forſchers und des Freuns 
des chriftlicher Tugend, und fünnen, wo nicht von 
allen und überall, doc) von vielen und in manchen 
Verhältniffen nlit großem Nuten gebraudht werden, 
Uebrigens ift hier der Ort nicht, fie aufzuführen 
und zu beurtheilen. Das Leſen der h. Schrift 
iſt ein Tugendmittel, welches vom Chriftenthbum aus: 
fließt; das W X. wird 2. Tim. 3, 15-17. ald 
ein vortreffliches Bildungsmittel empfohlen, das N. 
T. empfiehlt fich den Ehriften von felbft als folches, 
in der Bibel überhaupt ift fo viel vereint und in fo 
mannichfaltiger Form vorgetragen, was den Mens 
(hen über feine Beftimmung belehrt, ihn zur Ers 
fülung derfelben antreibt und fähig machen und fein 
Gemüth erheben kann, daß das Lefen und Forſchen 
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in derfelben zu den vornehmften Xugendmitteln ge: 
rechnet werden muß, 

Der Gebrauch diefed Mitteld muß jedem frei 
ſtehen, und jeder, der an das Chriſtenthum glaubt 
und es liebt, wird ihn fich felbft zur Pflicht machen, 
es ift auch dadurch von jeher unter den Menfchen 
unendlich viel Gutes ausgerichtet worden und mird 
es noch jeßt, allein, da durch das Bibellefen aller: 
dings auch moralifche Irrthuͤmer und Unfittlichkeit 
befördert werden Fünnen, da viel Kenntnig, Weis: 
heit und guter Wille erfordert wird, um den Geift, 
Zweck und Inhalt diefer Bücher im Ganzen und 
Einzelnen richtig zu faffen und anzuwenden, fo wird 
allerdings hier eine beftändig fortgehende, öffentlich 
und im Privatleben wirffame Leltung und Anweifung 
der Kirchendiener zum rechten Lefen und Anwenden 
der Bibel erfordert *). Unter den Tugendmitteln, 

die in der h. Schrift felbft angeordnet und Die dem 


*) Köppen, die Bibel ein Werk ber göttlihen Weisheit 
Bde, Roſtock, 1787. 88. Roſenmüller's Anleitung 
zum erbaulichen Bibellefen, Leipz. 1795. Heß Bidliothe 
der h. Geh. 2Bde. Zür. 1791, 9%, Boigtländer im 
Prediger » Journal für. Sachſen Jahrg. 7. ©. 653. fi 
Freymüthige Aeufferungen über d, Bibel und deren Wert) 
als Religions u. Sittenbuc für alle Zeiten, Berl. 178. 
Krom’s gekr. Preisihr, über die beften Mittel, die nie 
dern und ärmern Volksclaſſen mit dem Inhalte der h. 
Schrift bekannter zu mahen; aus d. Holländ, mit An: 
merk, von Heffe, Münft, 1803. Aud etwas zur Be 
herzigung f. d. ſich bildenden Bibelgeſellſchaft. in Deutid- 

land. Nürnb, 1816, 
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Chriftentbum in der Meife, wie es fie vorfchreibt, 
eigenthümlich find, heben ſich der gemeinfchaft: 
lihe Gottesdienft, die Taufe, dad h. Abends 
mahl und das Gebet hervor, 


$. 120. 
Gemeinfhaftliher Gotteödienft, 

Der gemeinfchaftliche, zweckmaͤßig eingerichtete 
Gottesdienft ift bei denjenigen, welche zu einer Kirche 
gehören, ein fehr natürlicher, erbaulicher und pflichts 
mäßiger Gebrauch, wodurch fie den göttlichen Freis 
ftaat, zu welchem fie vereiniget find, finnlich dars 
ſtellen. Ein Acht religidfer und moralifcher Gottes: 
dienſt ift zuerft durch das Chriſtenthum geftiftet 
worden. Er ift ein vortrefflicher Vereinigungspunct 
bes Menfchen mit dem Menfchen, des Bürgers mit 
dem Bürger, be3 Glaubigen mit dem Glaubigen, 
ein Mittel der religidfen Belehrung, ber U: ferung, 
der Erwedung der foftbarften Gefühle, insbefondere 
der Bruderliebe und der natürlichen Gleichheit der 
Menfhen, ein Mittel, die Religion auch bei ans 
deren zu befördern und fortzupflanzen, ein natürs 
licher und wohlthätiger Ausdruck frommer Gefins 
nungen, ein Bekenntniß der Religion. Es verfteht 
fi), daß wir mit dem Gotteödienfte Gott eigentlich 
feine Dienfte leiften, daß nicht nur er, fondern uns 
fer ganzes Leben Gotteöverehrung feyn foll, daß er 
ohne die innere Gotteöverehrung keinen Werth hat, 
daß man ihn mit Vorbereitung, Sammlung des 
Gemuͤths, Aufmerkſamkeit, Nachdenken feiern muß, 
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wenn er bie erwünfchten Wirkungen bei- uns her: 
vorbringen fol, Er iſt theils als Mittel, theild 
als Aeußerung der inneren Gottesverehrung Pflicht, 
insbefondere für Chriften. Jeſus felbft hat, fo viel 
wir wiffen, Feine öffentlichen gottesdienftlichen Der: 
fammlungen verordnet, er hat fammt den Seinigen 
an dem jüdifchen Tempel- und Synagogendienft 
Theil genommen, aber er ahnete ed und es lag in 
feinem Plane, daß ein reinerer Eultus unter den 
Belennern feiner Religion entfliehen follte. Seine 
Apoftel veranftalteten ihn, fo bald und fo gut e8 ges 
ſchehen konnte. Die Feier des Abendmahls, das 
Abfingen heiliger Lieder, Borlefung und Erflärung 
des U. T., ruhige oder wärmere Religionsvorträge 
der Lehrer und anderer Chriften, welche die Gabe 
dazu empfangen hatten, Weiffagungen über die 
Schickſale des Chriftentyums, Hinftreben zur Ein- 
heit des Glaubens und der Gefinnung, gemein: 
ſchaftliches Gebet, Aufliht über die Sitten ber 
Mitglieder der Kirche, firenge Kirchenzucht, Sorge 
für Arme und Unglüdlihe — alles dies war gleich 
Anfangs mit der gottesdienftlichen Anſtalt der Chri- 
ften verfnüpft Geſch. 1, 14. 2, 42. 46. f. 4, 32- 
37. 5, 4% 6, 1-7. 1. Kor. 5, 1. ff. 14, 1-% 
16, 1. ff. Col. 3, 16. Eph. 6, 18-20. 1. Tim, 
2, 128., und die Chriſten werden ermahnt, Die 
kirchlichen Verſammlungen nicht zu verſaͤumen, die 
gottesdienſtlichen Handlungen mit Wuͤrde und An— 
ſtand zu begehen, die Geiſtesgaben und die kirchli— 
chen Aemter zum allgemeinen Beſten zu gebrauchen 
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Ebr. 10, 24 f. 1. Kor, 11, 18 ff. 12, 4 ff. 
Roͤm. 12, 1. ff. Diefer Geift des chriftlichen Cul⸗ 
tus Fonnte und follte ftets bleiben, wenn auch Um: 
fände der Zeit, des Orts und verfchiedene Bebürfs 
niffe der Chriften noch fo viele Veränderungen in 
der Form nothwendig machten. 

Mofes hatte neben der inneren herzlichen Siebe 
Gottes auch Pflichten des Aufferen Gottesdienfted 
geboten. Dahin gehört befonders die Sabbatsfeier, 
welhe zum Andenken an die Schöpfung, zur Ruhe 
und Erholung diente, Sie wird auch noch von den 
Propheten eingefchärft Ser. 17, 20-27. Gef. 56, 2. 
Sir. 33, 7-9 , wo gefagt wird, daß Gott die 
Tage unterfchieden und einige zu heiligen Gefchäf- 
ten, andere zu Arbeitstagen beſtimmt habe. Mad) 
dem Exile wurde ed gewöhnlich, am Sabbat auch 
die Schriften Mofis und der Propheten vorzulefen 
und zu erklären. Auch durch Opfer wollte Mofes 
zugleich auf die moralifche Sefinnung wirken. Die 
Menfchenopfer verbot er unter Xodesftrafe Levit. 
18, 21. 20, 1-5 Det. 18, 9. f. Jephta 
brachte doch wegen eines vorhergegangenen Gelüb- 
des Gott feine Tochter zum Opfer. David beob- 
achtet die Opfer und andere von Mofes vorgefchrie= 
bene Gebräuche, aber lehrt zugleich, fo wie Affaph, 
daß fie Feine wuͤrdige Verehrung Gottes feyen, 
wenn nicht damit Reinheit des Herzens und ber 
Tugend verbunden werde Pf. 40, 7-9. 51, 17. f. 
Pf. 59. Zugleich traf der König die Einrichtung, 
daß während der Opfer heilige Gefänge unter Mufik 
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abgefungen würden und verfaßte felbft ſolche Ge: 
fänge in Menge. Wie er, lehren auch fpätere 
MWeife, daß Gehorfam beffer fey als Opfer , daß 
Opfer ohne ein tugenbhaftes Leben Gott mißfallen 
Pred. 9, 2. 4, 17. Spruͤchw. 15, 8. 21, 3. 7. 
Jeſ. 1, 10-18, Joel 1, 13. fe Am, 5, 21-4 
Hof. 4, 1. 6, 6. Mich, 6, 6-8 Jeſ. 66, 1-3 
Sir. 34, 18-20, 35, 4-12. 7, 9. Judith 16, 19 
Das Chriftentyum hat Opfer und jübdifche Feſte auf: 
gehoben Col. 2, 16. fe Röm. 14, 5 fe Gal.4, 
8-11., unb es ift nicht befannt, daß die Stifter 
defielben neue Feſte angeordnet hätten, . Einige 
Stellen des N. T. beweifen nur fo viel, daß ber 
Auferfiehungstag Jeſu frühzeitig der Tag des 
Herrn genannt wurde, und daß fich die erften 
Ehriften an demfelben , fo wie auch an anderen 
Tagen, zum ©otteödienfte zu verfammeln pflegten 
Apof, 1, 10. Geſch. 2, 46. 5, 42. 1. Kor. 16, 2 
(vergl. Joh. 20, 1. Matth. 28, 1.) Geſch. 20, 7. 
2,1. Uebrigens ift es natürlich, daß in einer 
Kirche beftimmte Fefttage gefeiert werden, und, fe 
fern das Chriftentyum den gemeinfchaftlichen Gots 
tesdienft verlangt, find fie auch den Abfichten deſſel⸗ 
ben gemäß und nothwendig. Die Eonntagöfeier if 
uralt, früh durch Geſetze der Kirche und des Staats 
näher beftimmt worden, auch politifch näßlich und 
ed gehört zu den Pflichten ded Bürgers und Chris 
ften, fie zu beobachten *), 


*) Arm. za Cnarzııe la necessite JAu culte pirblie. & 
la Haye 1756. Bernet’s Betradytungen überedie Sit: 
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” $. 121. 
Zaufe, 


In einer kirchlichen und gottesdienſtlichen Ge⸗ 
ſellſchaft iſt nichts natuͤrlicher, als eine Feierlichkeit, 
durch welche die Eintretenden aufgenommen werden, 
welche einfach und treffend den Zweck der ganzen 
Verbindung und Aufnahme andeutet, und ſo einge— 
richtet iſt, daß ſie moraliſche und seligidfe Vorſtel— 
lungen, Empfindungen und Entſchluͤſſe wecken und 
beleben kann. Eine ſolche Feierlichkeit iſt die 
Taufe, welche Jeſus ſelbſt feinen Apoſteln allen den⸗ 
jenigen zu ertheilen geboten hat, welche Mitglieder 
ſeiner Kirche werden wollen. Sie zeigt ſymboliſch 
an, daß es in dieſer Kirche auf Reinigung von der 
Suͤnde und Suͤndenſchuld, auf Reinheit des Her— 
zens und Lebens, auf eine gemeinſchaftliche Weihe 
zur Tugend und auf eine daraus hervorgehende 
Einheit der Geweihten unter ſich und mit dem Stif⸗ 
ter der Kirche tanfomme Joh. 3, 1-21. Matth. 
98, 18-20, Geld. 2, 38. 8, 12, 16. 22, 16» 
1. Kor. 6, 9-11. Röm, 6,3. f. Eol, 2, 11. f. 
Eph. 5, 26. Tit. 3, 5. 1. Kor. 12, 13. Gal. 3, 
97-29. 1. Petr. 3, 21. Die Handlung muß ihrer 


ten, 'die Religion und den öffentl, Gottesdienft, aus d. 
Sr. Zür, 1769, Ribbeck über den Werth bes öffentl, 
Gottesdienftes uw, d.demfelben gebührende Achtung. Magd, 
1800. Jeniſch über Gottesverehr, u, kirchl. Reformen, 

- Berl. 1803, — Geſch. der Sitten, 3. III, 391-395. 
LL. symbol, ed. Ruczene. 42-44. 424 





512 IL Befondere Moral. 


Natur nach vor Zeugen gefchehen, welche die chrift: 
liche Kirche repräfentiren und das neue Mitglied 
aufnehmen, Die Zeugen werden dadurch an bie 
Gründung und Ausbreitung des Chriſtenthums er: 
innert, zur Freude über die Fortdauer deffelben, 
zur Liebe gegen das neue Mitglied, zur Werth— 
ſchaͤtzung der Xheilnehmung an der Kirche , zur 
Dankbarkeit gegen alle Wohlthaten des Chriften: 
thums aufgefordert. Zu gleichen Vorftellungen und 
Empfindungen wird der Getaufte veranlaßt, wenn 
er ein Ermwachfener ift; die Handlung, das Glau— 
bensbefenntniß , das er ablegt, verflärft die Mer- 
pflichtung, die er mit dem Eintritte auf fi) nimmt, 
und drüdt fie ihm tiefer ein. Die Taufe eines 
Kindes kann und foll ein Ausdrucd der Achtung für 
Religion von Seiten derjenigen feyn, die es taufen 
laſſen, und bei den Eltern und Zeugen gute Em: 
pfindungen erregen und ift für das Kind eine Wohl: 
that und Feine Beſchraͤnkung. 


$. 122. 
Heiliges Abendmahl, 


Kein heiliger Gebrauch hat mehr Kraft und ifl 
mehr dazu eingerichtet, unfern Geift zu ftärken, 
unferem Gemüthe auf einmal dad Größte und Er- 
habenſte darzuftellen und zu vergegenwärtigen,, un: 
fere fittlichen und frommen Gefühle zu nähren und 
zu erhöhen, als das Abendmahl des Herrn. 
Der Gebrauch felbft ift feinem Weſen nach einfach 
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und befchäftiget die Sinnlichkeit wenig „ aber er ift 
voll hoher Bedeutung und weißt unmittelbar auf 
lauter Gegenftände hin, die Geift und Herz aufs 
färkfie in Anfpruch nehmen, Der Tod Jeſu, die 
heiligen Zwecke deffelben, die darin bewiefene Tu⸗ 
gend, die in benfelben erflärte Liebe und Gnade 
gegen die fündige Menfchheit, die durch denfelben 
beftätigte Lehre und erworbene Gemeine, die Aus⸗ 
breitung und beftändige Fortdauer der Kirche, bie 
Gemeinfchaft, in welcher Jeſus mit ihr fleht und 
fiehen will , die höchfte perfünliche Würde unter _ 
Leiden und Martern diefer Zeit, ihre Sieg und ihre 
DVerherrlichung in der andern Welt, die Gleichheit 
der Mitglieder der Kirche, als folder, die Einheit 
und Liebe, wozu fie verpflichtet find, die Aufhebung 
eigentlicher Opfer im neuen Bunde — alles dies 
wird in bdiefem heiligen Mahle theils dargeftellt, 
theild zur Erinnerung und zum Nachdenken gebracht, 
Der Leib und das Blut Jeſu felbft wird hier dar- 
gereicht. und foll mit dem Brode und Weine geiftig 
genoffen werden, Die Chriften feiern hier eine 
Opfermahlzeit, wie fie ihnen allein gebührt. Sie 
‘önnen fie nur alsdann würdig und den -Abfichten 
hres Stifterd gemäß genießen, wenn fie fich auf 
iefelbe vorbereiten, ihr Gemüth ſammeln, ſich 
rforfchen, ob ihnen die Heiligfeit diefer Stiftung 
efannt und gegenwärtig fey, wenn fie die Gedan: 
en, Empfindungen und Entſchluͤſſe bei fich erregen 
nd beleben, und auch nachher diejenigen Wirkungen 
ei fich entfichen laffen, wozu das h. Abendmahl 
33 . 


\ 
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beftimmt ift. Matth. 26,'26-29. Marf. 14, 22- 
25. Luc, 22, 15-20. Joh. 6, 32, ff. 1. Kor, 10, 
14 - 21. 11, 20-24. 12, 13. 


$. 123. 
Gebet und Gelübde. | 


1. Begriff und Arten. Dad Wort: Ge 
bet hat mehrere verfchiedene Bedeutungen. Man 
verfteht darunter bald eine innere Gemüthe®: 
ftimmung, bald eine Rede, bald etwas Ein: 
fames, bald etwas Gemeinfhaftlicdhes, 
bald etwa Mechaniſches, Aberglaubifches, 
Shwärmerifches, bald etwas Vernünfti: 
ges, aus der Tiefe des Geiftesund Her: 
zens Kommendes. Wieles heißt in vielen Reli: 
gionen Gebet, was andere dieſes Namend gar nict 
werth halten. Auch wenn man das Mort im rei: 
neren und edleren. Sinne nimmt, fo läft es noch 
verfchiedene Bedentungen zu und laffen ſich Grade 
in der Vollflommenheit des Gebets unterfcheiden. 
Bald verficht man darunter überhaupt die An: 
dacht, die religiöfe Ruͤhrung, mag fie nun 
vorübergehend oder dauerhafter feyn, bald 
eine damit verknüpfte Anrede an Gott, mag fie 
fih nun in lauten Tönen, in Worten oder 
Seufzern, ‘ganz kurz oder ausführlicher 
ausdräden, oder in unausgefprodenen Mor: 
tem gedacht werden, Das Letzte ift wiederum ent 
weder Sache der Wahl, der Gewohnheit, der ru— 
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bigen, fanften Andacht, oder des Feuers und der ' 
Hülle der Gedanken und Empfindungen „ welche un- 
auöfprechlich find. Auch das gänzliche Dahingeben 
an Gott, wo der. Menfch fich ihm öffnet und Gött- 
liches in fich werden läßt, ift ein Gebet, weldes 
man das ftille und ruhende nennen fann, Der 
Gegenftand des aͤchten Gebet ift immer der 
einige wahre Gott. Sonſt befteht es in Bits 
ten, Sürbitten, Lobpreifungen, Dank: 
fagungen, Ausdrüden der Demuth und 
Reue, furz aller Empfindungen, die uns in Rüd- 
fiht auf Gott zukommen. Das ganz eigene 
Gebet, welches auh das Gebet aus dem 
Herzen beißt, it, wenn es fonft die Eigenfchaften 
eines wahren Gebet hat, Gebet im höchften 
Sinne; aber auch die Wiederholung folder 
Gebetsformeln, die von anderen verfaßt find, 
fann ein wahres Gebet, fie Fann mit. Befonnenheit, 
mit den zum Gebete erforderlichen Gefühlen vers 
knuͤpft, und mit unferen Bedürfniffen übereinftims 
mend feyn und viele Menfchen Fünnen diefes Huͤlfs— 
mitteld zum Gebet nicht entbehren. Bei dem 
gefellfhaftlihen Gebete, in Familien, in 
Privat: und dffentliben Verfammlungen, 
find folche Formeln unentbehrliy, mögen fie nun in 
Profa oder Poefie verfaßt feyn. Was bie lekte 
Form betrifft, fo ift hier überhaupt noch zu bemer⸗ 
en, daß das begeifterte und das aus tiefem Ges 
üble quellende Gebet zuweilen von felbft und unabs 
ichtlich zur Poefie wird, 
| 33* 


\ 
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2, Eigenfhaften des Gebetd Das 
eigentlide Gebet, wo man fi an Gott wen: 
det und ihn anredet, muß der höchften Vollfom: 
menheit Gottes, unferem Verhältniffe zu ihm, un: 
ferer Beflimmung und der Einrichtung unferer Na: 
tur gemäß feyn. Mir mäffen die Vorſtellungen 
entfernen , daß wir ihm dur) dad Gebet etwas 
befannt machen, ihn dadurch erſt vergegenwärtigen, | 
ihn. bewegen Fünnen, etwas in feinem unendlich wei: 
fen Plane abzuändern, daß man ihn durch Schmei: 
cheleien und Ehrenbezeugungen gewinnen ,. ihn als 
Mittel zur Erreichung felbftfüchtiger Zwecke gebrau: 
hen, von ihm unfere Befferung, ohne felbft- etwas | 
dabei zu thun, erflehen, ihn zur Rache gegen Feinde 
bewegen fünne, Der würdige Inhalt des Gebets 
ift Ausdruck des MWunfches, feine Gebote ftet3 zu 
halten und feines Beiftandes zur Befferung und | 
Tugend fähig und theilhaftig zu werden, gewiſſe 
Güter von ihm zu empfangen, um deſto mehr Gu: 
tes wirken zu fönnen, Ausdruck der Demuth) , der 
Reue, der Genhgfamkeit, der Ergebung, der Dant: 
barkeit, des Vertrauens, der Bewunderung „ ber 
Menfchenliebe und des Wohlwollens. Was bie 
Art-und Weife des Gebets betrifft, fo follen 
wir ed mit Befonnenheit, Sammlung ded Gemüthz, 
+ Kindlichfeit, mit.dem Herzen, mit Einfalt, Na: 
türlichfeit, angemefjener Kürze verrichten, ohne und 
ängftlich an gemwiffe Zeiten, Derter, Lagen und Ber 
wegungen des Körpers zu binden, Das Achte Gebet 
bringt von felbft im Körper einen gewiffen 


' 
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Ausdruc hervor, welcher bezeichnet oder fymbo: 
lifch darftellt, was im Innern vorgeht. 

3. VBernunft= und Pflihtmäßigkfeit 
des Gebetd Hat dad Gebet die gedachten Eis 
genfchaften an fih, fo ift es vernünftig. Es ift 
eine dem Menfchen fehr natürliche Form, in welcher 
er feine Andacht und Gottesverehrung ausdrückt, 
eine fchöne Sprache ber Religion. Dahin leitet 
fhon das hohe Alterthum, die weite Verbreitung 
und die beftändige Fortdauer dieſer Gewohnheit. 
Man findet fie nicht nur faft in allen Religionen, 
fondern es haben auch gute und weife Menfchen in 
allen Zeiten und Gegenden das Beduͤrfniß des Gebets 
gefühlt und befriedigt, Es macht die religiöfen 
Vorftellungen des Menfchen klarer, beftimmter, 
lebendiger. Es ift der lebendigfte Ausdruck der 
geiftigen Anfchauung Gottes und des vollften Selbft: 
bewußtfeyns vor ihm. Es ift eim Mittel der Beſſe— 
rung und Tugend, wiewohl ein rechtes Gebet einen 
gewiffen Grab berfelben vorausſetzt. Es erhöht 
das Gefühl unferer Würde, durchdringt unfer Ge: 
muͤth mit der tiefftien Empfindung aller göttlichen 
Eigenfchaften, firirt es ganz auf Gott, erhöht die 
Selbftfenntnig und Selbftprüfung, erleichtert, beru: 
higet, teöftet, flärft, und geſetzt auch, daß es ein 
Menfch zur Erfüllung feiner anderweitigen Pflichten 
folfte entbehren koͤnnen, fo wird doch der, in deifen 
Herzen bie Pflicht und Tugend- der Religion lebt, 
fie von felbft oft in Gebeten ausfprechen und nicht 
erſt fragen, zu welchem Zwede dies als Mitte 
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gut ſey. Das gemeinſchaftliche Gebet iſt gleichfalls 
zweckmaͤßig. Hier rechtfertiget ſich das laute Aus— 
ſprechen von ſelbſt. Im einer gottesdienſtlichen Ver: 
fanmlung ift es eine fehr angemeffene und natür: 
liche Seierlichfeit, daß die Gemeine ihre religwfen 
Empfindungen und Wünfche in einer gemeinfdaft: 
Iihen Anrede an Gott, etwa in einem heiligen 
Liede ausdrüce , oder daß der Geiſtliche vor oder 
mit ihe oder in ihrem Namen bete, denn es wird 
dadurch die Religion als eine gemeinfchaftiche An: 
gelegenheit aller dargeftellt, es kann dadurch eine 
hohe religiöje Begeifterung und tiefe moralifche Ruͤh— 
rung hervorgebracht werden. Das Gebet überhaupt 
fann endlich auch erhört werben. Es gibt Gebete, 
welche gewiß erhoͤrt, es gibt folhe, welche gewiß 
nicht erhört ,„ es gibt endlich folhe , von welchen 
wir nicht wiffen Fünnen, ob fie erhört werden 
Mande Gebete bringen nach der Einrichtung, welche 
Gott unferer Natur gegeben hat, das hervor, um 
was gebetet wird, Gott Fann und wird bei fein 
moralifchen Weitregierung auf gewiſſe Gebete be 
Menfchen eben ſowohl, ald auf andere freie Hand: 
lungen und auf die durch ſolche Gebete in uns be 
wirkte Gefinnung Rückfiht nehmen ; da wir abe 
ben Plan feiner Regierung nicht ganz umfaffen und 
durchdringen fünnen, fo fünnen wir auch nicht mil: 
fen, welche Gebete er erhören oder nicht erhüren 
wird. Dies darf und aber gar nicht hindern, nad 
unferen beflen Einfichten und Empfindungen und 
wit: Ergebung ‚in feinen Willen. zu beten, Men 
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gar Feine Gebete erhört werden koͤnnten, fo wären 
zu den Bittgebeten Feine hinreichenden Gründe mehr 
vorhanden, und fo würden fie dem Betenden felbft 
als bloße Formalitäten, pfychologifche Erperimente 
und Selbfttäufchungen erfcheinen. Wir mäffen ung 
auch bier durch die Befchränftheit unferer Einfichten 
und durch Zweifel, welche eben fo wider die Frei: 
heit, Sittlichfeit und Religion felbft gebraucht wer: 
den koͤnnten, nicht hindern lafjen, zu thun, wozu 
uns Gefühl, Beduͤrfniß und die Einrichtung unferer 
Natur antreiben und anleiten. Die Erfahrungen 
gottfeliger Menfchen von Gebet3erhörungen gelten 
freilich) zunaͤchſt nur für ſie, haben aber für fie eine 
unwiderftehliche Kraft und es darf allerdings auch 
in einer allgemeinen Theorie auf fie hingewiefen 
werden. 

4. Die Unlage und der Antrieb zum Ge: 
bete ift in jedem Menfchen vorhanden, aber 
recht zu beten iſt allerdings nicht leicht, es feßt 
einen gewiſſen Grad fittliher und religiöfer Bil— 
dung voraus, ed erfordert die Anwendung gewiffer 
Mittel und Uebungen, .und es ift um bdefto 
wichtiger, daß die Menfchen darüber von weifen 
und frommen Lehrern theoretifch und praftifch un- 
terrichtet werden ,„ da bier fo. viele Abwege und 
Verirrungen möglich find, 

Der wahre Geift des Gebets ift im A. u, W. 
T. in mehreren Stellen vortrefflich befchrieben und 
ausgebrücdt, und dad Chriftenthum hat unleugbar- 
darüber edlere und reinere Vorftellungen verbreitet, 
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ald vorher im Gange waren; ed enthält auch hier 
den Gipfel deffen, mas vorher vorbereitet wurde, 
Das Gebet war eine uralte Gewohnheit der Ber: 
ehrer Jehovas Gen. 19, 27. 20, 17. 24, 63 
Auch Moſes geht feiner Nation mit Fräftigen Ge: 
beten voran und ließ ohne Zweifel auch die Opfer 
mit Gebeten begleiten. David verfertigte eine 
große Menge Gebetlieder, welche theils individuelle, 
theild nationelle Beziehungen hatten, auch zum 


Theil bei dem öffentlichen Gottesdienfte gebraudt 


und überhaupt der Nation heilig wurden. Er war 
von der Gebetserhoͤrung überzeugt Pf. 6, 9% f. 
Ein fpäterer Sittenlehrer fchrieb vor, das Gebet 
fol furz, aber wohl überlegt feyn Pred. 5, 1. 
und Jeſaias lehrte, daß ein Gebet bloß mit dem 
Munde , ohne ein religiöfes Herz , Gott mißfal: 
29, 13. ff. Bußgebete wurden in früheren und 
fpäteren Zeiten für fehr wirffam gehalten Efr. 8, 
21. 9, 6. Neh. 1,4. f. u. ſ. w. Sirach hat 
eine hohe Meinung von der Kraft und Erhoͤrung 
des Gebets 32, 2. 35, 16. fr Schon Abraham 
foll durch Gebet unfruchtbare Weiber fruchtbar ge 
macht haben Gen. 20, 17. fe Der Fürbitte from: 
mer Menfchen wurde in alten und fpäteren ‘Zeiten 
eine große Kraft beigelegt Gen, 18, 20. ff. Dan. 
9, 20. 10,1% f. 2. Makk. 4, 32. f., felbft der 
für die Todten 12, 39-46. Jeſus ertheilt den 
vortrefflichſten Unterricht über das Gebet. Er lehrt, 
man folle nicht bloß zur Schau, nicht fcheinheilig, 
fondern in der Einfamfeit und-ungeheuchelt , nicht 
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ſchwatzhaft und mit Vorerzählung feiner vielen Be: 
dürfniffe , fondern kurz und andachtsvoll und auch 
für Feinde beten Matth, 6, 5-7. 5, 44. Luc. 6, 
28. In dem Muftergebet, welches er den Seinigen 
vorfpriht, liegen folgende Lehren: Man foll zu 
Gott mit Findlichem Geifte, ald zu feinem Vater 
beten, im Gebete den Wunfch ausdrüden, daß 
Gott von allen vernünftigen Gefcböpfen durch Tu— 
gend -verehrt werden möchte, nicht um Ueberfluß, 
jondern mit Genägfamkeit bitten, man foll mit 
einem verfühnten Herzen und mit dem MWunfche 
beten, nicht zu ſtark zum Böfen gereizt zu werden 
Matth. 6, 9-13. vergl. 14. f. Jeſus betet über: 
haupt oft. Zumeilen begibt er fich zu diefem Zwecke 
auf einen einfamen Berg Matth. 14, 23. , Furz 
dor dem Herannahen feines Leidend und Sterbens 
berichtet er in der Mitte feiner Juͤnger ein Geber 
voll Zuverficht, Gefühl und MWohlwollen, empfiehlt 
Gott feine Sache und feinen Plan, flebt für feine 
Npoftel, für alle Lehrer und Bekenner des Chriftens 
thums Joh. 17. , unter dem tiefften Leidensgefühle 
betet er mit vollfommener Ergebung in ben göttlis 
ben Willen Matth. 26, 36-44. Luc. 22, 43, 
und noch am Kreuze befchäftigt er ſich mit Gebeten, 
namentlich um Vergebung für feine Feinde Luc. 23, 
34,  Matth. 27, 46. Die Apoftel ermahnen zum 
Dank-, Lob» und Bittgebete, zur Kürbitte für eins 
jelne und alle, zu einem anhaltenden ſtillen, zu 
'inem Findlichen , vertrauenss und ergebungsvollen 
Sebete Phil, 4, 6 Col. 4, uf 1. Shell. 5, 17. f. 
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25. 1. Tim. 2, 1-3. 8. Roͤm. 8, 15. Ebr. 13, 15. 
Epheſ. 5, 20. 6, 18. Jak. 1, 528. 

Dem Bittgebete, auch der Fuͤrbitte wird von 
Jeſus und den Apoſteln ausdruͤcklich Erhoͤrung, 
di. Gewährung um des Gebets willen verſprochen 
Matth. 7, 7-11. 11, 5-13. 18, 1-14. Luc. 18, 
1-4. Job. 14, 13-16. 16, 23. f. 9, 31. 1. Joh. 
3, 22. 5,14 f. Jak. 5, 14-18 1,5-7. 4 
3. f-, aub von ber wirklichen Erfüllung gemwiffer 
Fürbitten geredet Gefch. 8, 17. 2, Kor. 1, 10. f. 
Es wird aber in einigen biefer Stellen ausdrücklich 
gefordert, daß das erhörliche Gebet rechter Art, 
mit einer Befolgung der göttlichen Gebote verbunden 
und glaubensvoll ſeyn müfe; und es wird aud 
wohl angedeutet, daß auch Gebete, an welchen 
nichts Unfittliches iſt, zuweilen nicht erhört werden 





Matth. 26, 3% 2% Kor, 12, 8 9 Seinen Apo⸗ 


ſteln verheißt Jeſus, Alles, was ſie in ſeinem 
Namen, nach ſeiner Vorſchrift, fuͤr ſeine Sache, 
als Apoſtel erbeten werden, das werde Gott und 
er ihnen geben Joh. 14, 13. f. 16, 23. f., un 
ihre Gefchichte lehrt, Daß fie es auch wirklich em: 
pfangen haben *). 


) Zur Geſchichte der Vorftellungen vom Gebet und ber Ge: 
betögebräuche dienen: Prannerı Syst. theol. gentil. c. 
16. Nienpeck de populor. veter. et recentior. adora- 
tionibus. Amstel, 1713. Meiners Allgem, krit. Geh. 
der Religg. I, 925-277. Vırrınsa de synag. vet. 
4047. ss. 1 I. Scanöper Diss. de preeibus Hebraeor, 
Marb. 1727. KurnxosuL de precum ante et post ci- 
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Gelübde find ausdruͤckliche Verfprechungen, 
durch welche man fi) gegen Gott anheifchig macht, 


bum’ apud Iudaeos et Christianos faciendarum ge- 
nere, antiquitate, necessitate. Lips, 176. Gef: d; 
Sittenl. Zefu II, 611-615, . Simon hiſt. krit. Verfud 
über das Gebet, bejonders aber über das Zifchgebet alter 
und neuer Zultivirter und unEultivirter Völker, Nürnb, 
1799, — Meine Gefhichte der Vorfiellungen und Lehren 
von dem Gebete, Gött. 18%. Auguſti chriſtl. Archäo— 
logie V. Bd, n. 1, 2, Weber. das Gebet feldft theils in 
philofophifher, theild in eregetifcher Hinfiht: Sokrates 
in Xznors. Memor. 1, 3. Plato Alcibiad. II., Mas 
zimus Tyrius Dissertat. XI. Die Stoiter: Am 
zıamn. 1, 16., Cıc. nat. deor. 2, 28., Anronın. 6, 16, 
93. 10, 1. 9, 40., Erıcr. Enchir. 31., Sen. ep. 10. 
107. Die Neuplatoniter — die Abhandlungen und 
Lehren des Drigenes, Zertullian, Cyprian, 
Chryſoſtomus f. Gefhichte der Sitten!, Jeſu II, 284 - 
987. 350, 370, III, 246. Cassıanı Collat. 9. s. Trom. 
Summa 2, 2, 85. — Lutheri nüsl, Anweifung zum 
Beten, Wittenb, 1757. aus feinen Schriften gefammelt, — 
Die Quietiften f, Geſch. der theol, Wiffenfch, I, 474 - 
500. — Enruwsstı de disc. christ, in Opusc. 338. sq. 
Watt Anweiſung zum Gebet, aus d. Engl. Braunſchw. 
41786, — Gramer Lehre vom Gebet, Hamb, u, Kiel, 
1786. Döpderlein’s Abhandl, über die chriftl, Fürbitte, 
Sena, 1781, Kant Relig. 302. ff. Vogel Compend. 
477-184. NoesseLrt Opuse. ad interpret. sacr. script. 
II, 392. sgp Eiusd. Exercitatt. ad s. ser. interpret. 
n. 1. Nrrzsc#h ratio qua Christus usus est in com- 
mendando precandi officio declarata et asserta. Vi- 
teb. 1790. Mniod Ernft und Laune, Görl, 1799, ©, 
109, ff. Haberfeld Barud oder üb, d. Dorologien der 
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etwas zu leiften, wozu man an fich micht verpflichtet: 
wäre, entweder um ihn zu bewegen, unfere Gebet 
zu erhören, unfere Wünfche zu erfüllen und un 
feine Gnade zu fchenfen, oder auch um ihm feine 
Dank zu bezeugen, im Falle er und etwas gemähr 
4. Mof. 6, 1. ff. 30,2 5. B. 23, 2. 1 
Sam. 1, 11. Geſch. 21, 0-27. Wohl möge 
fie bei Schwächern zuweilen aus einer guten Quel 
fließen und gute Wirkungen bervorbringen, aus 
ihnen nicht ohne Gefahr für ihre Religion überhaupt 
entriffen werden Finnen , aber fie find der moral: 
fhen Religion zuwider, indem wir feine DVerträg 
mit Gott abfchließen und ihm nichts vergelten fin 
nen. Auch das urfprüngliche Chriſtenthum kennt It 
nicht *). 


Schrift, £p3. 1806. Fr.Reum historia precum bibli«. 
Goett. 1814. Schleiermader Glaubenst, II, 581- 
596. Bouterwek Religion der Vernunft, Gött. 181 
S. 39-406. Schwarz Evang, Eth, 292 - 299, 

2) Mihaelis Mof, R. III, $. 144-116, Tomasml 
ber singularis de donariis et tabulis votivis in Gas 
vu Thesaur. T. XI. Nieded u, Meiners aa, Di 
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N 
Ich uͤbergehe hier die Moral anderer alter Voͤlker 
auſſer den Griechen und Roͤmern, weil ſie 
theils nicht eigentliche Philoſophie über dad Sitt⸗ 
ihe, theil3 unbefannt oder dunkel ift, theild nicht 
u dem Zwecke dieſes Lehrbuchs gehört, theild die 
Befchichte der Moral unter dem wichtigften diefer 
Bölfer, den Ebraͤern, ſchon vorgefommen ift *). 


*) Mas von der Moral der anderen Völker hieher gehören 
möchte, findet man in den Lehr- und Handbücdern der 
Gefhichte der Philofophie von Eberhard, Gurlitt, 
Buhle, Meiners, Krug, in der naher anzufüh- 
renden Schrift von Gundling und in der Evang, Ethik 
von Schwarz ©. 9-40, Tiedemann und Zennes 
mann wollen diefe Völker ausgeſchloſſen wiſſen. In älter 
xen Beiten kommt das, was für die Gejhichte ber Morals 
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J. 
Griechen. Roͤmer. Alexandriner. 


Die Griechen ſind die erſte bekannte Nation, 
welche uͤber das Sittliche eigentlich zu philoſophiren 


phil, geſchah, vornehmlich in den Bearbeitungen det Gr 
ſchichte des Naturrehts vor: I. F. Bunper hist. iur. 
nat. aucta et ad hanc aetatem usque continuata in |. 
Selecta iuris nat. et gent. Hal. 1704. p. 3-01. C, 
Tpomasıı paulo plenior historia iur. natur. Hal, 1719. 
Barbeyrac Borr, zur franz. Ueber], von Grorıus de 
iure belli et pac. und von Purenporr Ius nat. et 
gent. X, 5. Glafey vollft, Geſch. des Rechts der Vern. 
nebſt einer Bibl. iur. nat, et gent. Leipz. 1739. Essay 
sur l’hist. du droit naturel. a Londres, 1757. 58. G. 
C. Gzsaver Nov. jur. nat. hist. ed. E. C. Crevesan. 
Wetꝛl 1774. Auch G. Henrıcı Geschichte des Rechts- 
begriffs seit den frühesten Daten bis zur Bildungs- 
epoche des wissenschaftlichen Naturrechts, welche den 
“größten Theil feiner Ideen zu einer wissenschaftlichen 
Begründung der Rechtslehre 2 Thle. Hannov. 1809. 
einnimmt, enthält viel zur Geſch. der Moralphil, Ganz 
täufchend ift der Titel des Buchs: N. H. GunnLine hist, 
phil. mor. P. I. Hal. 1706. Cupworrt# Tractat, de | 
aeternis iusti et honesti notionibus bei |, Syst. intel- 
lect. Mossem, Jen. 1733. 2 Ti. G. Stollen’s Hiſt. 
der heybn. Mor. Sen. 1714, Beide faft ganz unbraud, 
bar, Beffer Bupper Isag. hist. th. 262-294, — Meine 
Geh. und Geift des Skept. vorzügl, in Rückſ. auf Mor, 
und Relig. 2 Bde. Leipz. 1794. Garve Ueberficht der 
vornehmften Principien ber Gittenl, v. d. Zeitalter des 
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anfing, und doch haben fie ſchon faft Alles in der 
Moral erfhöpft und beinahe alle denfbaren Verfuche 
gemacht , fie entweder zu begründen und in ein 
Syſtem zu bringen oder fie zu erfchättern und ums 


Xriftot, an bis auf unfere Zeiten, Bresl. 1798. C. Mei⸗ 
ners allg. Erit, Geſch. d. Älteren u, neuer. Ethik 2 Thle. 
Gött. 1800. 1801, Hofbauer Anfangsgründe der Mor, 
Phil, und insbef, der Sittenl. nebft einer allgem, Geſch. 
derfelben, Halle, 1798, G. S. Franke Beantwortung 
der von ber Geſellſch. der Will, zu Kopenhagen aufgewors 
fenen Preisfrage: Quinam sunt notabiliores gradus, 
per quos philos. practica, ex quo tempore systema- 
tice tractari coepit, in eum, quem hodie obtinet, 
statum pervenerit. Alton. 1801. Schätzbare Beiträge 
im 2. Thle von Platner’s Aphorismen, Schleier— 
madhers Kritit der Sittenlehre, Bouterwets N, 
Mufeum der Philof, u, Litterat, . B. 1.0.2. Heft, Ein 
Grundriß der Geſch. der philof, ebr, und chriſtl. Mor, ift 
von mir Hann, 1806, herausgegeben. Ic habe dafelbft, 
was die Geſch. der philof, Mor, betrifft, in der Kürze 
mehr zu vereinigen geftrebt, als man vorher in irgend 
einem Berfuhe diefer Art vereiniget fand, Was ich hier 
liefere, ift fo viel ald neu. Die Heine Schrift: C. G. 
FWensEck super doctrina de moribus historia , eius 
fontibus, conscribendae ratione et utilitate. Halae, 
1787. beſchränkt fid) nicht bloß auf die Art, wie die Ge— 
fchichte der Mor, Philof, gefchrieben werden müßte, Best 
in diefer neuen Ausgabe kann ich meine ausführliche Ges 
fh. d. Mor, Phil, Hannov. 1822. hinzufegen. In dem 
Grundriffe, welchen ich hier liefere, werbe ich nicht im— 
mer wieder auf dies Werk verweifen, auch meiſt d. Quel« 
len nicht wieder anführen, fondern nur die Schriften und 
Abhandlungen Über einzelne Gegenftände, 
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zuſtuͤrzen, fo daß dad, was in den nachfolgenden 
Zeitaltern vorfommt , meift nur ald Wiederholung 
oder neue Kombination desjenigen angefehen werden 
fann , was fchon bei den Griechen vorgefommen 
war. Schon einer von den Joniſchen Philofe: 
phen, die fich fonft nur mit der phyſiſchen Philofo: 
phie zu befchäftigen pflegten, ftellte auch über bie 
moralifche Forfohungen an, Es war Archelaus 
. aus Athen. Bis zu ihm hatte nur die Phyſik 
als Philofophie gegolten, er aber legte den Grund 
zur Ethil, Er war der Lehrer de Sokrates. 
Der große Pythagoras. fchon blieb nicht Bloß 
bei der Naturppilofophie fiehen, er beſchraͤnkte ſich 
auch nicht bloß auf Afcetif und befondere Lebensre 
geln, fondern forfchte auch über die Principien des 
Sittlihen. Seine. Zahlenlehre wandte er auch auf 
die Ethif an, und daraus geht wenigftend fo viel 
hervor, daß er Gleichförmigfeit, Harmonie, Ein 
heit, Beftimmtheit. zum Weſen der Tugend rechnete, 
fo wie er hingegen in dem Laſter Ungleichheit, Ver: 
änderlichfeit und Zwietracht fand, Aber auch bie 
Gottähnlichfeit betrachtete er als ein wefentliches 
Städ der Sittlichfeit. Ueber Eid, Gerechtigkeit, 
Maͤßigung, Tapferfeit, allgemeines Wohlwollen, 
Ehe, Freundſchaft und Tugendmittel flellte er treff: 
lihe Grundfäße auf. 

Die griehifchen Sophiften hatten Fein allen 
gemeinfchaftlihes Spftem in Beziehung auf das 
Sittlihe. Nicht einmal der Antimoralismus Fann 
ald allgemeiner Character ihrer Lehre betrachtet 


TR 


in 
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werden. Es gab unter ihnen auch Lobredner der 
Tugend. Doch die meiſten griffen in ihren beredten 


Vortraͤgen alle Moralitaͤt und Freiheit an und lieſſen 


entweder gar nichts Sittliches gelten oder ſtellten 
eine Theorie grober Selbſtſucht, des Rechts des 
Staͤrkeren und des ſinnlichen Genuſſes auf. Die 
Syſteme des Vergnuͤgens ſind nie unter den Grie— 
chen ganz ausgeſtorben, obwohl ſogleich die bedeu— 
tendften Männer dawider auftraten, Sokrates 
wies der Moral den oberfien Rang in der Philofos 
phie an, fchätzte Feine Wiſſenſchaft, welche nicht 
entweder praftifcy fey oder eine praftifche Beziehung 
habe, fette die Ethik zuerft in Verbindung mit 
einer vernünftigen Theologie, rettete die gute Sache 
Der Tugend wider die Sophiften, befchrieb die Tu⸗ 
gend als den Weg zur ächten Glückfeligfeit, firiete 
den moralifchen Sprachgebrauch und legte ein Zune 
dament, auf welchem die nachfolgenden Moralphis 
Iofophen Gebäude von verſchiedenem Werthe und 
Gehalte aufführten. Er lehrte die Pflichten ber 
Selbftvervollfommnung und Selbftfenntniß mit über: 
zeugender Grändlichkeit , hatte Ideen von moralis 
fcher Schönheit und Harmonie, fehärfte die Fröms 
migfeit, Selbſtherrſchaft und die möglichfte Eins 
fchränfung ber Bedürfniffe aufs dringendfte ein, 
redete von heiligen, ungefchriebenen Gefegen in den 
Herzen der Menfchen , gebot, auch den Feind zu 
lieben, zu beffern und zu gewinnen, lehrte die ein- 
geführten Geſetze ded Staats und des Cultus beob- 


achten und wußte den eingeführten gottesdienftlichen 
| 34 


— 
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Gebräuchen eine moralifhe Seite abzugemwinnen. 
Er war ein Mann von äcdhtem moralifchen Genie, 
ein Lehrer und ein Beilpiel der Qugend in ber 
Schule, im Leben und unter dem Volke, ein Erfin: 
der einer neuen dialogifchen Lehrart in der Moral, 
ein Märtyrer feiner Ueberzeugungen und Grundfäge, 
Seine Moral wurde von ibm nie in ein Syſtem 
gebrabt, man kann auch nicht fagen, daß fie fid 
foftematifch unter Einen oberften Grundfaß füge, 
und eben daher auch nicht, daß fie durchaus bloß 
eine höhere Gluͤckſeeligkeitslehre fen, fie enthielt die 
Keime der manniddfaltigften Entwicdelung und An: 
wendung, und deswegen find au die Schüler und 
Anhänger des Sofrates fo fehr von einander 
abgewichen *y. Antiſthenes und feine Nachfol— 
ger die Cyniker hielten ſich vornehmlich an den 
Theil der Sokratiſchen Lehre, daß man feine Be 
dürfniffe.auf dad Nothwendige befchränfen und der 
Natur gemäß leben müffe Das Leiste wurde 
die Lofungsformel diefer Secte, welche durch Lehre 
und That bemeifen wollte, daß die unverdorbent 
und unverwoͤhnte menfchliche Natur Aufferft wmenis 
beduͤrfe, und daß die Einfalt und Natürlichfeit dei 
Lebens das Mittel zur wahren Heiterkeit, Zufrie 
denheit und Unabhängigkeit und die wahre Tugend 


) The Soeratic system of Morals as delivered in Xe 
nophons Memorabilia by E. Enwarns. Oxford, 177. 
Meiners Beh, 5 Wil, in Griechenland und Rom II, 
316. ff. De philos. mor. in Xenophontis de Socrate 
commentariis tradita attct,. L. Dissen, Goett. 1812. 
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fey. Durch diefe Grundfäße wurden ſie zu einer 
Lebensart geleitet, welche den Athenienfern un: 
anftändig und huͤndiſch vorfam, und fie nur defto 
mehr empörte, da die Cyniker fich durch eine Auf: 
ferfte Freimuͤthigkeit und durch einen bald ernften, 
bald fpottenden Tadel ber herrſchenden Laſter aus⸗ 
jeichneten #), Unter die Schuͤler des Sokrates 
gehörte auch Ariſtippus, welcher einfeitig bei 
dem Eudämoniftifyen in der Moral feined Lehrers 
fiehen blieb, und ald ganz empiriſcher Philofoph 
Vergnügen und zwar. phufifches für das höchfte Gut 
des Menfchen ausgab, Seine Ethik war Lehre von 
den Empfindungen und Anweifung, wie man ihren 
Werth abwägen , ihre Folgen berechnen, fich recht 
viele und lebhafte angenehme Genuͤſſe verfchaffen 
koͤnne; die bürgerlichen Geſetze lehrte er beobachten, 
nicht, als wenn er geglaubt hätte, daß fie ein Ause 
druck des Rechts wären, was er Überhaupt gar 
nicht ftatuirte, fondern um Strafen und Beſchim⸗ 
pfungen zu entgehen **), Plato aber, der größte 
Schüler ded Sofrates, fafte am meiften. bie 
religiöfe Seite der Moral feines Lehrers auf, fuchte 


*) Dioc. Larar. L, VI. Der Aſcetik legten fie einen 
hohen Werth bei, j 
*) Larar. L. II. Barretx in Mem. de l’acad. des in- 
ser. T. 3%. und in Hifmann’s Mag. f. Phil, u Bu 
H. Kusmannr de Aristippi phil. mor. Helmst. 1790. 
Geſchichte des Stept. I, 947, Banrueremr Voyage du 

jeune Anacharsis chap. 7. | 


34 
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übrigens: die Moral wiſſenſchaftlich zu begründen, 
und legte der Speculation in der Philofophie über: 
haupt und der praftifchen insbefondere einen Werth 
bei, welchen ihr fein Lehrer Feineswegs beigelegt 
hatte, Die Moral fchloß er an die Metapher 
- fil an, die Politif an die Moral, wollte jem 
durch diefe verbeffern und fo eine Verbeſſerung be 
Meufchen im Großen bewirken. Seine Methode in 
‚Schriften war bialogifch , aber nicht mehr gan 
Sokratiſch. Es hat wegen der Befchaffenheit der 
‚Schriften, die und von ihm übrig geblieben fint, 
große Schwierigkeiten, das Charakteriftifche feiner 
Morallehre aufzufinden und ihr oberſtes Princip zu 
beſtimmen. Die richtigfte Beftimmung möchte die 
feyn, daß das Aehnlichwerden des Men 
ſchen mit Gott, der Urquelle aller Wahrheit, 
Tugend und Schönheit, wenigftend die regierend: 
Ssdee feiner ganzen. Sittenlehre fey. Dabei ftellt er 
die Idee des Guten oft noch über die des Wahr 
ren hinauf, Er nahm in dem Menfchen ein zmei- 
fached Entgegengefeßtes an, von der einen Seitt 
Sinnlichkeit, Affecten, Begierden, Neigungen, Ur 
feßlung an das Irdiſche, Vergängliche und Tür 
fchende , von der andern Vernunft, Freiheit, bie 
dee von abfoluter moralifher Vollkommenheit, 
welche der menfchlichen Seele ald ein Abdruck dei 
‚in Gott vorhandenen Urbilds eingedrückt ift, und 
die Empfänglichkeit für eine höhere, reinere Gläd: 
feeligfeit, Die urfpränglich gut gefchaffenen und mit, 
den Abdruͤcken der göttlichen Urideen ausgefchmüd: 
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ten Menfchenfeelen wurden , weil fie den Willen 
Gottes nicht vollfommen erfüllten, zur Strafe und 
Reinigung in Körper verftoßen. Si von dem 
Sinnlihen und Irdiſchen los zureißen , Bernunft 
und Freiheit in fich herrfchend werden zu laffen, 
‚fih zur Anfchauung der ung eingeprägten göttlichen 
been zu erheben, Gott dadurch Ähnlich zu werben, ' 
dies betrachtete Plato als die höchfte Beftimmung 
des Menſchen, als die Achte Weisheit und Wiſ— 
ſenſchaft. Dabei ift nicht zu verfennen, daß 
Plato die menſchliche Vernunft oft als ein freies 
gefeggebendes Vermögen und die Tugend als Hars 
monie des menfchlichen Denkens, Empfindens und 
Handelns durch Vernunft beſchreibt, daß er endlich 
ächte Glückfeeligfeit in eine nothwendige und unzer⸗ 
trennliche Verbindung mit, der Tugend ſetzt *),. Uns 
ter den Schülern und Machfolgern des Plato has 
ben diejenigen, welche die alte Akademie ges 


‘ 


*%) Cu. Javerrı Dispositio moralis philos. Platonicae, 
‚ Venet. 1536. Zennemann Syſt. d. plat, Phil, 4Bbe, 
Leipz. 1792-95. Morcenstern de Plat. Republ, Hal. 
41793. coment. 4. Platner’s Aphor, II, 179. ff. 347. ff, 
Asr Platons Leben und Schriften — als Einleitung 
in das Studium des Platon. Leipz. 1816. Gerade die 
Unächtheit folher Schriften, die ſich vorzüglich oder allein 
auf die Moral beziehen, wird hier behauptet, namentlid: 
Gefege, Epinomis, Menon, Euthydemud, Lyſis, Alcis 
biades 2, Lahes, Euthyphron. Allein der Hauptfig ber 
Platonifhen Moralprincipien find die unteugbar ächten 
Schriften: Gorgias, Theätet, Philebus und Republik. 
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nannt werden, die Moral wiederum: mehr von der 
Theologie abgefondert und fie auf die Kenntniß ber 
menfchlichen Kräfte und Fähigkeiten, Triebe und 
Neigungen gegründet, Insbeſondere aber machten 
fie auf die gefelligen und fympatbetifchen 
Gefühle und Triebe in der menfchlihen Natur auf: 
merkſam, befchrieben fie mit großem Scharffinn und 
weiter Umfaffung, und ftellten die Moral’ vprnehm: 
lich ald Lehre von der Beförderung des allge 
meinen Beften, worin dad Mohl jedes Einzelnen 
eingefchlofien fey, dar *). Wriftoteles machte 
den erften befannten Berfuh, das Ganze der Ethif 
in ein Syſtem zu bringen, giebt aber felbft deut: 
lich zu verftehen, daß er die Möglichkeit eines ftren: 
gen Syſtems derfelben nicht -einfehe und führt darin 
fehr oft einen zweifelnden und unentſchiedenen Ton, 
Uebrigens hat er durch diefe Schrift auf viele Jahr— 
hunderte bin die Hauptfragen und Puncte in der 
wiffenfchaftlichen Moral unter allen Philofophen am 
meiften fixirt und zu einer unzähligen Menge fyfle 
matifcher Schriften über biefelbe Veranlaſſung gege 
ben, Die Anprdönung und Eonftruction des Ganzen 
läßt manches zu wuͤnſchen übrig. Gafuiftifche Fra: 
gen find hie und da eingeſtreut. Die Lehren vom 
böchften Gute, von der Tugend überhaupt, ihren 
verfchiedenen Gattungen und Arten, dem Pafter, 
dem Vergnuͤgen und der Glückfeeligfeit, und der 
Freundſchaft machen den Hauptinhalt diefer Ethik 


-*) Berge, Meiners I, 107, ffı 
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aus. Die vornehmften Ideen aber, melche in der: 
felben liegen, find folgende. Das höchfte Gut if 
überhaupt dad, was man wegen feiner felbft will, 
; und wegen deſſen man alles Uebrige will. Alle nen- 
nen daffelbe Eudämonie, worin aber diefe be- 
ſtehe, darüber find fie verjshiedener Meinung. Das 
wahre höchite Gut ift Glückfeeligfeit in Verbindung ' 
mit vernünftiger tugendhafter Thaͤtigkeit. Die Zus 
genden find entweder intellectuell, Bd. i. Thaͤ⸗ 
tigkeiten und Fertigkeiten der Geiſteskraͤfte und der 
theoretiſchen Vernunft, wie die Wiſſenſchaft, die 
Kunſt, die Kenntniß der oberſten Principien die 
Meisheit, oder eigentlich ethifch, d. i. Thaͤtigkei— 
ten und Fertigkeiten der praftifchen Vernunft, Die 
Vollkommenheit des Begehrens und Handelns, mie 
die Tapferkeit, die Mäßigung, die Gerechtigkeit, 
Die ethifche Tugend ift die felbfithätige Fertigkeit, 
das jedem Subjecte angemeffene Mittelmaaß im 
Handeln zu beftiimmen und zu befolgen, und bezieht 
fih immer auf Affecte, Vergnuͤgen oder Schmerz. 
Die Tugend überhaupt ift etwas Lobensmwürdi- 
ges und eben deswegen etwas Freiwilliges, 
man muß daher in der Tugendlehre auch von der 
Freiheit handeln. Die Glücdfeeligfeit, welche aus 
der Tugend entfpringt, bat auch Werth, ja es 
fommt ihr ald dem Hoͤchſten Würde zu; die Glück: 
feeligfeit , welche mit den intellectuellen Zus 
genden verknüpft ift, iſt die edelfte, am wenigften 
unterbrochene, reinfte, angenehmfte, felbftgenügfams 
fe, ruhigſte und kommt in ihrer Vollkommenheit 
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nur Gott zu, diejenige aber, welche aus den ethi— 
fhen Tugenden entfteht, ift ein geringerer Grad von 
®.ückfeeligkeit, der dem’ Menfchen gebührt, wels 
chem übrigens auch Äuffere Güter zur Glückfeeligfeit 
nöthig find. Mit der Ethik fette Ariftoteles bie 
Politik und die Oekonomik in enge Verbindung 
und flellte diefe leiten als die Wiffenfchaften dar, 
welche lehren, wie der ethifche Zweck durch die Eins 
sichtung der bürgerlichen und häuslichen Geſellſchaft 
erreicht werden koͤnne *#), Epikurus Fehrte zu 
dem Syſteme der Luft und des Vergnügens zurüd, 
behandelte e3 aber philofophifcher und umfaffender, 
als vorher gefchehen war, Er Fannte mehrere Sat: 
tungen angenehmer und unangenehmer Empfinduns 
gen und lehrte fie alle aufs mweifefte gegen einander 
abmwägen, Er dachte tiefer über die Natur des Ver: 
gnuͤgens und bed Schmerzend nah. Nicht Glüd: 
feeligfeit durch vernünftige Thätigfeit, ſondern bie 
Abwefenheit aller Körper= und Geelenfchmerzen, 


*) anısr. Ethicor. Nieomacheor. LL. X. Codd. Ms, 
collatione recogniti et notis illustrati a G. Wırkım- 
son. Oxon. 1716. ed. Zell, Heidelb. 18%. 2 Voll, 
Arısr. Eth, Nic. adumbratio accomodate ad nostrae 
philosophiae rationem facta auctore Derrsrück, Hal, 
1790. Politicor. LL. VIII. superstites. Graec. recens. 
emend. illustravit, interpret, lat. add. Z. G. Scaxeı- 
per. 2 Voll. Fert. a. V, 1809. Arıstorze’s Ethics and 


Politics comprising his practical philosophy transla- 


ted from the greek illustrated by introductions and 
“notes etc. by J. Gıuzıes, Lond. 1797. 2 Voll. 
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ein fchmerzlofer, ruhiger Zuftand, welcher durch 
eine naturgemäße Befriedigung der natürlichen Triebe 
und Neigungen entfteht, war ihm das höchfte Gut, 
einzelne Genüffe fah er nicht ald Vermehrung und - 
Erhöhung jenes höchften Vergnügend, fondern nur 
als Mannichfaltigkeit in demfelben an. Gelbft den 
Schmerz, welcher ibm an fih das größte Uebel 
war , betrachtet er ald Mittel des Vergnuͤgens. 
Cr ftellte alles ald Tugend dar, wodurd im Gana 
zen das menfchlihe Vergnügen erhöht und ber 
Schmerz vermindert werden kann. Er lehrte Mäz 
Pigung im Gehuffe, Genägfamkeit im Befige, Bez 
berrfchung der Affecten und Leidenfchaften, und 
felbft des Schmerzend, Arbeitfamkeit, Menfchens 
liebe, Bürgertreue, Gerechtigkeit, alles bloß al& 
Mittel zu: jener füßen , ſchmerzloſen Gemuͤthsruhe. 
Er bob den Glauben an eine göttliche Vorſehung 
und an eine Vergeltung nach bem Tode auf, weil 
er darin nur eine Quelle von Furcht und von quäs 
Venden abergläubifchen Beforgniffen fand, Webrigens 
war er einer ber erften griechifchen Weifen, welche 
die Moral afroamatifch für jedermann vortrugen *). 


*) Dıocenis Laers, de vit. dogm. et apophth. phil, 
L. X. gr. et lat. separat, ed. atque annot. illustr. a 
C, Nürsserser. Nurnh. 1791. La morale d’Epicure 
avec des reflexions par des Courunzs. Par. 1685. & 
la Haye 1686. La mor. d’Epic. tirde de ses propres 
&crits par Barrzux, Paris, 1758. Kant Keitil dev 
prakt. Bern, 200. f. 2997. Platner in der R. Bibl, 
der ſchönen Wiſſenſch. 19, Bd. nr 
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Weber Zeno!s oder die Stoiſche Moralphilofopbie 
iſt ſehr verfchieden und oft fehr einfeitig geurtheilt 
worden *), auch ift unleugbar ein Unterjchied zwi: 
fhen dem früheren und fpäteren Stoicismus. Hier 
fommt ed auf das Unterfcheidende der Stoifchen 
Moral überhaupt au, Zur oberfien Regel des Ber: 
haltens. machten fie. das, mit fich felbft und mit 
der Äufferen Natur oder der Ordnung des Ganzen 
übereinzuftimmen,, das Gefegmäßige, Schieliche und 
allgemein Nüsliche zu fuchen und zu befördern, und 
auf dieſe Weife den Willen des. Gefeßgebers und 
Regenten des Weltſtaats zu beobachten. Dies war 
ihnen das wahre der Natur gemäße Leben, 
Die richtige Bernunft oder die Tugend. Diefe 
war ihnen dad einige abfolure Gut, fo wie das 
Lafter das einige abfolute Hebel, alles Uebrige 
aber gleichgültig, nur von relativem Werthe oder 
vollfommenes Mittelding. Die Tugend befchrieben 
fie als eine. vollendete Herrfchaft des Menfchen über 
ſich felbft durch Vernunft, ald Unabhängigkeit von 
Affecten, als Freiheit von Leidenfchaften, als dir 
wahre Kraft und Gefundheit der Seele, das Lajter 
aber ald Ohnmacht, Krankheit und Sclaverei des 
Gemuͤths. Aus der Tugend ließen fie Unempfind: 
Jichfeit gegen den Schmerz und reine vollendete in: 
nere Seeligfeit, Ruhe und Gleihmüthigfeit ent: 


+) ©, 5 E. Meinersa, O. 39, e.- Bom Berpält: 
niffe des Stoiſchen Moraliyftems zu ben früheren ſ. Cıc. 
Fin. L, IV. V, | 
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foringen , und dieſen Zuftand unterfcheiden fie aufs. 
fhärfftie von jedem bloßen Vergnügen, Das, 
fie durchaus nur zu den gleichgültigen Dingen rech— 
neten. Sie waren überzeugt, daß der Menfch die 
moralifche Volllommenheit und Geeligfeit und zwar 
in diefem Leben erreichen Fünne, und leugneten das 
unfterbliche Leben ab. Sie rechneten ed mit zu der 
Freiheit und Würde des Menfchen und erflärten es 
unter gewiffen Umftänden für Pfliht, rubig und 
heiter aus diefem Leben wegzugehen. Bei ihren. erz, 
babenen und fbarfbeftimmten Begriffen von Tugend, 
und Lafter lehrten fie, es gebe nur Eine Tugend 
und Ein Lafter, beide feyen aufs firengfie entgegenz: 
geſetzt, ſpecifiſch verfchieden und nie. mit einander 
vermifcht ,. die. fogenannten einzelnen Tugenden ſeyen 
fih alle vollfommen glei. Der. ganze Zweck ihrer 
©Sittenlehre war auf Hervorbringung einer raftlofen 
Thätigfeit im Öffentlichen und Privatleben, und gar. 
nicht auf eine müffige Contemplation gerichter, aber, 
porzäglich um eines fittlichen Intereſſe willen waren, 
fie firenge Dogmatifer und fuchten die Wahrheit 
und Gewißheit der menfchlichen Erfenntniß gegen 
die Einwürfe der Zweifler zu reiten *), Zudem faſt 


*) Dias. Larar, L..VIL. Gac. Fin, Qu, Tusc. . $ra- 
saeı Ecl. eth. Livsım Manud. ad philos. Stoicam. 1. 
C. Hasezvorn Ethica Chrysippi. Norimb, 1716. Zie: 
demann Spyft. der ſtoiſch. Philoſ. 3. Th. Leipz. 1776, 
Kant Kritik der pralt, V. 220, 227. E. G. Lirız de 
Stoicor. phil. mor. Alten. 1800. A Kress de Stoicor, 
supremo eth, prineipio. Wire, 1797. 
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alle möglichen Verfuche gemacht wurden , eine Mo: 
ral zu begründen, fo traten in den Pyrrhoniern 
und neuen Akademikern Gecten von Zweiflern 
auf, welche, mit durch die Verfchiedenheit und das 
Miderfprechende jener Verfuche veranlaßt, die Mo: 
ral theild vollkommen zweifelhaft zu machen fuch- 
ten, theild aber bloß eine wahrfcheinliche Erkennt: 
niß derfelben zugaben, indgefammt aber das be: 
ſtimmt lehrten, daß vielleicht noch eine ſichere und zu: 
verläffige Moralphilofophie aufgeftellt werden koͤnne, 
und daß fich übrigens jeder nad) den Gefetzen und 
Sitten ded Landes richten müffe, in welchem er 
lebe *). 


Die Römer empfiengen ihre Moralphilofophie 


von den Griechen und haben darin nie etwas 
Originales geleiftet, wohl aber das Alte zum Theil 
weiter entwickelt oder berichtiget. Der Stoicis— 
mus war dem Geift und Character des Römers, 
ald er noch unverdorbener und felbftftändiger war, 
am angemeffenften., Mit ihm befchäftigten fich die 
größten und edelften Römer auch in fpäteren ſchlim⸗ 
meren Zeiten, er trug die ſchoͤnſten Fruͤchte auch 
im praftifchen Leben und er allein unter allen 'grie: 
chifchen Syſtemen wurde unter den Händen der Ri: 
mer veredelt, Als Lehrer und Belenner zeichneten 


*%) Cıc. Fin. 2, 13, 4, 16. $exrr Emp. Opp. Laear. 
L. IX. Meine Gef. der Steptic, I, 231. ff. Kınper- 

‘. var, Adumbratio quaest. an Pyrrhonis doctrina om- 
nis tollatur virtus ? Lips. 1789. _ 


! 
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fih am meiften Seneca, Lehrer und Erzieher des 
Nero, Marc Aurel Antonin, Roͤmiſcher Kais 
fer, Epiktet, ein freigelaffener Sclave, jeder groß 
in feiner Art, und noch jest durch Echriften Lehrer 
der Nachwelt, aus. Das Mefentliche der alten 
Stoifchen Moral haben die fpäteren Stoifer rein 
beibehalten, aber fie reinigten fie von unnügen Subs 
tilitäten, feßten fie in eine noch engere Verbindung 
mit der Religion und ſprachen zum Theil ihren 
Glauben an das Fünftige. Leben aus *2). Neben 
dem Stoifhen erhielt das Epikureifche Syſtem 


) 69, Conz Abhandl. f. d. Geſch. u. das Eigenthüml. 
d. fpäteren ſtoiſchen Philoſ. Tübing. 1704. Eihices Stoi- 
cor, recentior. fundamenta ex ipsor. script. eruta a. 
J. A. L. Wesscheinver. Hamb. 1797. Geneca der Site 
tenlehrer nach dem Character feines Lebens und feiner 
Schriften von F. Nüfcheler, Zür, 1783.  Bunpeı Intr. 
ad phil. Stoic. ad mentem M. Antonini vor der Wols 
Lifhen Ausg, Antonins, Lips. 1729. Meıners de M. 
Aur. Antonin. ingenio, moribus et scriptis in Com- 
mentatt. Soc. sc. Goettingae, VI. 107.ss. Epicteteae 
philos. monumenta oder Epicteti dissertatt. ab Artiano 
digestar. LL. 4. eiusdem Enchiridion et ex deperdi- 
tis sermonibus fragmenta. Post J. Uptoni aliorum- 
que curas denuo ad- Codd. Mss. fidem recensuit, lat. 
vers. annotatt. indicibus äillustravit J. SchwEIGRAEU- 
ser 3 Voll, Lips. 1799. Bouterwet N, Mufeum I, 
2, II, 1. Neeb Verhältniß der ftoifchen Moral zur Res 
ligion. Mainz, 1791, M. U, Antonins Unterhaltungen 
mit fi ſelbſt. A. d. Gr, überf, mit Anmerff, u, einem 
Berfuhe über A, philoſ. Grundfäge begleitet von J. M, 
Schulz. Schlesw, 1799. 


52  Gefchichte der Moralphilofophie. 


am meiften Anhänger unter den Römern. Einige 
wählten aus aller Syftemen aus, mas ihnen das 
Befte dürfte; unter diefe Eklektiker gehört Ei: 
cero, welcher in der Moral am meiflen den Stoi- 
fern, aber doch auch dem Plato und Ariftote 
le8/ folgte *), und Plutarch von Chäronen, 
welcher unter mehreren Römifchen Kaifern anfehn: 
lihe Stellen im Römifchen Reiche bekleidete, den 
Plato mit andern Philofophen zu vereinbaren fuchte 
und in feinen moralifhen Abhandlungen viele 
noch immer lehrreihe Erfahrungen, Melt: und 
Menfchenfenntniffe und treffende moralifche Reflerio: 
nen niederlegte **). Der Sfepticismus erhielt, 
auch in Beziehung auf die Moral, weit furdptba: 
rere und gewandtere Befenner, vorzüglich in dem 
Nenefidemus und Sertus ***). Alle grie 


*) De finibus bonorum et malorum — Tusculanae 
disputationes — de legibus — de efficiis — Cato ma- 
ior sei de senectute — Laelius s. de amicitia — Pa 
radoxa — Üiceronis in philosophiam ejusque partes 
merita auct. R. Künswer Hamb. 1825. 


*#*) Opera moralia. Graeca emendavit, notationem 
emendationum et latinam Xylandri interpretationem 
eastigatam subiunxit, animadversiones explican- 
dis — rebus et verbis, item indices copjosos adieeit 
Dan. Wrrressach. Oxon. VI Voll. 1795. 96. 97. 
1800. 1803. 1810. Plutarch's moral, Abhandll. deutſch 
überfest von J. F. S. Kaltwaffer, 2 Thle. Frkf. a. 
M. 1783. f. | 


**) M. Gefch, des Skeptic. 
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hifch = philofophifchen Secten ftanden unter den Rd- 
mern wieder auf. 

Plato hatte auch in Egypten ſchon feit — 
ger Zeit ſeine Verehrer, und hier war es, wo ein 
neuer Platonismus ausgeboren wurde, der ſich 
fuͤr die allein aͤchte Auslegung des alten ausgab 
und ſpaͤterhin ſeine vornehmſten Lehrer zu Athen 
hatte. Dieſer Lehre zufolge iſt Gott die abſolute 
Einheit, in welcher es gar keine verſchiedenen Eigen⸗ 
ſchaften giebt, das reine Seyn, das Vollkommene 
und Gute ſchlechthin, die Urſache aller Dinge und 
Begebenheiten; ihn muß man zuerſt und zwar durch 
unmittelbare Anſchauung erkennen, ehe man 
irgend etwas Anderes wahrhaft erkennen und erflä- 
ren kann; Alles in der Welt ift nothwendige Folge 
diefes Einen; Alles ift von ihm und ftrebt zu ihm; 
die Seelen können nur durch reine Anfchauung des⸗ 
felben zur Tugend, Volllommenheit, Seeligfeit und 
Götrlichkeit oder zur Vereinigung mit Gott gelan⸗ 
gen; von den Tugenden giebt es mehrere Stuffen 
und Gattungen, nicht nur ethifche und politifche, 
fondern reinigende, bed gereinigten Ges 
muͤths, theurgiſche, göttlihe. — . Diefe 
Grundfäße leiteten zu einem DBeftreben, in allen phi⸗ 
loſophiſchen Syſtemen Wahrheit, in allen Religios 
nen Göttliched zu finden, und zu einer wo nicht 
ausdrücklichen Beftreitung , doch Aufhebung der 
nenfchlichen Freiheit. Die vornehmften Vertheidie 
jer derfelben waren die Egyptie Ammonius 
Saccas und Plotin, bie Trier. Porphyr, 
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Jamblich unb Damafcius, Proklus aus 
Conftantinopel *). 

Chriſtenthum und Kirche waren zur Oberherr: 
ſchaft gelangt, und hatten das Heidenthum unter: 
drückt, die Schulen der Philofophen waren verfchlofs 
fen, allein die alte Philofophie und namentlich die 
der Moral war in den Schriften der SKirchenväter 
großentheild aufbewahrt, ihre Urkunden und Dent: 
mäler waren nicht verloren ,. fie lagen hie und da 
in Bibliothefen und Klöftern, und nie fehlte es in 
der chriftlichen Welt ganz an Männern, bejonders 
an Mönchen und Elerikern, welde einige Befannt: 
ſchaft mit ihnen hatten, Uebrigens riß eine große 
Unwiffenheit und Geiftesträgheit ein und das freie 
Philofophiren über moralifche Gegenftände hörte fo 
viel ald gänzlich auf, 


' mM 
| Scholaſtik. Wiederherſtellung der griechiſchen Phi⸗ 
loſophie. Moralphiloſophen im ſechszehnten 
Jahrhundert. 
In andern Perioden der Geſchichte der Moral: 
philoſophie ift es beſſer, ſich nah der Verfdie 


.*%) ©, die Sihriften biefer Männer, J. A. Fazrıcır Pro- 
leg. in Marını vitam Procli Sect. 3. de virtutibus se= 
 eundum quas Proclum laudat Marinus. Hamburg. 
1700. — Tennemann's Geſch. d. Phil. 6. Bd. Lpz. 1807, 

J. F. Winzer Adumbratio decretorum Plotini de re- 
bus ad doctrinam morum pertinentibus. Viteh. 1809, 


— 
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denheit der Nationen zu richten, in dieſer aber 
wirken mehr gemwiffe gemeinfchaftliche Urfachen auf 
alle Nationen, von welchen hier die Rede feyn Fann. 
Die Scholaftif gieng von den Flöfterlichen 
und bifchöflichen Schulen aus, welche Carl der 
Große zuerft geftiftet hatte, und welche auch nach 
ihm fortgefest und vermehrt wurden, Die fcholas 
kifhe Philofophie ift allerdings etwas von der 
holaftifhen Theologie Derfchiedenes „ fie 
fann wenigftend ald etwas Beſonderes betrachtet 
werden, allein fo wie es zum Mefen der leßten ges 
hörte, daß Philofophie mit berfelben verfchmolzen 
wurde, fo gehörte ed auch zum Weſen der erften, 
daß Theologie in biefelbe verfeßt und pofitive theos 
logifhe Gründe zur Entſcheidung philoſophiſcher 
Streitfragen gebraucht wurden. Der Philofoph, 
welhem man am meiften folgte, war allerdings 
Nriftoteles, man fah ihn als eine Autorität an, 
doch gebrauchte man auch andere und fuchte fie oft 
mit ihm zu vereinigen, Die Methode in Schriften 
wie in Schulen beftand darin, daß man Fragen 
aufwarf, Gründe fowohl für die Bejahung als Ver: 
neinung aufführte,, zuletzt entfchied und nun bie 
Gründe für die entgegengefeßte Behauptung wider⸗ 
legte, auch zuweilen gar nicht entfchied, Die Gründe, 
deren man fich bediente, waren häufig auch bloße 
Autoritäten und zwar fowohl philvfophifche als theos 
Iogifche. Dabei fuchte man dad Ganze wie die . 
Theile logifch und foftematifch anzuordnen. Man 
gab fü no diefer Scholaſtik um w mehr bin, dba fchon 
35 
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der verehrte Auguftinus fich derſelben Häufig bes 
dient hatte, 

Die Schriften des Nriftoteles find bekannt: 
lich nur nach und nach im Occident befannt gewor: 
den, Johann Scotus Erigena fchrieb fon 
einen Commentar über feine Ethik, welcher aber 
wenig beigetragen zu haben fcheint, ſie befannt zu 
machen, und die Scholaftifer zum: Gebrauche der: 
felben zu veranlaffen. Er felbit erneuerte den Neu 
platonismus und fuchte die Hauptlehre befiel: 
ben, daß Gott dad Wefen aller Dinge fen, 
mit der menfchlichen Freiheit und SittlichFeit zu ‚ders 
einbaren *2). NReinphilofophifche WVerfuche über die 
Moral wurden nicht leicht von den Scholaftifern ge 
macht, mohl aber wurde die Moralphilofophie von 
ihnen häufig ganz ober zum Theil in ihre Sentenzen: 
bücher und theologifche Summen verfegt. Hilde 
bert von Tours fihrieb eine Moralppilofe 
phie, welche mehr populär als wiffenfchaftlich und 
vorzüglich aus Cicero und Seneca gefchöpft, auf 
mit Stellen aus Horaz und Juvenal reidlid 
ausgeſchmuͤckt ift **). Abälard fuchte zwar bi 
Ethik ein wiffenfchaftliches Fundament zu geben und 
erläuterte mehrere weſentliche ethifche Begriffe phi— 


*) Vergl. Tennemann Geld, ber Philof, VIIL 8.1 
D ©. 92-095. Auch Albredt der Große fchrieb Com: 
mentare über ethiiche Schriften des Ariftoteles, 


*+) Moralis philosophia de honesto et utili in Hıım 
Opp: ed, Bzaucenong p. 961 » 998, 
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loſophiſch, allein er that ed doch mehr zum Behuf 
der hriftlichen Moral und zum Gebrauche für Eles 
rifer *). Peter Lombardus brachte in feine 
Sentenzenbüher auch Moral, und zwar nicht 
nur theologifche, fondern auch philofophifche, ins: 
befondere die Lehre vom Willen und der Freiheit, 
von Tugend und Lafter betreffend. Noch mehr Fra: 
gen über die Moralphilofophie brachte Werander 
Hales in feine theologifhe Summe, Alle aber 
übertraf Thomas von Aquinum, welcher in 
feiner Summe der Moral einen ganzen Haupttheil 
widmete, darin Alles aufnahm, was Ariftoteles 
in dad Gebiet der Ethif gezogen hatte und es noch 
mit neuen Fragen und Unterfuchungen vermehrte, 
Duns Scotud wich in feinem Commentar über 
Lombards Sentenzen, auch in Anfehung der Mo: 
al, namentlich der Lehre von der» Freiheit **), 

worin er firenger Sndeterminifte war, mehrfach von 
Thomas ab, und wurde, wie Thomas, ber 
Stifter einer befonderen feholaftifhen Secte, Es 
ab alfo fcholaftifche Moraliften, welche den Lom⸗ 
bardus frei und nach ihrer Weife erflärten, ans 
yere waren Thomiften, noch andere waren Sco=- 
iften, einige waren auch Myſtiker und zwar 


#) Ethica’ s. liher dietus: Nosce te ipsum in B. Paz 
Thes, anecd, nov. T. III. P. 2. p. 627. sq. 


**) ober die Lehre der Scholaſtiker überh. von der Freiheit 
f. Eberftein natürl, Theol, der Scholaft. nebft Bufägen 
über die Freiheitslehre 2c, bei denfelben, Leipz. 1805, 

35® 
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ves *) beſtritten die Scholaſtik und ſchrieben im der 
Manier eines Plato, Cicero, Seneca, Plu— 
tarch uͤber moraliſche Gegenſtaͤnde, aber immer 
mit Vorliebe für den Platonismus und mit Einmi— 
ſchung chriftlicher Lehren. Unter den neuen reineren 
Peripatetifern zeichnete ſich ald Moralphilofoph vor: 
‚nehmlid Franz Piccolomini aus, welcher ein 
Syſtem dieſer Wiffenfhaft aufführte, im welchem 
er überall mit großer Gelehrfamkeit die verfchiedenen 
Meinungen feiner Vorgänger zufammenftellte, fie 
‚mit großem Scharffing prüfte, feine eigene Weber: 
zeugung vertbeidigte, und bie Webereinftimmung 
zwifchen Plato und Ariftoteles ind Licht zu feten 
fuchte #*), Melanchthon ſchrieb ein Lehrbuch 
der Ethik nad den Grundfäen des Ariftote 
les ###), Die floifhe Moral fand an Lip: 
ſius +), Scioppius ++) und Gatader +4) 


*) De tradendis diseiplinis — de causis corruptar. 
artium — de concordia et discordia — de subve- 
tione pauperum — Opp. Valent. 7 Voll. 1782 - 178 

‘ **) Universa philosophia de moribus nunc primum in 
decem gradus redacta et explicata. Venet. 1583. Fıd. 
1611. ®ergl, Barre dict. h. a. und ZABARELLA. 

**) Ethicae doctrinae elementa et narratio LL. 5. Vi 
teb. 1550. Nod andere ethifhe Auffäge in Opp. Basil, 
41541. 5 Voll. und Viteb. 1562-1564. 3 Voll. 

4) Manud ad phil, Stoic. LL. 3. Antw. 160. | 

+}) Elem, phil, stoic. mor. Mogunt. 1606. 


+44) Ausg. von Marc Antonins Büchern an fi ſelbſt. 
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gelehrte und gefchichte Ausleger und Vertheidiger, 


Die Skeptiker ded 16. Jahrhunderts ließen doch 
meiftentheild die Grundfüße der Sittlichfeit unange— 


taftet, oder hielten fie fogar heilig. Einige Morals 
philoſophen, welche freilich aucdy fchon in diefer Per 


riode blühten, werden wegen des Zufammenhangs 
ſchicklicher mit der nachfolgenden verbunden, | 


III. 


Sm fiebenzehnten achtzehnten und neunzehnten 
Sahrhundert 
ift es am beften, die Gefchichte der Moralphiloſo— 


phie nad den Nationen zu erzählen, weil fie 


fi) unter jeder derfelben durch einen gewiſſen vor⸗ 
herrſchenden Geiſt unterſcheidet; auf den wechſel— 
ſeitigen Einfluß kann man dennoch aufmerkſam 


machen. 


beſaßen in Montagnes Verſuchen *) und in 


Charrons Buͤchern von der Weisheit **) " 


zu einer Zeit, wo unter andern Nationen noch nichts 
dergleichen anzutreffen war, Schriften, welche mit 
einem freien und originalen Geifte, in edler Popu— 
Yarität, für das große Kefepublicum, in der Lan— 
desfprache gefchrieben waren. Beide find zwar als 


Sfeptifer bekannt, ‚und dehnten ihren Skepticismus, 


*) Essais. Bordeaux 1580. 
*+) De la sagesse, Bord. 1601. 


Die Franzofen ſtehen mit Recht voran. Sie 


552 Gefchichte der Moralphilvfophie. 


Häufig auch auf moralifche Gegenftände aus, er if 
übrigens eigentlich) nur wider die wiffenfchaftlicen 
Spfteme gerichtet, und ehrt die Rechte des Glaw 
bens und des gemeinen Menfchenfinns; auch finde 
man in den Schriften diefer Männer viele mit der 
vollften Ueberzeugung ausgedrückte treffliche Stellen 
über den Werth und das Wefen der Tugend, und 
die moralifche Religion, wozu nody viele neue un) 
intereffante Beobachtungen über den Menfchen und 
das menfchliche Leben fommen, fo daß man mit 
Recht fagen fann, unter den Franzofen fey bisher 
wenig fo Gutes mehr über die Moral gefchrieben 
worden, Der herrfchende Geift ihrer Moral wurd 
Eigennuß und Selbftfucht, Naturell und Convenien, 
Entfernung von der Religion. Gaffendi wie 
holte die Moral des Epikurus. Rochefoucault 
gab eine Sammlung moralifher Bemerkungen br 
aus, deren Hauptthema das war, daß die menid: 
liche Tugenden meift nichts als verfappte Laſter odr 
Miſchungen von Lafter und Tugend feyen *). Hib 
vetiuß. leitete alle moralifche Begriffe und Urthel— 
alle Tugenden und Laſter, fo wie überhaupt ılı 
Erfenntniffe, bloß aus dem Erfenntnisvermöggn db 
Er behauptete, daß Selbitliebe und Eigennuß N 
‚ einzige Beweggrund aller Handlungen fey. Er nen 
ed bloß Naturell, Temperament und Gefdmad, 


*) Reflexions ou Sentences et maximes morales Par. 
1691. 


Gefhichte der Moralphilofophiee 553 


wenn gewiffe Menfchen auch etwas um bed allge: 
meinen Nugens willen thun *). 

Diderot hingegen befannte fich dadurch, daß 
er Shaftesburys Unterfuhung über die 
Tugend ind Franzöfifche überfegte und deſſen 
Grundfäßen beiftimmte, zu einer edleren, vielfeiti= 
geren, zwar nicht auf Religion gegründeten, aber 
zu ihr hinführenden, zugleich auf Selbftliebe, Wohl: 
wollen und MWohlgefallen am Schöngn beruhenden 
Moral. Er überfetste nicht nur das Original, ſon— 
dern erweiterte, Fürgte ab, berichtigte und bildete 
aus der Abhandlung des Engländers ziemlich 
beträbtlihe Elemente der Moral, wie er 
felbft fagt **). Er fuchte die Fehler der gewöhnlis 
hen Principien der Moral aufzudecken und ein Ge: 
feßbuch der Natur aufzuftellen ***), | 

Später erfhien ein Syftem ber Statur, 
welches ald das gemeinfchaftlihe Werf mehrerer, 
unter welchen man auch Diderot nannte, betrach- 
tet wurde +). Materialismus, Fatalismus und 
Atheismus wurden darin offen vertheidigt, die Freiz 
heit wurde gänzlich aufgehoben, die Moral aber 


*) De l’esprit. Par. 1758. 2 Voll. 
**) Essai sur le mierite et la vertu. Par. 1745. 


=#*) Code de la nature ou le veritable esprit de ses 
‘ loix de tout tems nmeglige in feinen Oeuvres philos, 
Par. 1772. TE 
+) Systeme de la nature ou des loix du monde phy- 
sique et du monde moral. Londres, 3 PP. 1770. 
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dennoch behauptet, ja, mie man vorgab, mehr 
gehoben und befeftiget, als durdy die vorhergehenden 
Spiteme gefchehen war. Das Mefentlihe, mas 
aus diefem Werke bieher gehört, ift fihon in der 
Gefhichte der Lehre von der Freiheit angeführt wor: 
den. Sn Franfreich fand e3 viel Beifall und 
wurde von vielen als die höchfte Stuffe der Philo— 
fophie und Aufklärung , betrachte. Helvetius 
fhrieb einen Auszug daraus, worin er den wahren 
Sinn dieſes Syſtems aufzuſchließen ſuchte. Das 
Parlement aber verbot des Buch und ließ es ver— 
brennen. Voltaire und Friedrich der Große, 
ſonſt ein Freund der Franzoͤſiſchen Philoſophie, 
widerlegten es; ed wirkte aber dennoch im Water: 
ande mächtig fort. Nach gleichen Grundſaͤtzen 
fchrieb Ta Mettrie *) und zwar leichtfinnig,, wi: 
tzelnd, poffenreifferifh, fade, verworren und wi: 
derjprechend, | 

Ein ernſterer, grünblicherer und mehr mit fi 
felbft übereinftimmender Philofoph war Robinet, 
Er fohrieb ein Werl, worin er, weit entfernt von 
Atheismus, eine Theodicee lieferte, die Grenzen 
der menfchlichen Erfenntniß Gottes beftimmte, die 
Erzeugung und Fortpflanzung in der Natur auf 
gleichförmige Geſetze zurücführte, die Gittlichkeit 
auf einen moralijchen Sinn, dem er in einem be: N 
fonderen Organe feinen Gig anwied, gründete und 


*) L’homme machine in f. Oeuvres philosophiques. 
Londr. 1751. | 
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eine Phyſik der Geifter, d. i, eine Theorie der 
Gefege, nach welchen fie wirken, aufftellte *). Er 
behauptete auch , daß in der Welt, als etwas Ends 
lichem, Guͤter und Uebel vereiniget feyn mülfen, 
und daß in ihr eine gleihe Summe von beiden 
da fey. 

Noch ift eine Claffe Franzoͤſiſcher Moral: 
philofophen übrig, welche die Moral entweder ganz 
von der Religion ableiteten oder doch in die innigfte 
Verbindung mit derfelben fetten. Dabin gehört 
Malebranhe. Daß wir Menfchen die Ideen 
aller Dinge und damit die Dinge felbft und ihre 
Ordnung in Gott anfchauen,, daß und Gott unauf: 
hoͤrlich Liebe zu ſich oder zum Guten und der uns 
veränderlihen Ordnung der Dinge einpräge, daß 
die Tugend in eben diefer Liebe beftehe, daß diefe 
Liebe zwar durch die Sinnlichkeit und Sünde in 
uns geſchwaͤcht fey, aber theild durch eigene Kraft 
des Menfchen, theild durch den Beiſtand Gottes in 
uns geftärkft werde, und daß wir auf diefe Art zur 
innigften Vereinigung mit Gott, welche der höchite 
Zweck des Menfhen fey, gelangen — das waren 
die Hauptgrundfäße feiner Sittenlehre **), Mas 
bly erflärt ed für fchädlich und ungereimt, in der 
Moral von Gott und den Pflichten gegen ihn anzu— 


*) De la nature. Amsterd. 5 Voll. 1761 - 1768, 


**) Recherche de la verite L. III. P.2. chap. 6. sqgq. 
Eclaireiss. N. 10. Traite de morale, nouv. ed. augm. 
2 Voll, Lyon, 10697. 
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fangen, beftreitet dm Malebranche, will, daf 
wir die erften Regeln der Moral nicht auffer 
und, fondern in unferem Herzen fuchen, und 
ſtellt es als oberfte Regel auf, daß die Men 
fhenvereinigtundwecfelfeitig ihr Glüd 
befördern; für die erfte und vornehmfte Tugend 
erklärt er daher die Klugheit, welde er auch bie 
aufgeflärte Vernunft nennt; von da aber 
foll man fih zum Schöpfer, als dem erſten Prin: 
cip und dem Endzwed von Allem, ald dem Be: 
fihüßer und Bürgen des unter den Menfchen von ihm 
 feftgefegten Allianztractatd zur wechfelfeitigen Be: 
glücung erheben, Er felbft aber hat fich nicht zum 
reinen Sinn bed Princips des allgemeinen Beften 
erhoben *). Rouffeau möchte leicht unter den 
großen Schriftftellern, welche einen weit ausgebrei: 
teten und dauerhaften Einfluß auf die Denfart ber 
Menſchen gehabt haben, derjenige ſeyn, welcher 
fich der guten Sache der Tugend am beredteften und 
geiftreichften angenommen hat; doch hat er Feine 
befondere wiffenfchaftlihde Schriften über dieſelbe 
geichrieben, er nahm übrigens einen moralifchen 
Sinn in der -menfhlichen Natur an. Syſteme der 
- Moral von folder Ergründung und Umfaffung, wie 
unter Dritten und Deutfchen gefhah, find in 
Frankreich nie gefchrieben wurden **), 


*) Principes de morale. Paris, 1781. 


+) Essai de phil. mor. attribue a Maurertus. Leide, 
1751, unterſcheidet ſich durch eine lichtvolle und beftimmte 
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Unter den Niederländern Ffünnen zwar nur 
wenige Männer bier aufgeführt werden, doch ift 
jeder auf feine MWeife fehr bedeutend. Hugo Gro: 
tius bat in feinem berühmten Werfe über das 
Recht des Kriegs und bed Friedens, wel: 
ches er zu einer Zeit, wo Schriftfteller noch mehr 
Einfluß auf das Öffentliche Leben und bie Angeles 
genheiten der Völker hatten, in der Abficht fchrieb, 
um die Zahl und Graufamfeit der Kriege zu ver: 
mindern, die Rechte der Menfchen und Völker theils 
aus Grundfägen der Vernunft, theils aus den 
Gewohnheiten der gefitteten Völker abgeleitet, die 
Nechtslehre von der Moral und dem pofitiven Rechte 
unterfehieden, der Bearbeitung der praftifch = philos. 
fophifchen Wiffenfchaften eine neue Richtung gegeben 
und fo auf die Behandlung der Moral einen großen 


Spraͤche, dürd eine fanfte Wärme und.die Ausführung 
der Behauptung, daß die Summe ber Uebel in biefem 
Zeben die ber Güter überfteige, fonft findet man nur noch 

einige Kapitel über d. Natur deö Vergnügens u. Schmerz 
zens, über bie Mittel, unfern Buftand zu verbeflern, 
über das Syftem der Stoiker, über die Mittel zur Glück— 
feeligkeit, welche das Chriſtenthum enthält und über bie 
Religion, Principes de morale appliquees aux deter- 
minations de la volonte par Fonmer- 2 Voll. Leide, 
4765. La morale universelle ou devoirs de ’homme 
fondes sur la nature. Amst. 1776. 3 Voll. nit als 
wiffenfchaftlihe, fondern als barftellende und paränetifche 
Ethik ſchätzbar. Principes des moeurs chez toutes les 
nations ou catechisme universel par Sr. LAmaear, 
Paris, I-III. 1798. IV. 179. 
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Einfluß gewonnen *).  GSpinoza fohrieb eine 
Ethif, melde dieſes Namens nicht werth ift; er 
trug darin die Lehre von der Einen göttlichen Sub: 
ftanz mit den unendlichen Eigenfchaften der Ausdeh— 
nung und bed Denkens vor, und zerftöürte Damit 
im Grunde alle menfchlide Freiheit und Sittlich— 
feit, Er lehrte ausdruͤcklich, daß Gott allein eine 
freie Urfache fey, daß die Menfchen in ihren Ent: 
ſchließungen und Behandlungen durchaus nicht frei, 
fondern durch die göttliche Natur beftimmt feyen, 
daß der Wahn der Menfchen von ihrer Freiheit da- 
her fomme, weil fie die Urfachen nicht wiffen, wo: 
durch fie nothwendig beftimmt werden. Er fprad 
zwar von dem höchften Gute, von der höchiten Tu: 
gend und Seeligkeit des Meafhen und feste ſie in 
die Erfenntniß und Liebe Gottes, allein er verſtand 
darunter einen Theil der Gelbftanfhauung Gottes 
und der unendlichen Liebe, womit er fich felbft liebt 
und. erklärte, die. Liebe Gotted gegen die Menfchen 
und bie Liebe der Menfchen gegen Gott für eins 
und daffelbige Er fprach von einem Handeln nad 
der Vernunft, verftand aber darunter bloß folde 
Handlungen, welche aus der Nothmwendigfeit unfrer 
ratur folgen. Recht und Unreht, Schuld und 
Verdienſt fand er im Naturflande ganz und gar 
nicht, fondern er ließ alles dies nur durch Einver: 
ftändniß für die bürgerliche Geſellſchaft entftehen, 
Unter Gewiffensbiffen verftand er eine Traurigkeit, 


‚ *) De iure belli et pacis, Paris, 1625. 
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verfnäpft mit dem Begriffe einer vergangenen Sache, 
weiche wider Verhoffen erfolgt ift *). A. Geu— 
lincy, Prof. zu Leyden, gab eine Ethif heraus, 
in welcher manche den Spinozismus haben erfennen 
wollen, welcher jedoch nur einigen Einfluß darauf 
gehabt hat, und fich in mwefentlichen Puncten noch) 
von bderfelben unterfcheidet. Diefer Ethiker laͤßt 
freilich alle Handlungen der Menfchen durch ein ho= 
here Princip bewirkt werden, und macht den Men= 
hen zum müfligen Zufchauer des Spiels feiner Mas 
hine und der Scene der Welt, doc) läßt er ihm 
nnered Vermögen ber Freiheit, durch welches er 
heil8 demjenigen zuftimme, was Gott wirfe, theils 
ber Gott zu gewiffen Wirkungen veranlaffe. Das 
ei macht er e3 allen Moralfyftemen zum Vorwurf, 
aß fie die Selbftliebe zum Grunde gelegt hätten, 
nd fest das Weſen der Tugend in der uneigenmü- 
igen, praftifchen Liebe und dem uneingefchränften 
zehorſam gegen bie göttliche Vernunft **), 

Mehr, ald unter Franzofen und Nieders 
indern, geſchah unter den Britten für die Phil: 


+) Opp. posthuma. Amst. 1677. Man fehe vornehmlich 
Ethic. P. I. prop. 17. 299. P. II. pr. 48. P, IIl. pr. 
2, 18. 98. 37. 59. P. IV. pr. 59, P. V. pr. 35. 30. 
Tract. theol. polit. c. 16. Epist. 62. 


*#) Tvodı davrov sive Ethica. Amstel. 1665. Nod) vers 
dient bemerkt zu werden: Ethica duobus libris com- 
prehensa. Opera et studio PuıLAargrı (ein angenom⸗ 
mener Name), Amstel. 1696. 


* — 
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loſophie der Moral. Sie drangen tiefer in die mo: 
ralifche Natur des Menfchen ein, entdecdten in der: 
felben neue oder wenig beachtete Kräfte und phile 
fophirten über die Gründe des Sittlihen zugleid 
mit einem gründlichen, gemeinnüßigen und milden 
Geifte, fo daß die Art ihres Philofophirens über 
moralifche Gegenftände felbft ein Ausdruck ihrer mo 
ralifchen Grundfäge if, Schon Baco hatte be 
ganzen Philofophie, die er allein auf Beobachtun 
der Natur gründete, eine praftifche Richtung aufi 
aefellfchaftliche Keben, auf die übrigen Künfte und 
Miffenfchaften gegeben und der Scholaftif das Un 
theil gefprochen ; und in dem Werke, welches er 
unter dem Titel? Große Wiederherftelbung 
fihreiben und wodurd er die ganze Philofophie um: 
ſchaffen wollte, follte die fogenannte active Wil 
fenfchaft der Schlußſtein des ganzen Gebaͤudes 
ſeyn. Dieſe Wiſſenſchaft hat er nicht geliefert, wohl 
aber eine Reihe möralifcher Aufſaͤtze, in welchen er 
frei, treffend und eindringend über praktiſche Ge 

genftände philofophirte und in welchen man den Km 

ner der Schriften eines Seneca, Madhiapelli 

und Montaigne nicht verfennen Fann *), Su 

der empirifchen Manier de3 Barco philofophirte auf 

Thom, Hobbe3, ein Mann, der, weil er mit 

ten unter politifchen Nevolutionen und felbft als Pars 

theigänger fchrieb, Manches fchneidender fagte, ad 


) The wörks öf Baco — by M, Mauine London, 
1740. 1 Voll, — 
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er es eigentlich meinte, und aus denſelben Grüns 
den gar oft mißverfianden wurde. Die ganze menfchs 
liche Erfenntniß leitete er aus den Sinnen ab ‚und 
befchränfte oder verwuͤſtete ſich fchon dadurch das 
Gebiet der Moral wie der Religion. Cr hatte, wie 
ed leicht unter ben Greueln politifcher Stürme zu 
gefchehen pflegt, eine fehr niedrige Meinung von 
der menfchlichen Natur gefaßt, und murde darin 
noch durch) den rohen empiriſchen Geift feiner Phi: 
Iofophie, nach welcher es nichts als Körper und bei 
wegende lebendige Kräfte gab, beflätiget. Ideen 
waren feiner Philofophie ganz fremd und ihm auch 
aus politifchen Gründen verdächtig. Er ſprach zwar 
von einem Vernunft: Natur: und Moralges 
fe, welches ihm alles einerlei war, allein er ver- 
ftand darunter nur das Gefeß der Seldfterhaltung 
und Selbftliebe, und war der Meinung, daß die 
Menfchen fo felbfifächtig und feindfeelig und fo ſehr 
Eclaven ihrer Affecten und Leidenfchaften feyen, dag 
nur die bürgerliche Gefellfchaft und die Obergewalt 
eines Einigen im Stande fey, einen Zuftand des 
Rechts, ber Ordnung, des Friedens und der Si⸗ 
cherheit unter ihnen bervorzubringen, ein Gefeß un 
ter ihnen Öffentlich geltend zu machen und die wohl: 
wollenden und gefelligen Triebe, welche allerdings 
in dem menfchlichen Herzen liegen, zu entwickeln, 
Deswegen war ihm auch das Oberhaupt des Staats 
heilig und unverletzlich, es Fonnte den Unterthanen 
fein Unrecht thun, und fein Geſetz machte ihr Ge: 


36 
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wiffen aus *). Als Gegner diejer Grundfäte trat 
Sumberland aufs Er führte alle Naturgeſetze 
auf Ein hoͤchſtes, nämlih das Gefeg des Wohl: 
wollens gegen vernünftige Wefen zurüd und 
fuchte die Sanction beffelben in ben Wirkun 
gen, welde der Schöpfer der Natur miteinem 
ſolchen Mohlwollen verbunden habe, Er ließ aus 
dieſem thätigen Wohlwollgen das gemeine Beſte 
des Einzelnen ‘und Aller entſpringen. Er nannte 
das Vermoͤgen in dem Menſchen, dieſen Zweck dei 
gemeinen Beſten und die dazu fuͤhrenden Mittel zu 
beſtimmen, die richtige praktiſche Vernunft, 
Sofern fein Eyftem wider das von Hobbes ge 
richtet ift, befteht ber beſte Theil deffelben in den 
jenigen Stellen, wo er diefem Weltweiſen feine Wi 
derfpräche mit fich felbft nachweiſt **). Ein ander 
Gegner Hobbefend war ber eben fo geiftreiche aid 
gelehrte Cudworth. Cr fehte dem Empiriömu 
jenes Weltweifen die Ideenlehre bes Ylatı 
entgegen, welche er mit einer befonderen Klarheit 
darftellte und aus welcher er auch feine Moral ı 
leitete. Er zeigte, daß die moralifchen Vegrii 


*) Man wergleihe feine Schriften. de cive Paris, 161 
und Leviathan Londen, '1631. miteinander, 

**) De legibus naturalibus disquisitio philosöphica in 
qua earum forma, summa capita, ordo, promulgatio 
et obligatio e rerum natura investigantur quiu el 
elementä philosophiae Hobbianae cum moralis tum 
eivılis considerantur et refutantur. Londin 1611. ed 
3. 1083. 
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weder in der bürgerlichen Geſetzgebung, noch 
n der Erfahrung überhaupt, noch aud in 
rgend einem Willen, felbft nicht in dem göttz - 
ichen, ihren Urfprung haben koͤnnen. Den Wil⸗ 
en überhaupt, auch den goͤttlichen, an ſich be⸗ 
rachtet, ſah er als etwas Blindes und Unbeſtimm⸗ 
es an, was gar keine Regel abgeben koͤnne. Er 
uchte den Urſprung des Sittlichen in den nothe: 
vendigen und ewigen Ideen des Abſolut⸗ 
nten, welche in der göttlichen Vernunft vorhan⸗ 
en find hnd Gottes Willen beſtimmen, an welchen 
uch die erſchaffenen Geiſter theilnehmen und welche 
hnen von Gott eingedruͤckt find »). So begründete; 
:udmworth eine Platoniſche Schule unter den 
Inglifhen Moraliften, welche aber nie fo viel 
Inpänger zählte, als die Cumberlandiſche. 
ine Moral nah Cudworth's Princip, wiewohl 

it manchen fremden Ideen vermifht, gab fein 
reund und Eollege Heinn Morus heraus *#), 


*) The trüe intellectual system of the universe. Lond; 
1678. ed. 2. 1743. Lat, v. Mosheim Jen. 1733. ed, 
2. Lugd. Bat. 1773. 2 Voll. Treätise eöncerning eter- 
ne] and immutabl& morality. London, 1731. Auch 
dieſe Schrift iſt von Mosheim bei der 2, Ausg, des er: 
ften Werks mit überfegt, Daß das Cudworthifche 
Syſtem von dem Kantifchen fehr verfchieden fey, hat 
ſchon Buhle Lehrb, der Gefelfch, dei Phil, VIL. 9, ©, 
803. ff. 813. wider Meiners fehr überzeugend gezeigt. 


*) Enchiridion ethicum praecipua philos. mor. rudi- 
menta complectens, illustratum ut plurimum vete- 
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Seinen Grundfägen näherten ih Sam. Clarte*) 
und Wollafton. #*), wiewohl diefe Männer Feine 
moralifche Spfleme lieferten, ſondern mehr die Re 
ligion in. ihrer Einigkeit mit-der Moral darzuftellen 
bemüht waren... Inzwiſchen war Joh. Locke in 
der Philoſophie wieder zu dem Empirismus be 
Baco und Hobbes zurücgefehrt, nur daß & 
ihn wirklich ſyſtematiſcher und philoſophiſcher auf: 
fuͤhrte. Er leitete alle unfere Begriffe, auch bie 
moralifchen, theils aus der äufferen, theils aus 
der inneren: Erfahrung ab. Er dringt gar jehr auf 
die. widerfprechenden moralifchen Grundſaͤtze verſchie— 
dener. Menfchen und Nationen, um zu zeigen, daß 
mioralifche ‚Begriffe und Grundfäge 'eben fo wenig, 


rum monumentis et ad probitatem vitae perpetw 

' .‚geeommodatum in Opp. Lond. 1679. : Bergl, Buhl: 
S. Bl. . 

*) Discourse eöncerning the unchangeable obligation 

of natural religion. Lond, 1708. Princip der Ueber 
einſtimmung mit den Verhältniſſen der Dinge und Pt 
ſonen. 

a) Religion of nature delineated. Lond. 1726. As 
VPrincip der Wahrheit, Wider ©, Clarke, Wolle 
fon und Hutcheſon ift gerichtet: The foundation é 

morality in theory and practice considered in an 
examination of Sam. CLArxes Opinion concerning the 
original of moral obligation as also of the notion of 
virxrtue advanced ina late book entitled: An inguiry 
into the original of our ideas of beauty and virtue. 

- "York s. a (von Jons Cranke). Ein Syſtem der Selb 

 tiebe, | | 
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ald andere angeboren find. Die Tugend ift’ ihm 
theild das Gemeinnüßliche, theild der, Wille Gottes, 
So fehr er fich aber auch bemüht, zu zeigen, daß. 
moralifche Wahrheiten einer mathematifchen Demon⸗ 
ſtration fähig find, fo Fam er doch nicht zum Zwecke, 
und fo warm und eifrig er ſich auch der Sache der 
Zugend annahm, fo konnte er ihr doch bei feinen 
Grundfägen feine fefte Stüße geben, und fo feht 
bat er dadurch- vielmehr den moralifchen Skepticis— 
mus befördert *). Dies hat felbft einer feiner wuͤr⸗ 
digften Schäler und Verehrer, Shaftesbury 
gefagt *®), welcher felbft ein fehr merkwuͤrdiger 
und werther Name in der Gefchichte der Moralphi: 
lofophie geworden ift. Er gründete die Moral wer 
der bloß auf überfinnliche Jdeen, wie Cudworth, 
noch allein auf finnliche Erfahrung, wie Lode 
Die Harmonie des gemeinfchaftlichen und des befon- 
deren Wohls, des Wohlwollens und der Selbftliebe, 
die innere, der Natur gemäße Harmonie aller Neis 
gungen des Menfchen, das MWohlgefallen an der 
moralifchen Harmonie oder Schönheit — Died waren 
die leitenden Ideen feiner Unterfuhung über 
die Tugend. Er geht in diefer Unterfuchung nicht 
ſo tief -und erfchöpfend zu Werke, daß man über 
den letzten Grund feines Moralſyſtems hinreichend 
befriediget würde, und er ſcheint ein höheres Prin: 


*) Gefch, d. Skeptic. II, 99. ff. 


9 Lettres written by a nobleman to a young man at 
the university. London, 1716. 
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«ip: des Ganzen ald das des Wohlwollens geahnet 
zu haben. Gr betradptete die moralifchen Begriffe 
nicht ald angeboren, jedoch als ſolche, welche aus 
ber Einrichtung der menfchlichen Natur bei ihrer 
Entwicelung nothwondig hervorgehen müffen., Er 
wies der Moral ihr eigenes von der Religion un 
abhängiges Fundament an, und zeigte hernach dod), 
wie Fräftig die wahre Religion die Tugend dei 
Menfchen flärke und die faljche fie niederfchlagen 
und verderben fünne, und fchrieb überhaupt über 
dad Verhältniß der Moral und Religion fo treffend, 
wie Fein Schriftfteller feiner Zeit gethan hat. Die 
fer liebenswürdige Weltweife, welcher im Geifte und 
Geſchmacke der beften Claſſiker über moralifche Ge: 
genftände fchrieb, fireute durch feine Unterfuchungen 


einen. Saamen zu mannichfaltiger Entwicelung und 


Anwendung, aber audy zu Streit und Widerſtand 
aus *), Mandepville verfpottete feine Grund: 
füge zuerft in einer Fabel, **), melde er, da fie 
yiel Aufſehen machte und heftige Angriffe erfuhr, 
nachher mit einem rechtfertigenden Commentar vir: 
fah 12*). Er griff Shaftesbury’s Lebre ter: 
nehmlich von einer doppelten Seite an. Die ein 
Seite war allerdings ſchwach, wenigſtens nicht hin 


*) Characteristicks — London, 1773. 3 Voll. 
**) The grumbling hive or knaves turned honest. Lon- 
don, 1706. 
*++) The fable of the bees or private viceg publick he- 
nefits. Lond. 1714, noch vermehrter 1728, 
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lnglich von ihm befeftiget worden. Er hatte ger 

ehrt, daß die Tugend eben fo fehr das Glüd der 
ganzen Geſellſchaft ald des Einzelnen befoͤrdere, 
Mandeville zeigte ihm, daß die Laſter der Eins 
zelnen gar oft fehr wohlthätig für die Geſellſchaft 
feyen. Sener hatte in der menfchlichen Natur wohls 
wollende, uneigennügige Neigungen entdeckt, biefer 
erklärte alle fogenannten menfchlichen Tugenden aus 
Gitelfeit und Stolz. Er meinte, nur bie Öes 
feßgeber hätten dadurch, daß fie den Menfchen mit 
Lobſpruͤchen auf die Erhabenheit ihrer Natur fchmeis 
chelten rund die Begriffe von Ehre und Schande 
rege machten, zu bem, was man Tugend nenne; 
geführt, d. h. zu ſolchen Handlungen, welche mit 
Aufopferung ſelbſtſuͤchtiger Neigungen zum Beſten 
der Geſellſchaft, uͤbrigens bloß aus Eitelkeit, ge— 
ſchehen. Alle ſogenannte Tugenden waren ihm alſo 
Producte der Politik und Eitelkeit, und Manches, 
was andere Moraliſten Laſter nannten, war ihm 
Tugend. Wenn dieſe Lehren auch verwerflich und 
antimoraliſch waren, ſo konnten ſie doch Veranlaſ⸗ 
ſung geben, die Shaftesburyſchen Grundſaͤtze 
ſchaͤrfer zu prüfen und das Fundament ber Moral 
noch fefter zu legen. Mandeville hatte ſelbſt 
darauf hingewieſen, baß bach auch die Handlungen 
die aus Sympathie entfpringen, ihre Quelle bloß 
in Neigung und Inſtinet haben, und daß aud) 
iene Selbftzufriedenbeit, die aus der Tugend 
entfpringe, doch ein Vergnügen fey, welches in dem 
Menfchen die Empfindungen des Stolzes rege 
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mache, daß aljo auch Handlungen aus diefen Trieb: 
federn doch Feine rein uneigennäßige und 
demäthige Handlungen feyen. Den Ba, 
welchen Shaftesbury betreten hatte, verfolgten 
Huthefon und Yume, Smith und Ferge: 
fon, nur daß ber eine diefen, ber andere jenen 
Theil de3 Syſtems mehr beleuchtete, und daß fie 
audy in den Grundfäten felbft einige Abänderungen 
vornahmen. Gemeingeift und Wohlwollen il 
bei allen die Seele des Moralfyftemd, aber in der 
Begründung und Ausführung michen fie doch von 
einander ab. Nah Shaftesbury’s Lehre Fhnnte 
die Tugend doch am Ende nur etwas Eigennuͤtziges 
ſcheinen, weil nach derfelben der Menſch durch die 
möglichfte Beförderung des allgemeinen Beften fein 
eigened Wohl am meiften beförderte, Hutchefon 
aber bemühete ſich, die Tugend als etwas rein Un: 
eigennüßiged darzuſtellen. Jener hatte des mor« 
lifhen Sinns mehr beiläufig gedacht und ih 
nirgends genau beftimmt, dieſer machte ihm zu ein 
Hauptſache und entwicelte die Natur deffelben fek 
forgfältig; er nahm in der menfchlichen Natur ea 
fo einen moralifhen, wie einen Afthetifden 
Sinn an und forfchte ber wahren Befchaffenhit 
beider nach *). Erft nach feinem Tode erfchien ein 


*) An inquiry into the original of our ideas of beat- 
ty and virtue, in two treatises, concerning beanl), 
order, harmony, design, moral good and evil} 
edit, London, 1726. 
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diefen Grundfägen gemäßed Syftem der Moralphis 
lofophie *). Er unterfchied zwei fo von ihm ges 
nannte ruhige, natürliche Beftimmungen des Wils 
lens (calm natural determinations of the will) 
Selbftliebe oder den Trieb gläclich zu feyn und 
uns zu vervollfommnen, und Wohlmwollen oder 
Trieb , andere Weſen unferer Art zu beglücden, 
Den letiten Trieb dachte er fich ganz verfchieden und 
unabhängig vom erften und wollte ihn auch nicht 
mit der Sympathie vermwechfelt wiffen, er war ihm 
ein reiner, uneigennüßiger Trieb, wiewohl er bas 
mit nicht leugnete, daß am Ende daraus unfere 
eigene Glückfeeligfeit entfpringe, Dabei nahm er 
einen moralifhben Sinn in der menfchlichen Na— 
tur an, d. i. ein Vermögen, das Moralifchgute 


*) A system of moral philosophy in 3 books, written 
by the late Fr. Hurcuzson — ‚published-from the 
original manuscript by his son — 2 Voll. Lond. 
1755. Meiners 1, 311. f. behauptet, Hutdhefon habe 
in der früheren Schrift einige Grundfäge Shaftesbus 
ry’3 vom moralifhen Sinne und dem uneigennügigen 
Wohlwollen übertrieben, in. dem Syſteme aber fey er 
von allen biefen Webertreibungen zurüdgelommen. Was 
hier, Uebertreibung genannt wird, war in der That mehr 
Widerfprudy gegen Shaftesbury’s Grundfäge und eine 
forafältige Vergleihung bed Syſtems mit. der früheren 
Schrift lehrt, daß Hutcheſon in den erſten Grundfägen 
gar nichts abänderte, Noc gehört v. ihm hieher: Phi- 
losophiae mor. institutio compendiaria libris 3. ethi- 
ces et iurisprudentiae naturalis principia continens, 
Glasguae, 1745, 
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wahrzunehmen, das -uneigennägige Wohlwollen in 
und felbft und andern zu billigen. Die Vernunft 
ließ er die Mittel wählen, um zu dem durch diefen 
Sinn feflgefegten Zweck zu gelangen, Er betrachtete 
diefen Sinn ald eine angeborene Beftimmung der 
Seele felbit und lich ihn gleichfalld uneigennütig, 
ohne Rüdfiht auf Vergnügen und Vortheil, wirken, 
Er glaubte, daß diefer Einn beftimmt fey, alle 
Kräfte und Anlagen der menfchlichen Natur zu regie: 
sen, und daß diefe regierende Natur deffelben fchon 
im Bewußtſeyn beffelben enthalten ſey; ihm ordnete 
er auch den Trieb ber Selbftliebe und Selbftvervoll: 
fommnung unter. Hume unterſcheidet fich vornehm: 
lich dadburh von Hutdhefon, daß, indem bdiefer 
feine Angriffe vorzüglich gegen die Selbftliebe, 
ald Grund und Quelle der Sittlichfeit richtet, er die: 
' fer wiederum mehr einräumt und hingegen beftimm: 
ter und ausführlicher zu zeigen fucht, daß die Ber: 
nunft nicht die Quelle des moralifchen Beifalls oder 
Tadeld und ber Sittlichfeit feyn Fünne, Zwar läft 
er ihr einen Antheil an den Entſcheidungen über bie 
Nuͤtzlichkeit und Schädlichkeit unferer Eigenfchaften 
und Handlungen für und und für die Gefelkfchaft, 
wovon bie Eittlichfeit abhänge, allein er erflärt fie 
für zu Falt und zu ſchwach, um moralifce 
Handlungen zu bewirken, und läßt diefe bloß aus 
einem Gefühle für das, was und und andere 
glücklich macht und für die Schönheit der Tugend 
entfpringen. Wohlmwollende und gefellige 
Neigungen nimmt er zwar, wie Hutcheſon, 


* 
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in der menſchlichen Natur an, ſchreibt ihnen aber 
nicht die Kraft und Staͤrke zu, welche ihnen jener 
Weltweiſe zueignet, und behauptet, daß mit der 
Befriedigung derſelben immer auch eine Befrie— 
Digung der Selbftliebe verknüpft fey. Auch da; 
durch unterfcheidet ſich noch Hume, daß er nicht 
mit bderfelbigen Ueberzeugung und Zuverfiht, wie 
Huthefon, feine Grundfäge aufgeflellt und am 
Ende der Unterfuhung auch bier in feinen Skepti— 
cismus zurücfintt )). Sowohl diefem fleptifchen 
Geifte, als auch ber Ableitung der Eittlichkeit aus 
einem moralifchen Sinne und aus ben Xriebe des 
Wohlwollens widerfegte fih Price, welder zu 
Cudworth's Grundfägen zurückkehrte und fie auf 
eine Art entwickelte, daß er felbft über fie hinaus⸗ 
gieng. ‚Er zeigte, daß, wenn Sittlidyfeit und fitts 
fiche Begriffe auf einem moralifchen Sinne beruhen, 
fie bloß etwas Subjectived und eine Sache des 
Geſchmacks feyen, daß alddann Gut und Böfe 
nichts Wirfliches in den Gegenſtaͤnden felbft, 
fondern bloß gemwiffe in und durch Handlungen hers 
vorgebrahte Wirkungen, gewiffe Eindruͤcke 


*) Treatise on human nature T. III. An enquiry 
concerning the principles of morals in Essays ed, 
Lond. 1784. Vol. II. p. 213-319, ®ergl, Essay XI. on 
dignity or meanness of human nature Völ.I, 83 - 90. 
The sceptic. 171-193, Auch Henr. Home in Essay 
on the principles of morality and natural religion, 
Edinb. 1751., vertheidigte das Syſtem bes moralifchen 
Sinnes nad feiner Weife, 
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und Senfationen feyen, daß unfere moralifcben 
Begriffe alsdann eben fo entfpringen, wie unſere 


DVorftellungen von den Eigenſchaften der, Körper, 


und das Refultat der willführlichen Einrichtung find, 
welhe einmal der Schöpfer unferer Natur gegeben 
bat. Er zeigte, daß bei der Unterfuchung über bie 
Sittlichfeit Alfes darauf anfomme, ob erweißlid 
ſey, daß das Gute und Böfe wirkliche Eigen 
fbaften ber Handlungen oder bloß Eigen 
fhaften und Modificationen unferer Em 
pfindungen bezeichne, und ob die Kraft im ung, 
welche das Gute und Böfe wahrnimmt, bDiejenige 
ſey, deren Gegenftand die Wahrheit ift, ode 
bloß ein uns eingepflanzter Sinn, daß in dem er: 
ſten alle die Sittlichfeit eben fo felt, unabhängig 
und unmwandelbar, als die Wahrheit felbft, im 
zweiten Falle aber nichts fey, ald dad, was ben 
verfchiedenen Weſen nach ber verfchiedenen Einrid: 
tung ihres Gemüthd und ihrer Empfindungen gut 
oder böfe zu feyn ſcheint. Er zeigte wider Lodı, 
daß nicht alle unfere Ideen aus der inneren un 
äufferen Erfahrung entfpringen,, fondern daß bie 
Kraft des Verſtandes oder der Vernunft in 
ung, die Anſchauung ober dad Vermögen unfers 
Geiſtes, welches die Wahrheit unterfcheidet, alle 
Ideen und Dinge anfıhaut, ‚vergleicht und beurtheilt, 
eine Quelle neuer und eigentbümlidher Ideen 
fey, unb zwar ber urfprüngliben, einfas 
ben, notbwendigen und allgemeinen 
Ideen. Aus bdiefer Quelle leitete er auch die mo: 
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ralifchen Ideen ab, und ftellte fie mit andern rei- 
nen, metaphpfifchen Ideen auf: eine Linie. Er bes 
rief fih auf dad Bewußtſeyn eines: jeden, daß 
Recht und Unrecht nicht Eindrücke und Gefühle eines 
Sinns, fondern Vernunftbegriffe, Gegenftände- des 
Denfend und Erfennens feyen. : Er machte darauf 
aufmerffam, daß man mit Recht und ohne Wider— 
fpruch gewiffe Handlungen für wirfli gut und ans’ 
dere für böfe erfläre, indem die Eigenfchaften, die 
wir an den Körpern wahrzunehmen meinen, nicht 
ihnen felbft zufommen, fondern bloß in unferer Ems 
pfindung vorhanden und von den Körpern felbft als: 
ihren wirfenden Urfachen verfchieden find. Er zeigte; 
daß, wenn man nicht einen, durch die Vernunft 
beftimmten Unterſchied, zwifchen an fi) guten und’ 
an ſich böfen Handlungen annehme, alle Handlun 
gen für gleichgültig gehalten werden müßten. Er 
erflärte alfo die Sittlichkeit für etwas Ewiges und 
Unwandelbared, was felbft nicht unter der Mill: 
führ der göttlichen Allmacht ſtehe und deſſen ideali- 
fches und nothmwendiges Weſen auch durd) fie nicht 
abgeändert werden fünne. Gute und böfe Handluns 
gen waren ihm vor jedem Willen und von Ewigkeit‘ 
ber an fi gut und böfe, unter den Handlun⸗ 
gen aber verftand er nicht die fichtbare Wirkung, 
fondern das legte Princip und die Kegel 
des Handelns oder die Beſtimmung eines vers’ 
nünftigen Weſens, welche aus gewiffen Beweggrüns: 
den entfpringt und.auf einen gewiffen Zweck gerichs 
tet iſt. Bon der Beurtheilung der Handlungen nach 


574 Geſchichte der Moralphiloſophie. 


den Begriffen des Guten und Boͤſen unterſchied er 
die Wahrnehmung ihrer Schoͤnheit und 
Häplichkeit. Dieſe betrachtete er nicht als reelle 
Eigenfhaften der Handlungen ſelbſt, fondern ber 
Wirkungen berfelben in uns, welche mit Ber: 
gnuͤgen und Schmerz verfnäpft find, Er fchrieb ber 
Kugend die Eigenfchaft zu, jedem diefelbe wahr: 
nehmenden Gemüthe zu gefallen und das läd 
der Welt zu befördern, dem Lafter aber das Ge 


‚ gentheil, Er lehrte, daß rechtfchaffene Handlungen 


nicht ohne Billigung und Zufriedenheit 
wahrgenommen werden können, daß fie ihrer 
Natur nach ald liebens wuͤrdig erſcheinen, und 
daß die Tugend anfchauen eben fo viel fey, als 
fie in ihrer Würde und Vortrefflihfeit bewundern 
und lieben, daß hingegen unmoralifhe Handluns 
gen mit Mißfallen und Abſcheu wahrgenommen wer: 
den, und als niedrig und verächtlicd) erfcheinen, 
Selbftbilligung flellte er als eben fo unzertrenn: 
lich von dem Bewußtfegn der Tugend, wie Selbft: 
verurtheilung’ von dem des Lafterd- dar. Wenn 
er auch ſchon die Dernunft allein zwifchen dem 
Guten und Böfen unterfcheiden ließ, fo glaubte nr 
doch, daß fie bei dem Menfchen, wie er einmal 
ift, dur etwas Inftinctartiged unterſtuͤtzt 
werden muͤſſe, um ihn jedesmal zur Ausübung des 
Guten zu leiten. - Er ſah alforeine weife Einrichs 


- tung unferd Schöpfers darin, daß er unfern Ver: 


nunftfräften ein Gefühl beifügte, und das, 


was, die Vernunft für Recht erklärt, zugleid 
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zum Gegenſtande des Woöhlgefallend und 
des Vergnügen für und machte, und fo. unfe 
rem blinden thierifchen Trieben, Affecten und Leis 
denfchaften eim Gegengewicht in unferer Natur gabs 
Auch die Neigungen, insbefondere die zwei. vor: 
nehmftn, Selbftliebe und Wohlmwollen, bes 
trachtete er nicht bloß als blinde, willführliche 
Friebe, die in die menſchliche Natur gepflanzt find, 
fondern vielmehr ald Beftrebungen, die gleiche 
falls auß der Natur und Nothwendigkeit 
der Dinge entfpringen. Die Natur ber. 
Gluͤckſeeligkeit felbft war ihm der Grund. der 
Neigung zu derfelbigen oder der Selbftliebe, und 
fo wie er. diefe bei den Menfihen als finnlichen, 
Geſchoͤpfen wefentlich hielt, eben fo das Wohle 
wollen gegen andere bei ihnen ald vernünftie 
gen Weſen. Da fie die Glückfeeligfeit überhaupt, 
vermöge der Natur der Sache, der Unglüdfeeligs 
keit vorziehen müffen, fo müffen fie aud) in Anſe⸗ 
hung anderer der erften den Vorzug geben. In 
allen Neigungen und Trieben, welche entweder ber 
Selbftliebe oder dem Wohlwollen untergeordnet find, 
ſah er bloß Anflalten und Einrichtungen , durch: 
welche die Vernunft in uns unterftüäßt und 
vertreten werben follte und welche vollfommen 
Aberflüffig feyn würden, wenn wir die Vernunft in 
einem höheren Grade befäßen, und wies den Men— 
ſchen an, der Vernunft immer mehr Einfluß in ſich 
zu verſchaffen und die Huͤlfe inſtinctartiger Princi⸗ 
pien immer uͤberfluͤſſiger in ſich zu machen. Die 
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Begriffe von Verdienft und Schuld ftellte er im 
reinften moralifchen Sinne auf, und ſah im ihnen 
eine Anweifung der oberften Bernunft, daß 
wir Glücfeeligfeit nur durch Tugend fuchen follen. 
Wenn er die Moralität ald einen Zweig ber 
ewigen notbwendigen Wahrheit betrachtete, 
fo machte er fie zwar ganz unabhängig ver 
bem Willen Gottes, nidht aber von feine 
Natur überhaupt Wo Nothwendigfeit m 
Unendlichkeit den Gedanfen der Menfchen vor: 
fehweben, da erfannte er die ewige, göttlide 
Natur an, von welcher nichts diefer Art getrennt 
fey. Auch die moralifhen Ideen ſah er nur 
ald verfchiedene Seiten, Modos oder Ur 
tribute der Gottheit an. Der unermeh 
liche Umfang ber Mahrheit und Möglide 
Leit in den Ideen der. Menfchen leitete ihm zu der 
göttlihen ungefhaffenen, unendlichen 
Bernunft und Kraft, von welder jede andere 
DBernunft und Kraft abftammt. - Das Bewußtſeyn 
des Guten allein hielt er ſchon für eine hinreichende 
Triebfeder guter Handlungen, verwarf aber die aus 
ber. Unfterblichfeit und den inneren, reinen Freuden 
der Tugend hergenommenen Beweggründe nicht, in: 
dem dad, was man im andern Leben hoffe, felbft 
Tugend in ihrem höchften Grabe und das Verlan—⸗ 
gen nach den Tugendfreuden immer mit Achtung 
für die Tugend felbft unzertrennlich verknuͤpft fer. 
Dies ift das Mefentliche aus einer Schrift, melde 


eine treffliche Revifion und Kritik der. damals be 
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Fannten Moralprincipe enthält, und den Urfprung 
und die Bedeutung der moralifchen Ideen fehr bes 
friedigend erklärt *) Einen andern Weg gieng 
Adam Smith, ein weit berühmterer und doch in 
der Moral nicht fo großer Schriftfteller **), Me: 
der Vernunft, noch ein moralifher Sinn, 
fondern Sympathie war ihm die Quelle unferer 
moralifchen Ideen und Gefühle Als die vornehms 
fien Gegenftände unferer moralifchen Billigung fah 
er bie Handlungen anderer Menfchen an, und 
meinte, daß bie moralifchen Urtheile, welche wir 
über unfere eigenen Handlungen fällen, nur An— 
wendungen eined fihon vorher über andere ge= 
fällten Urtheils feyen, und daß wir nur auf diefe 
Art zu einem Gefühle der Pflicht gelangen, 
Er wollte bie Gittlichfeit ald etwas barftellen, 
was durchaus uneigennüßig fey, und von allen 
gebilliget und befolgt werden Fonne, und daher ließ 
er unfere. fittlichen Urtheile und Gefühle daraus ent: 
ftehen, daß wir und in die Stelle anderer verfeßen, 
die Schidlichfeit ihrer Handlungen beurtheilen, 
und daraus auch für unfere Handlungen allgemeine 
Kegeln ableiten. Das auf diefe MWeife aufgeführte 
Spftem enthielt viel Dunkles und Cinfeitiges, Der 


*) Review of the principal questions and difficulties 
in morals, London, 1758. 


**) Theory of moral sentiments. Lond, 1759. 2 Voll. 
London, 1792. über], und erläutert von J. C. Kofes 
garten, Lpz. 1791, j 
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letzte Eugliſche Moralphiloſoph, welcher hier auf⸗ 
gefuͤhrt zu werden verdient, Ferguſon, ſuchte 
das Princip der moraliſchen Billigung in einer an 
dern Quelle als feine Vorgänger, nämlid in di 
Idee der Bollfommenheit, welche ein verftän 
diges nnd gefelliges Weſen fich felbft bildet, a 


ift übrigens nicht fo ſyſtematiſch und mit fich fell 
einig in der Ausführung, als er in der meraliſcha 
Anthropologie lehrreich ift *). 


Die Derdienfte der Deutſchen um die Mr 
ralphilofophie find keineswegs zu verachten, wen 
auch gleih die Echriften ihrer Moralphilofophe 
fein fo großes Publiftum gefunden haben, als di 
der Englifhen und Franzöfifchen, umd men 
auch das Studium der älteren jet von den meilt! 
vernachläffigt werden follte **). Sobald man dit 
Moral als Wiffenfchaft und Syſtem betrachtet, N 
haben die Deutfchen wohl mehr gethan, ald ar 
dere Nationen, und ſchon bie Namen eines The 


maſius und Wolf, eines Erufius und Kan 


*) Sein Hauptwerk: Principles of moral and politied 
science being chiefly a retrospect of lectures deliw 
red in the college of Edinburgh. Edinburgh, 10. 
Voll. — Rod einige andere Schriften: Wurrsr El 
cae compend. in us. acad. iuv. Londin. 1713. H 
Grovs a system of mor. philos. published by Tro“ 
Amorr 2 Voll. London, 1749. Elemens de phil, 
mör. traduits de l’anglois du Prof. Fonpxcz par Jo 
court, Haye, 1756. 


*) Dies in Beziehung auf Meiners I, 280,5 33.1. 
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find hinreichende Schußreden für die Verdienſte die« 
fer Nation um die Philofophie des Sittlichen, wos 
bei nur noch der Wunſch übrig bleibt, daß ihre 
Moraliften eben fo intereffant und lichtvoll, mit 
eben fo viel Geſchmack und Menfchenkenntnig, Hus 
manität und Gemeingeift, und doch zugleich mit 
einem fo tiefen Sinne, ald mehrere Britten, über 
moralifhe Gegenftände möchten fihreiben lernen, 
wiewohl man nicht vergeffen darf, daß auch fie 
ihre Mendelsfohn und Abt, ihre Möfer und 
Garve gehabt haben, und Kant felbft in diefem 
Sache fich MWerdienfte erworben hat, 

In dem 17. Jahrhundert hielten fich die deut⸗ 
"hen Moralphilofophen meift an den Ariftoteles 
ind lieferten Auszüge und Syſteme aus demſelben. 
Inter mehreren *) verdient Horneius ausgezeichs 
tet zu werden, welcher zu einer Zeit, wo übers 
yaupt unter den neueren Nationen für die Moral: 
hilofophie noch wenig geleiftet war, eine Ethik. 
chrieb, wobei er nicht nur den Ariftoteles, fons 
vern alle befferen Griechifchen und Römifchen Mos 
aliſten, nicht nur diefe, fondern auch bie fpätern, 


*) ScULTETI Ethicor. LL, 2. Ursell. 1603. Kecren, 
mann Syst. Ethicae. Lond. 1607. Barruouımı Enchir, 
ethic. s. epitome philos. mor. Argent. 1630, Scheukz 
Philos. mor. Helmst. 164%. Reıcmt Institutt. eth. 
Geism. 1650. Wenberiwi Phil, mor. Francf, 1665. 
Brecmannı Primae lineae doctrinae mor. Fref. a. O. 
4679. Eısenuarr. Institt. mor, scientiae, Helmst, 
1699 

37% 
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namentlich die Scholaftifer, benußte und unter 
fich verglich, und das Ganze unter fehr einfade 
und allgemeine Gefichtöpnncte bracdte *. Grw 
tius, welcher in dem Zeitalter diefes Gelehrten 
lebte, hatte die Bahn gebrochen, welche nachher 
Pufendorf weiter verfolgte. Diefer führte ein 
Syſtem einer Wiſſenſchaft auf, in welcher zugleich 
Rechts- und Sittenlehre enthalten war; be: 
den legte er auch ein gemeinfchaftliches Princip zum 
Grunde, Er fah in dem Menfchen ein Wefen, wel 
ches von der einen Seite mit einer lebhaften Sch 
liebe und einem Triebe zur Selbiterhaltung erfül! 
fey, von der andern aber zur Befriedigung derfek 
ben der Hülfe anderer Menfchen nothwendig br 
dürfe, und auch gefellige Fähigkeiten und Triebe, 
freilich neben feindfeeligen Neigungen, in fich finde 
Er ſchloß daraus, daß der Menfh nur durd 
Gefelligfeit der Glücdkfeeligkeit genießen koͤnne, 
zu welcher er beftimmt ift, und flellte es als Zur 

damentalgefe in feiner Wiffenfchaft auf, daß je— 

der, fo viel in feinen Kräften ſteht, ıw 

beiten folle, das Befte ber menfhblide 
Gefellfhaft im Allgemeinen zu befdrbden. 
und zu erhalten, welches Geſetz jedoch nur durd 

die Vorausfegung eines hoͤchſten göttlichen Geſetzze 


+) Ethicae sive civilis doctrinae de moribus LL. 4 
quibus tota ista disciplina non tantum ex Arist. sed 
optimis quibusgque veteribus et recentibus autoribus 
fuse explicatur, Freof, 1625. 


— 
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bers Kraft erhalte *). , Er gieng aber nicht tief und 
verfuhr nicht fehr wiffenfchaftlih, allein da er fehr 
Har fchrieb, da er der erſte war, welcher ein 
Syſtem einer ſolchen Wiffenfchaft aufftellte, da er 
Vernunft und Offenbarung als wefentlich verfchie: 
dene Erkenntnißquellen derfelben von einander trennte 
und nur aus der erften fchöpfen wollte, ſo brachten 
feine Schriften eine große und dauerhafte Wirkung 
hervor, und find allerdings auch in der Geſchichte 
der Moralphilofophie von Wichtigkeit, Leibnitz 
bearbeitete die praftifche Philofophie nicht beſonders, 
aber er warf in feinen übrigen Werfen hie und da 
bedeutende Blicke auf fi. In den Erinnerungen, 
welche er über Pufendorfs Grundfäge machte, 
am er auf eine. Autonomie der menfchlichen Vers 
wnft **), und in feiner Monadologie fiellte er 
die Geifter der Menfchen- ald Ebenbilder Gottes und 
alle Geifter als einen moralifchen Staat bdeifelben 
n der natürlichen Welt, oder als ein Reich der 
Önade im Reihe der Natur, und beide Reiche 
n der vollfommenften Harmonie dar. Wolf, der 
eine ganze Bhilofophie fyftematifirte und weiter ent: 
vickelte , ift in Feinem Theile ber Philofophie fo 
Yiginal, als in dem, für welchen Leibnig am. 


*) De iure naturae et gentium. Fre. 1679. woraus bie 
Schrift: de officio hominis et eivis. Fre, 1673. ein 
Auszug iſt. 


*) Monita ad Puffendorfii prineipia Opp. Tom. 
IV. P. 4. p. 279. <q. 


\ 
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wenigften gethan hatte, in dem praftifchen. on 
Jugend an hatte er fich die Verbeſſerung dieſes 
Theild der Philofophie zum Zwecke eingeſetzt, und 
"feine erfte philofophifche Schrift war der Grund: 
riß einer allgemeinen praftifchen Phile 
fophie-*), in weldem er bie allgemeinen praft: 
ſchen Lehren von ben. befonderen auf eine Art ab: 
fonderte, wie vorher noch nicht gefchehen war. Die 
fen Grundriß führte er zu einem weitläuftigen Sy— 
fteme aus %**), Das Ganze der praftifchen Phil: 


ſophie theilte er in eben diefen allgemeinen Theil, in 


die Ethif ***), die Defonomif und Volitif +) ein. 


Aus dem Naturrecht machte er wenigftend An 


fangs Feinen befonderen Theil, fondern verband & 
mit den übrigen Theilen. Der ganzen praktiſchen 
Dhilofophie legte er die allgemeine Regel zum 
Grunde: Thue das, was Dich und deine 
oder anderer Zuftand vollfommener mad, 
———— was ihn unvollkommener madt. 


#) Philos, pract. universalis, mathematica meih. Col 
scripta. Lips. 1703. 


**) Philos. pract. univ, Fref. et Lips. 2 Ti. 1738. 


**) Diefe beiden Theile find abgehandelt in den vernünft: 
gen Gedanken von der Menihen Thun u, Laffen, Hall, 
1720, 3. 8, 33. 5%, Philos. mor. s. Ethica. 4 Ti 
Hal, 1750. 


4) Beide in den vernünft. Gedanken v. dem gefellfhaftlis | 
hen Leben der Menfhen und infonderheit dem gemeinen 
MWefen, Halle, 1721, 
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Vollfommener aber wurde der Menfch feiner 
Meinung nad) dadurch), wenn feine Handlungen 
und fein daraus erfolgender ganzer Zuftand unter 
fi felbft und mit dem Mefen und der Natur des 
Menfchen zufammenftimmen, Er ließ alfo in dieſem 
Sinne die Gittlichfeit der Handlungen von ihren 
Wirkungen und Folgen abhängen, diefe aber erklärte 
er für nothwendig und behauptete infofern, daß 
die freien Handlungen der Menfchen an und für 
fich ſelbſt ſchon gut oder böfe feyen, und nicht erft 
durch Gottes Willen dazu gemacht werden, daß 
alfo auch ein Atheifte zur Tugend verpflichtet fey. 
Der Vernunft, ald dem Vermögen der Einficht 
in den Zufammenhang der Dinge, trug er das Ges 
fhäft auf, das Gute und Boͤſe d. b. das, was 
die Menfchen vollflommener oder unvollfommener 
macht, zu erkennen, Jene, allgemeine Regel erklärte 
er für ein unwandelbares, ewiges und vollftändiges 
Gefeß der Natur und fagte, daß der Menich 
als vernünftiges MWefen ‚Fein weiteres Geſetz bedürfe, 
fondern vermittelft feiner Vernunft ſich felbft ein 
Gefetz fey. Sofern übrigens der göttliche Ver: 
fiand der Urgrund if, warum aus den Hanbluns 
gen der Menfchen entweder Vollfommenbeit oder 
Unvollfommenheit entfieht, und die Vorfiellung von 
ber einen oder andern der Beweggrund der Bege— 
jung oder Unterlaffung gewiffer Handlungen if, 
zab Wolf zu, daß jenes Gefeh zugleich ein 
zöttlihes Geſetz ſey. Unter den zahlreichen - 
Unhängern der Wolfiſchen Philofophie haben 
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Ganz , Baumgarten *), Meier ter), 
Darjed +) und Eberhard ++) den praftifchen 
Theil mit Befonderem Fleiße und Gluͤcke bearbeitet, 
und unter den Gegnern in feinem Zeitalter lieferte 
Buddeus dad befte moralifche Lehrbuch und zwar 
als Eklektiker +47). 

Thomafius, ein Zeitgenoffie Leibnigend 
und Wolfen, fuchte die ganze Gelehrfamfeit und 


Philofophie praftifch und gemeinnüßgig zu machen 


und verfchmähte alle Kenftniffe und Lehren, melde 
im gemeinen Leben feinen Nutzen haͤtten und nicht 
deutlich dargeſtellt werden koͤnnten, arbeitete daher 
der Ariſtoteliſchen Scholaſtik ſeines Zeitalters und 
Allem, was ihr aͤhnlich war, kraͤftig entgegen. Mit 
dieſem Geiſte gieng er auch an die philoſophiſche 
Sittenlehre, welcher er uͤbrigens ohne Verbindußg 


*) Disciplinae morales omnes etiam eae, quae forma 


artis nunquam hucusque comparuerunt, perpetuo 
nexu traditae, Lips. 1739. .- 


**) Initia phil. pract. primae. Hal. 1760. Etkica phi- 
“ losophica. Hal. 1753. | 


+) Philoſ. Sittenl. Halle I. 1753. IL. 1754, II. 1756. I. 
1766. 2. A. V. 1761. 


4) Erſte Gründe der Sittenl, Jena, 1755. Sonſt wat 
er ein Gegner der Wolfiihen Philofophie, 


tr Sittent, ber Bern, Bert, 1781, 


4+4) Elementa phil. pract, ed. 7. Hal.1717. Bol, Buble 
VH. 165. ff. 
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mit der theologiſch-chriſtlichen nur wenig Kraft zur 

Beſſerung der Menſchen zuſchrieb. Der Hauptnu— 
tzen, welchen er jener zugeſtand, beſtand darin, daß 
fie den Menſchen zu einer gründlichen Kenntniß ſei— 
ner felbft und anderer, und zur Anerfennung: feiner 
Schwäche und Verderbtheit leiten fünne Wer: 
nünftige Liebe der Menſchen war dad regie— 
rende Princip feiner ganzen Sittenlehre, das höchfte 
Gut war ibm Ruhe und Schmerzlofigfeit*), 
Dabei fuchte er.die Natur, die Gattungen, bie 
Abſtammung der Affecten und Leidenfchaften forgfäl- 
tig zu erforschen. Menſchenkenntniß, originale und 
kräftige, obwohl derbe und incorrecte, Darftellung 
in der Mutterfprache, eine lebendige und auch für 
ein größeres Publifum iptereffante Manier, über 
moralifche Gegenftande zu raifonniren, haben dieſen 
Sittenlehrer zu feiner Zeit und noch lange nachher 
unter den Deutfchen ausgezeichnet. 

Ein fehr bedeutender Gegner der Wolfifchen- 
Philofophie und zugleich der Stifter einer neuen 
philofophifchen Schule war Erufius, ein Mann 
von einem tiefeindringenden philofophifchen Geifte, 
welcher nur dadurch oft irre geleitet wurde, daß er 


*) Bon der Kunft, vernünftig und fugendhaft zu lieben, 
als dem einzigen Mittel zu einem glückſeeligen, galanten 
und vergnügten Leben zu gelangen oder Einleitung ber 
Sittenlehre 6. A. Halle, 1715. Bon der Arzney wider 
die unvernünftige Liebe und der zuvor nöthigen Erfennts 
niß Sein felbft, oder Ausübung der Sittenlehre, 6, U 
Halle 1715. 
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die Philoſophie mit der orthodoxen Theologie in 


Uebereinſtimmung zu bringen bemüht war. Auch 


um bie philofophifhe Moral hat er fi) Verdienſte 
erworben *). Er befchränfte, die Gültigfeit des 
Wolfifhen Satzes vom zureihenden Grunde, 
oder vielmehr, er beſtimmte den Sinn deffelben ge: 
nauer, um ihn mit der Freiheitslehre in Ueberein— 
fimmung zu bringen, in welcher er den Indeter— 
minismus aufftellte und mit vielem Scharfſinn 
pertheidigte. Er machte zum erftien Theile feiner 
Sittenlehre eine allgemeine Thelematologie, 
in welcher er in ber That höher hinaufftieg und 
mehr umfaßte, ald Wolf gethan hatte, ob er fid 
gleich weit fürzer faßte. Darauf ließ er-die Lehre 
von der tugendhaften Einrichtung des Ge 
muͤths, welde er Ethif nannte, folgen, und 
begriff darunter au das, mas man gewöhnlid) 
Selbftpflichten zu nennen pflegt. Als das höchfte 
moralifche Gefeß ftellte er auf: Thue aus Ge 
borfam gegen den Befehl dbeined Sci 
pfers, als deines natürlihen und noth 
wendigen Oberberrn, alles dasjenige, 
was der VBollfommenheit Gottes und der 
wefentlihen Vollfommenheit deiner eige 
nen Natur und aller anderen Gefchöpfe, 
was endlih den Verhältnijfen der Dinge, 
die er gemacht hat, gemäß ift, und erkannte 
damit im Grunde zugleich mehrere oberfte Gefeße 


9) Anweifung vernünftig zu leben — Lpz. 1744. 
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an. Das Gewiffen betrachtete er ald einen Trieb, 
ein göttliches Gefeg in und zu erkennen. Er nahm. 
daher angeborene Ideen von, Gott und dem ©itten= 
gefeße an. Er fette den Grund alles Moraliſchgu— 
ten in den Willen Gottes, bemerkte aber zugleich, 
daß deswegen dad Gute nicht willkuͤhrlich, fondern 
wie der Wille Gotted nothwendig ſey. Ein dritter 
Theil begriff die von ihm fogenannte natürliche 
Moraltheologie oder die Lehre von den un— 
mittelbaren Pflihten gegen Gott, ob er 
fhon alle andere Pflichten gleichfalls als Pflichten 
gegen Gott betrachtete, Ein vierter begriff das von 
ihm fogenannte Recht der Natur im engeren 
Einne oder die Kehren von den Pflihten und Bes 
fugniffen der Menfchen ‚gegen einander. Den legs 
ten Theil machte die Klugheitslehre aus, welde 
Erufius fcharf von der Tugendlehre trennte, 
Die Klugheit war ihm die Gefchicklichfeit, zu feinen 
Zwecken gute Mittel zu wählen und anzumenden, 
die Tugend aber die Uebereinfiimmung unſeres mo= 
ralifchen Zuftands Mit dem göttlichen Geſetze. Er 
flatuirte Übrigens allerdings auh Pflichten ber 
Klugheit und lehrte felbft, daß jede Tugendpflicht 
immer auch zugleich eine Pflicht der Klugheit fey, 
allein er gründete die Pflichten der Klugheit bloß 
auf gewiffe ſchon vorher von und vermöge der Ein⸗ 
richtung unferer Natur begehrte Zwecke und feßte 
feft, daß nicht alles eine Pflicht der Tugend fey, 
wozu ſich eine Verbindlichkeit der Klugheit erweifen 
laffe. Den Cruſiuſiſchen Orundfägen folgte in 
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der Hauptſache auch Gellert in ſeinen morali— 
ſchen Vorleſungen, welche ſich freilich nicht 
durch Neuheit des Juhalts, nicht durch tiefes Ein: 
dringen und firenge Eonfequenz auszeichnen, „aber 
Mufter eines edlern populären und zugleich rühren: 
den, bildenden und befjernden Vortrags der vor: 
nehmften moralifchen Lehren find *). 
Man kann nicht fagen, daß die Bahn, welde 
Wolf und Erufius in der Moral betreten hat: 
ten, von den Deutſchen mit Gefchiclichfeit und 
Ausdauer weiter verfolgt worden wäre, welches ſie 
doch allerdings verbient hätte, da diefe Männer 
die Moral von Vernunftgrundfüsen abzuleiten und 
einen wiſſenſchaftlichen und fyflematifchen Geiſt in 
diefelbe zu bringen bemüht waren. Nur wenige, 
wie Mendelsfohbn, Sulzer und Reinhard, 
verfolgten die Bahn, welche Wolf betreten hatte, 
weiter, das Vollfommenheitsprincip wurde 
unter ihren Händen zu einem Principe der energi: 
ſchen und harmonifhen Entwicelung aller menfd: 
lichen Kräfte ausgebildet. Nachdem der erſte Eife 
der theild überzeugten, theils fectierifchen Wolfia— 
ner und Erufianer vorüber war, warfen fi 
die meiften deutſchen Moralphilofophen in diejenigen 
Syſteme, in welden entweder gewiffe moralifche 
Gefühle oder die Selbftliebe zu Gründen und Duck 
len der Moral gemacht wurden, Dazu trug die in 
Deutfchland immer mehr zunehmende Befanntfchaft 


*) Nach deffen Tode herausgegeben, Lpz. 1770, 
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mit den Englifchen und SFranzöfifchen Philofophen 
und der Hang zur Nachahmung anderer Nationen 
unftreitig fehr viel bei, Bafedom machte die Bes 
förderung ber allgemeinen Gluͤckſeelig— 
keit zum oberften moralifchen Gefeße, und Fam, 
wie er felbjt fagt, dem Hutchefonfchen Spyfteme 
am nächften, im Wiffenfchaftlichen ift fein Verdienft 
fehr geringe *). Demfelben Grundfage folgte J. 
D. Michaelis, obgleich mit einem tieferen Blicke 
und Ahnungen eines höheren Princips **). Feder, 
der in der Philofophie überhaupt den Empirismus 
vertheidigte, that e3 auch in ber praftifchen, und 
fam noch in feinem leßten moralifchen Werke zu dem 
Refultate: So kann und muß alfo das Ge 
feß der Selbitliebe für das erſte der moralis 
fhen Geſetze erklärt werden, weil nur daffelbe 
allein im Grunde des Willens unerfchüts 
terlich befeftiget ift, ‚alle übrigen durch daffelbe 
erft völlige Begründung und Befefligung erhalten, 
wobei doch noch hinzugefegt wird: Aber ergiebiger 
an allfeitigen Folgen, geficherter fchon gegen Irrthuͤ— 
mer, die beim einfachen Princip der Selbſtliebe noch - 
nicht abgefchnitten fi find, iſt freilih der Grund» 
faß der allgemeinen Vollfommenheit; dies 
fer muß daher in der moralifchen Wiffenfchaft fo 


) Prakt. Philof. für alle Stände, Gopenhagen und Leip⸗ 
zig, 1758. 2Thle. 


+) ‚Seine Moral ift von mir nad feinem Tode aa 
geben, Gött. 1792, 2Thle. 
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bald als möglich gefolgert, und nun an bie 


Spitze der übrigen geftellt werden *), Nach und 


nach wurde es in Deutſchland herrfchende Ge: 
wohnheit, nicht nur Moral, fondern auch Religion 


und Chriſtenthum von dem Principe der Glüdfee 
ligkeit abzuleiten und auszuführen **., Garve 


bildete fih auch als Moralifte vornehmlich durd 
die berühmteren englifchen Schriftfteller, Ein 


firenges Syftem der Moral fcheint er nicht einmal für 


möglich gehalten zu haben. Er entwickelte feine mo: 


ralifchen Ideen in Anmerkungen zu überfeten Schrif— 


ten der Engländer, Römer und Griehen***), 
und nachdem er auch die Kantiſche Epoche erlebt 
und eine hiſtoriſche Ueberſicht der verfchies 


*) Unterfuchungen über ben menſchlichen Willen. 3 Thi. 
Lemgo, 1786. S. 211, I. 1779. TI. 1782. IV. 179, 
Ch, Praktiſche Philoſ. Gött. 1776, Grundlehren zur 
Kenntniß des menſchlichen Willens. Gött. 1782. 


9 S. unter mehreren Schriften: Syſtem ber moral. Re 
ligion zur endlichen Beruhigung für Zweifler und Den 
ter, Allen Chriften und Nichtchriſten lesbar, von © F. 
Bahrdt, I. und IL Theil, 3%, Berl, 1791. III, Thl. 
Riga, 1792, 


*nſ) Ferguſon's Grundfäge ber Moral, PHil, Leipz. 1772, 
Philoſ. Anmerk. und Abhandl, zu Cicero Büchern von 
den Pflichten, Breslau, 1783. Die Ethik des Ariftoteles 
überf, und erläutert, I Band, nebft einer zur Einlei⸗ 
tung dienenden Abhandlung über bie verſchiedenen Prin: 
cipe der Sittenl, von Ariftotel, an bis auf unjere Zeiten, 
Breslau, 1798, 


! 
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denen Moralprincipien von Ariftoteles 
bis auf Kant geliefert hatte, fo machte er ein 
merfwürdiges Glaubensbefenntniß in Anfehung der 
allgemeinften Grundfäge der Sittenlehre befannt, 
Hier bekennt er fi als einen Prediger des allge- 
meinen Menfchenfinns in der Philofophie, welcher 
von finnlichen Wahrnehmungen, Empfindungen und 
Trieben anfange, um zu den fittlihen Vorſchriften 
zu gelangen. Er ftellte gewiffe allgemeinfte Grund» 
fäße der Sittenlehre, nämlich die der Gluͤckſeelig— 
feit, Vollkommenheit, Schidlichfeit, MWohlthätigs 
feit, Drdnungss und Gefeßmäßigfeit auf, geſtand 
dabei zu, daß fie nicht die abfolut erften feyen, zweis 
felte aber, ob es ſolche uͤberhaupt für Menfchen 
gebe *). PBlatner lieferte eine Moralphilofophie, 
in welcher er zwar trefflihen Scharffinn und Ges 
lehrſamkeit zeigte, auch die Geſchichte einzelner .mo= 
ralifcher Begriffe und Dogmen erläuterte, welche 
aber, wie er’nachher in einer gang neuen Ausar⸗ 
beitung felbft geftand, ohne feften Grund und Hals 
tung war, worin feine allgemeine Moralphilofophie 
vorangeſchickt, die Freiheit des Willens nicht feft 
geftellt war, und daher die Lehren nur locer unter 
fich zufammenhiengen. Er fchien Anfangs das Prin= 
cip der Selbfiliebe am meiften zu begünftigen, -zu= 
gleich aber die Unzulänglichkeit deffelben und das 


2) Einige Betrachtungen über die allgemeinften Srunbfäge 
der Sittenlehre. Ein Anhang zur Veberfiht 2, . Bresl, 
1798, 
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Beduͤrfniß eines reinen, formalen Moralgeſetzes dur 
-Fel zu fühlen, bis er diefes in Kant's Schriften 
deutlicher entwicelt fand, und ihm feinen unbe 
Dingten Beifall ſchenkte, jedoch fo, daß er einigen 
Nebenſaͤtzen, mit welchen es dieſer Weltweife um 
geben hatte, widerjprach *). ” 

Kant felbft fängt in der Gefchichte der Me 
ralphilofophie allerdings eine neue Epoche an. Men 
aud) fein Syſtem große Aehnlichfeit mit den Grund: 
fägen des Plato und gewiffer Scholaftifer,, dei 
Cudworth und Price hat, fo ift ed doch im ge: 
wiffen wefentlihen Puncten und in feinem ganzen 

_ Zufammenhange völlig neu, und, wenn es auch in 
fofern nicht nen feyn will, als er nur das moralis 
She Bewußtfeyn des Menfchen ausfprechen will, io 
iſt ed doch als philoſophiſche Kritif neu und orige 
nal, Auch hat es Feinen Anftand, daß dadurd 
eine Revolution in dem philofophifchen Forſchen über 
da3 Sittliche bewirkt und wiederum ein grüändlihe 
rer Geift in unfere moralifchen Forſchungen gefom: 
men iſt. Kant fiellte zuerft eine praftifche Ne 
taphyſik auf, welche nicht bloß eine allgemein: 
praftifhe Philofophie war, fondern bie-prai 
tifchen Ideen und Grundfäße a priori aus ber rer 
nen Vernunft ableitete. Diefe Ideen betrachtete er 
nit bloß, wie manche andere, als Abdruͤcke gött: 


*) Philoſoph. Aphorismen, nebſt einigen Anleitungen zur 
philoſophiſchen Geſchichte. II Theile, Leipzig, 1782. R. 
Ausarb. Leipzig, 1800. 
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licher Ideen, oder ald Modos ber göttlichen Sub⸗ 
ftanz oder als göttliche Eingebungen, oder ald Anz 
ſchauungen göttlicher Sdeen, fondern als vollfom: 
mene freie und eigene Producte der menfchlichen 
Vernunft ſelbſt. Er fiellte diefe Vernunft in einem 
fo vollen Sinne als praftifh, felbftgefegebend und 
gebietend vor, mie vor ihm noch nicht geſchehen 
war. In ihr fand er auch das hoͤchſte Princip aller 
Moral, welches blos formal ſeyn koͤnne, und zur 
gleich die Regel und Triebfeder, den Zweck und 
Grund des tugendhaften Handelns ausdruͤcke. Es 
beſtand darin, daß man der Vernunft gemäß 
oder nach allgemeinen Gefeten handeln 
fol. Schon in der Forderung diefes Gefeßes und 
in dem Bewußtfeyn, daß wir ihm gemäß handeln 
ſollen und koͤnnen, fand diefer Weltweife eine noth= 
mwendige PVorausfeßung unferer Freiheit, Er 
uchte zu zeigen, daß alle andere angeblich höchfte 
noralijche Principe diefen Rang nicht verdienen, 
yaß fie material feyen und indgefammt auf das 
Princip der Selbftliebe zurückkommen , welches 
zar Feine Sittlichfeit begründe, Er lehrte, daß bie 
Bernunft fchon allein durch fich felbft Fräftig genug . 
ey, Achtung für ihr Gefeß in dem’ Menfchen zu 

rregen und ihn zu tugendhaften Handlungen zu be= 
immen, Bei folhen Handlungen ließ er der Selbfts 
ebe, den Empfindungen, den Trieben, den Ein: 
rücken äufferer Objecte und der fremden Autorität 
icht den geringften beftimmenden Einfluß zu, fogar 
ie Selbftzufriedenheit und Gemuͤthsruhe, welche aus 

38 
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ber Tugend entfpringt, follte dabei nicht berädid: 
tiget werben, fondern bloß das reine, unbedingt 
Gebot der Vernunft. Eim Gefühl follte freilid 
‚vor folben Handlungen vorhergehen, ein Geil! 
der Unluft, infchränfung und Niederfchlagung in 
unferer finnlichen Natur und ein Gefühl der Erhr 
bung und Selbſtachtung, fofern wir vernünftig 
Mefen find, aber auch dies Gefühl follte burd 
unfere reine Vernunft bewirkt werden. Doc) fol 
die Sittlichfeit ein Bewußtſeyn der MWürbigkeit 
glückjeelig zu feyn, im fich ſchließen, und in du 
Idee des hoͤchſten Guts die Harmonie der fin 
lichen und vernünftigen Natur des Menfchen he: 
vortreten. Was diefer Philofoph nachher unter den 
Namen einer Tugendlehre geliefert hat, ent 
fprad) freitich den Entwartungen nicht ganz, meld 
man nach einer folchen Kritif der praftifcen 
Hernunft gefaßt hatte, und fehlen felbft das Ur 
ausfuͤhrbare bed Princips in einem Syſteme darju— 
thun *). Uebrigens wurden dieſe Grundſaͤtze nad: 

her von vielen mit oder /ohne Einſchraͤnkung verthel⸗ 

diget und angenommen und in Spftemen und Lehr 

buͤchern ausgeführt *) aber auch vielfältig um 


) Keiti ber reinen Vernumft J. A. Riga, 1783. NMetbe— 
denl. 2. Hauptſt. Grundig. jur Metaph. d. Sitten, Riot, 
1785. 190%, Kit, d. prakt. Veen, Rig. 1788, Keitil d 
Urtheilste. Bert, 1790, beſond. im 2, Thl. Relig. innerb, 
d. Grenz. d. blof, Vern, Königsb. 1793, Metaphyſ. Ans 
fangsgründe der Tugendl. u. Rechtslehre. Koͤnigsb. 1797. 


*) SKiefewetter über den erften Grumdfag der Moral, 
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nachdruͤcklich angegriffen )J. Fichte hatte urs 
ſpruͤnglich die Abſicht, die kritiſche Philoſophie zu 
vollenden, wider alle Angriffe zu ſchuͤtzen und zur 
vollkommenen Wiſſenſchaft zu erheben. Er ſtellte alſo 
eine allgemeine Wiſſenſchaftslehre auf, 
worin aus dem Ich, als einer abfoluten Thaͤtig⸗ 
feit, Alles, auch dad, was als Nichtig geſetzt iſt, 
entwicelt und der vollendetfte Idealismus behaups 
tet wird. In der Sittenlehre nach den Principien 
der Wiffenfchaftslcehre, einem ungemein Dunklen 
Buche, ftellte er aus moralifhen Gründen und zum 


Philoſ. 2 Thle. Berl, 1789. 90, C. & € Schmib 
Verſuch einer Moral, Phil, Sena, 1790, 2. A. 1792, 3. 
A. 1795. 4. A. 2Bde. 1802. S. Mutſchelle über das 
Sittlichgute. Münch. 1788. 8% H. Jakob's philoſ. Site 
tenlehre. Halle, 1794. K. H. Heidenreich Propädeu— 
tik der Moral, Philoſ. nach Grundſätzen der reinen Ver⸗ 
nunft, Leipz. 1794, 3 Thle. I. H. Tieftrunk's philoſ. 
unterſuchungen über d. Tugendlehre zur Erläuter. u, Be⸗ 
urtheilung d. metaphyſ. Anfangsgr. d. Tugendl. v. Kant. 
Halle, I. 1798, II. 1805. Verſuch über d. erſten Grunde 
fa der Sittenl, von G. Henrici I. Reipg, 1799, W. 
T. Krug Syſt. d. prakt. Phil, 2 Th. Königsberg, 1818, 
G. B. Jaͤſche Grundlinien der Ethik. Dorpat, 1824. 


*) G. A. Tittel über Kants Moralform. Frkf. u Lpz. 
1786. J. C. Schwab Vergleichung d. Kantiſchen Mor, 
Prince, mit dem Leibn, Wolfiſchen. Berl. 1800. Meiz 

nmers Geld, d. Ethik. 2Thle. Bouterwek Apodikt. ID 
157. ff. u, a, Grundlegung zur Phyſi kder Sitten, ein 
Gegenftük zu Kant’s Grundlegung ber Metaph, dv, ©, 
von 8, E. Beneke. Berlin ü, Poſen, 18M. 


J 
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Behufe des moraliſchen Handelns den Glauben an 
eine wirklich vorhandene Sinnenwelt und an eine 
uͤberſinnliche Welt wieder her, und machte es zum 
hoͤchſten moraliſchen Principe, daß wir uns bloß 
nah dem Begriffe der Selbfithätigfeit 
und um ihrer felbft willen beftimmen fol 
len *). Späterhin ift er von diefen Grundfäsen 
mehrfach abgefommen. Die Philofophie ber 
abfoluten Fdentität gebraucht zwar auch me: 
ralifhe Ausdruͤcke, und will auch ihre Moral ha 
‘Ben, aber fie gebraucht jene in einem nichtmorali 
fhen Sinne und Tann diefe nicht, zu Stande brin 
‚gen, Sie rebet von Freiheit und Zurechnung, vom 
Unterſchiede zwiſchen dem Guten und Böfen, heit 
aber alfed dies im Grunde wirklich auf. Sie lehrt, 
daß die Freiheit eins mit abfoluter Nothiwendigfeit 
fey ,.. daß frei fey, was den Gefegen feines Weſens 
gemäß: handle, daß dad Wefen und die Handlungen 
des Menfchen, fo wie aller übrigen Dinge, durch 
“einen ewigen intelligiblen Uract nothwendig beftimmt 
und doch zugleich auch feine eigene That 
feyen, daß fie Evolutionen des Weſens Gottd 
feyen, daß eine aus freier Selbftbeftimmung be 
vorgegangene Sittlichfeit unmöglich fey **). Schel— 


+), Syſtem der Sittenl, nad den Prince, d. Wiff, Lehr 
Sen, u, Lpz. 1798. Vergl. Gött, Bibl, d. theol, Literat, 
IV, 633, ff. G. 5. % Mehmel’Lehrb, d. Sittenl. Cr 
langen, 1811, 

*) Schelling's Phil, Unterf, über d, waen d. menidl, 
Freih. u, die damit zuſammenhäng. Gegenftände in ) 
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ling ſelbſt hat keine Ethik geſchrieben, wohl aber 
haben es verſchiedene ſeiner Anhaͤnger, doch zum 
Theil mit Abweichungen, verſucht, Syſteme ders 
ſelben zu bilden *). Einer dieſer Philoſophen hat 
auch die bisherige Sittenlehre einer Kritik unter— 
worfen. Es ſelbſt hat dabei kein Princip zum 
Grunde gelegt, ſondern nur die bisher aufgeſtellten 
Syſteme nach der Idee der Wiſſenſchaft und nach 
dem Zuſammenpaſſen ihrer Theile beurtheilt. In 
allen findet er Mangel an Wiſſenſchaftlichkeit und 
innerer Uebereinſtimmung. Allen Moralphiloſophen 
aber zieht er den Spinoza und nach ihm den 
Plato vor und behauptet, daß ſie in manchen 
Stuͤcken das allein Richtige getroffen hätten **). 


Phil. Schr, B. I. Landsh. 1809, S. 399-511, Denk: 
mahl ber Schrift von den göttlihen Dingen des — Ja⸗ 
cobi, Tüb. 1812, 


*) Die erften Grundfäge ber Ethik dargeftellt v. %. Bud 
ner Landsh. 1807.: J. Thanner Lehr = u, Handbud) 
ber praktiſchen Philof, I. Th. Salzburg, 1811, G. M. 
Klein Verſuch die Ethik ald Wiffenfhaft zu begründen, 
Rudolſtadt, 1811, Ebend, Darftellung der phil. Rel, u, 
Sitten, Bamberg u, Würzb, 1819, Aphoriömen der ges 
fammten Philof, 2 Bdchen. Prakt, und äfthet, Phil, von 
Ih. Rirner, Sulzb, 1818. Das abfolute Princip dev 
Ethik von N, Möller, Lpz. 1819, Kraufe Sittenl. 
d. Vernunft. Dresd, 1810, 


+) Grunblinien einer Kritit ber biöherigen Sittenlehre v. 
8. Schleiermaher, Berl, 1805. Wyß BVorlefungen 
über das höchſte Gut 2Thle. Bern, 1811. — richten fi 
vornehmlich nad diefer Kritik, 
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Man vernimmt jetzt in Deutſchland viele 
Klagen darüber, daß die philoſophiſche Moral nod 
nicht einmal zu einer Wiffenfchaft erhoben worden 
fey. Einige behaupten, daß dies wirklich im ftreng: 
fien Sinne gefchehen koͤnne, andere aber, daß es 
die Natur des Gegenftands nicht erlaube, - Man 
bat es auch ald Preisfrage aufgeworfen : Warum 
dann bie Philofophen über das hoͤchſte moraliſche 
Princip fo uneirig feyen, da fie doch in den einzel 
nen Pflichten meift- mit einander übereinftimmten ®)? 
Diejenigen, welche der Moral aufbelfen wollen, 
ſtreiten aber noch immer über ihren höchften Grund: 
fat. Einige behaupten, man müffe in ihr von 
‘been, andere man muͤſſe von Kräften der menid: 
lichen Natur ausgehen und da wird wieder darüber 


9 Den Preis trug 3. C. F. Meifter davon: Weber dit 
Gründe der hohen Verfhiedenheit der Philofophen im Ur 
fage der Sittenlehre bei ihrer Einftimmigkeit in Einjek 
lehren derſelben — Züllich. 1812. Cr fah den Grund ir 

> der äufferften Schwierigkeit der Aufgabe, im den, verfäits 
denen Sinnesarten, Geiftesrichtungen u. Gemüthsſtin⸗ 
mungen d. Philofophen und fand, daß die Principe fek 

u oft nur in Worten, nit aber in der Sache u. dem 
Sinne verfchieden feyen, daß am Ende in allen die Prin 
cipe der Vollkommenheit und Glückſeeligkeit ſtecken, von 
welchen ſich das eine in das andere auflöſen laſſe, und 
daß daher gleiche Mefultate im Einzelnen herauskommen, 
Aufferdem erklärte er die Einftimmigkeit im inzelnen 
daraus , daf vor allen Principen und Syſtemen bie 
Menfchen durch moralifhe Gefühle und gefunden Verſtand 
über einzelne Fälle entfchaiden, 


I 
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geftritten: von welcher Idee oder von welcher Kraft?. 
Einige haben das Heil diefer Wiffenfchaft darin ges 
fuht, nur die Kantifche Lehre recht zu faffen 
und auszubilden, andere aber haben darüber ges 
fpottet. Einige wollten dem moralifhen Gefühle 
wieder mehr Anfehen und Gewicht in der Ethik 
verfchaffen, flritten aber noch über deſſen Urfprung, 
Bedeutung und Verhältnig zur Vernunft. Man hat 
auch die Lehre wiederholt, daß der Hauptcharacter 
der Tugend in ihrer Schönheit beftehe, und daß 
das ethifche Princip der fittlihe Gefhmad fey. 
Endlich haben auch mehrere dahin gearbeitet, eine 
efleftifche Ethif aufzuftellen und die Principien und 
Spfteme zu vereinigen *). 


Diefe verjchiedenen — beziehen ſich N 
auf folgende Schriften. Meiners Geſch. d. Ethit 1800. 
1,1. © W. Bod Neue Grundlegung zur Philofophie 
der Sitten mit beftändiger Rückſicht auf bie Kantifhe, 
Braunfhw, 180%, Bouterwek's Pralt, Aphorismen, 
Sött. 1808. Herbart Allgem, prakt, Phil, Gött. 1808, 
5. Salat die Mor. Phil, dargeftellt. Landeh, 1810, 3 
A. 1821, Eb. Handb. der Mor, Wiſſ. Münden, 1824. 
Baader über die Begründung der Ethik durd die My— 
ſik. München, 1813. Philoſ. Tugendlehre von Schulze. 
Gött. 1817. Fries Handbuch der prakt. Phil, I. Theil. 
Heidelb. 1818. Köppen Vertraute Briefe über Bücher 
u. Welt, Lpz. 1820. 9 Br, Zeitſchrift für. Moral, herz 
ausgegeben von E. F. Böhme und G. E. Müller 1, 
Bd. 1-3. 9. Leipz. 1819. Grundriß der phil, Tugend⸗ 
tehre von G. W. Gerlad, Halle, 1820, Ueber bie 
Ethik ald Dynamik von &, Weiller. Münden, 1821, 


- 
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Jacobi gruͤndete die Moral, wie die Religion 


nicht auf eine demonftrative und ſyſtematiſche Phi: 


loſophie; dieſe führte feiner Meinung nach, wenn 
fie confequent war, nur zum Fatalismus, Antimora: 
lismus, Pantheismus und daher erklärte er den 
Spinozismus für dad vollflommenfte Syſtem ber 
Philofsphie über Gott, Welt und Menfhen. Cr 
ſelbſt gründete die Lehre von Gott, von der Frei: 
beit, dem Sittlichen überhaupt auf einen natürli 
chen Glauben und auf Gefühle, welche tief in un: 
fere Natur gewurzelt find, welche die Vernunft 


felbft hervorbringt, 


‚ Eigentlich antimoralifhe Schriften find in 
Deutfhland nicht erfchienen. Diejenigen, welde 
man dahin rechnen möchte, gehören nicht ‚ganz da: 
bin oder find nicht original, fondern wiederholen 
nur, was ſchon früher im Auslande zu diefem 
Zwecke gefchrieben war *). 

Unter anderen neueren Völkern ift über die 
Moralphilofophie nicht fo viel gefchrieben und geki 
fiet worden, wie unter den biöher angeführten *). 


*) Verſuch einer Anleiturg zu einer Gittenlehre für alt 
Menfhen (von Schulz.) 4 Theile, Berlin, 1783. - 1781. 
Darftellung eines neuen Gravitationsgefeged für die mu 
raliihe Welt, Berlin, 180%, I. A. Geßner Kritik der 
Moral, Lpz. 1802. Der neue Machiavell, eine praktiſch 
Moral für die Unglaubigen. Hamb. 1804, 


**) Staliener: L. A. Murarorı La filosofia morale 
esposta e proposta ai giovani 2 ed, in Verona, 1737. 
G. Cremona Lezioni academiche di fil. mor. Rom. 
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Don Neugriehen Fünnen ein paar auch unter 

und befannt gewordene Schriften hier angeführt 

werben “), 
1758. J. A. Baccmu Ethicor. LL. 5. 3. Voll. I, II. 
Luc. 1760. Usaro. Cassına de morali disciplina hu- 
manae societatis. Parmae, 1778. Ansaroı Riflessioni 
sopra i mezzi di perfezionare la fil. mor. Torin. 1778. 
G. Moranvo L’uomo guidato dalla ragione etica di- 
mostrativa. Torin. 1780. 1781. 3 Voll. A. Genovesi 
Della diceosina o sia della filosofia del giusto e dell’ 
onesto. Napoli 3 Voll. 1766-1776. Ein Spanier: 
Gr. Maransıı Institutt, phil. mor‘ Matrit, 1754. ed. 2. 
1777-1778. 2 Voll. 


*) Bambas: Jroysıa ee Yılooopınys nun avvray- 

terra den 17V Yilouadn veornra Twv ygaınow. Venedig, 
1808, Phantazes: HAargıdn avrooyedios megı ra nei-. 
gıBomts doyuaros rwv oxentıxow Yılocoyumv a Tuw 00- 
giousw* Nouw xalov, vouor »axov,. Wien, 1818, S. 
Gött. gel, Anz. 41. und 100. St. 1821. 


Gelchichte 


ber 


theologitchen Moral, Catuittik 
und Multik ”), 


E; 


Dom Ende des apoftolifchen Zeitalters bis zu 
Conftantin dem Großen. 


Son in dieſer — offenbart ſich bald ein 
Unterſchied zwiſchen der Moral der Lehrer der zahl: 


*) Geſch. d. Sittent, Jeſu. Gött. IT. 1802. III. 1819, T. 
183. Geſch. der chriſtl. Moral feit dem Wiederauficn 
der Wiffenih. Gött, 1808, Geſch. der theol, Wiffenfa. 
feit der Berbreitung der alten Liter, I. Gött. 1810, ©, 
52,- 92. 304 - 532, IL 1811, ©. 593 - 667. Gefd. d. 
philof, ebr. u, hriftl, Mor, Hannov. 1806. Lehrbuch der 
Encykl. Methodol, und Geh, der theol, Wiffenfchaften. 
Hannov. 1821. $. 21. In diefen Schriften findet man 
die Belege und die Literatur zu dem hier gelieferten 
Grundriffe, wo nur das Nothwendigfte davon angeführt 
werden kann. Es ift nun noch hinzuzufegen: De Wette 
Chriſtl. Sittenl, 2, Theil. Berlin, 1819, 1821. 
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reicheren, herrfchenden, Fatholifchen Kirche und 
der Häretifer. Die Katholifer zeichnen ſich da— 
durch aus, daß fie auch dem alten Teſtamente goͤtt— 
liches Anfehen zugeftanden, es ald eine Erkennt⸗ 
nißquelle‘ der Moral betrachteten und einiges in 
demſelben als goͤttliches Gefer für Juden, anderes . 
als göttliches Gefe für alle Menfchen anfahen, daß 
fie zwifchen der gemeinen und höheren chriftlichen- 
Tugend, zwifchen moralifchen Geboten und Rath 
fchlägen unterfchieden und der ehelofen Keufchheit, 
der freiwilligen, Armuth und den Faſten eine befon= 
dere Heiligkeit beilegten, daß fie gewiffe theoretifche 
WMeberzeugungen ald etwas Freiwilliges und Ver: 
Dienftliche3, ald eine Tugend betrachteten, daß fie 
das Möärtyrertyum in die erfie Reihe der Tugen⸗ 
den ftellten, daß fie dem Menfchen auch nach dem 
Sündenfalle das Vermögen der moralifchen Freiheit. 
zufchrieben, Eidfhwur, Kodesftrafe, MWiderftand 
gegen Unrecht, Todſchlag, auch bei der Nothwehr 
und das Zinfennehmen, für verboten hielten. Alle 
waren in gemiffem Sinne moralifche Myftifer 
Alle glaubten, daß Stuffenfolge und weife Accomos 
dation im moralifchen Unterrichte Statt finden müffe 
und felbft fchon im A. und N. X, Statt finde, Faſt 
alle machten von der Philofophie, befonders von 

der ftoifchen und platoniſchen, in der chrifts 
_ lichen Moral Gebrauch und fielten im Ganzen eine 
beffere und gefundere und der Menfchheit im Gros 
Ben angemeffenere Moral auf, als damals unter 
irgend einer philofophifchen Secte, oder irgend einer 
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Religionsgefellfchaft vorhanden war. Ihre Moral 
hielt den Mittelweg zwifchen Larität und Rigoris— 
mus. Syſtematiſch wurde die hriftlihe Moral nur 
wenig von ihnen ‚bearbeitet, ihre Hauptbemuͤhung 


gieng dahin, fie wider Heiden zu vertheidigen und 


den Chriften diejenigen moralifchen Vorfchriften zu 
erflären und einzufchärfen, welche ihrem vorherge— 
henden Lebenswandel am meiften entgegengefetzt , und 
im Chriftenthum chjarafteriftifch waren, Uebrigens 
war allerdings etwas Syſtematiſches in der more: 
lichen Erfenntniß der meiften Kirchenväter , und 
Glemens von Alerandrien liefert einen wohl: 
geordneten, fortfchreitenden moralifch religiöfen Eur: 
fus in drei zufammenhängenden Werten, welche eine 
Moral für Heiden, die zum Chriftenthum ge 
führt werden follen, ‘eine für Unfänger und eine 
für Vollkommene in fih fallen. In einign 
Puncten wichen die Katholifer felbft von einander 
ab. Einige verurtheilten die Lüge durchaus in jeden 
Galle, andere erklärten fte in gewiffen Fällen für 


erlaubt. Einige fehrieben der Philofophie mehr, an: 


dere weniger, andere gar Fein Anfehen in der the: 
Iogifchen Moral zu. Die, griebifhen Vaͤter 
fchrieben über moralifche Gegenflände mit mehr phi 
lofophifchem Geifte, mit mehr Geſchmack und Ge 
lehrſamkeit, geftanden dem Menfchen einen höheren 
Grad von Freiheit und natürliher Würde zu, urs 
theilten milder und billiger von den Tugenden ber 
Heiden, machten die Moral unabhängiger von ber 
Dogmatif und reinigten felbft diefe durch jene. Die 
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Iateinifchen Väter find auch in der Moral ſtrenge 
Supernaturaliften,, fehen die Tradition ald eine hoͤ⸗ 
here Quelle in der Moral an, denn die Vernunft, 
Laffen fich mehr durch Autorität und Phantafie, als 
durch Philofophie und VBeobachtungsgeift leiten, find 
im Ganzen firenger und beflimmter, als die gries 
chiſchen, befchränfen die Freiheit des Menfchen 
mehr durch das angeerbte moralifche. Verderben. 
Juſtin der Märtyrer, Athenagoras, Theo 
philus von Antiohien, Srenäus, Clemens, 
Drigenesd, Cyprian, Minucius Feliz haben 
auf bie angegebene Art über chriftliche Moral ges 
ſchrieben. Die hHäretifchen Partheien haben ſich 
durch folgende Merkmale von einander felbft und 
von den Katholifern ausgezeichnet, Einige vermifch- 
ten das Sudenthum mit dem Chriſtenthum und fchrie= 
ben dem Mofaifchen Geſetze eine fortdauernde Vers 
Bindlichfeit zu, andere aber verwarfen dad Juden 
thum und erklärten felbft den Zudengott für einen 
ganz anderen, als den Chriftengott, Einige hielten 
ſich mehr an das Allgemeine, Geiflige und Mora 
liſche des Chriſtenthums, ald an feinen Buchflaben, 
an Hiftorie und Tradition,. und verbanden Damit 
eigene, freie philofophifche Unterfuchungen. Einigen 
ſchien das Chriftenthum felbft noch nicht vollkommen 
genug, fie wollten es vervollfommnen entweder durch 
Vernunft und Philofophie oder mit Hülfe des heis 
ligen Geiftes, welcher nad) Chriftus gelommen wäre 
und feine Moral erft vollendet oder in ihrer ganzen 
Strenge vorgetragen hätte, Eine ſolche Infpiration 





—— 


2 


608 Gecſchichte der theologiſchen Moral. 


ken ſchreiben. Jetzt wird mehr ein Ton der Zuver— 
ſicht, der Ruhe, des Triumphs in ihren Schriften 
herrſchend. Es werden mehrere Vorſchriften gege— 
ben, wie ſich die Menſchen im Gluͤcke und Wohl— 
ſtande zu verhalten, wie ſie ſich gegen weltliche 
Reize und Anlockungen zu verwahren, ſich in Ver: 
gnägungen und Genüffen zu mäßigen oder zu ent: 
halten und ſich ald Bürger in chriftlichen Staaten 
zu betragen haben. Doch waren auch in dieſen 
Staaten immer noch Heiden und die Chriften felbf 
vermifchten noch heidnifche Sitten und Gebräud: 
mit hriftlichen. Dies erforderte befondere Anwei— 
fungen, wie die Fatholifchen Chriften, als die herw 
fhende Parthie fih gegen Heiden zu verhalten und 
felbft alles Heidnifche zu vermeiden haben, Es 
wurde vieles bloß deswegen unterfagt, weil es das 
mald in Verbindung mit dem Heidenthbum ftand. 
Doh wurden die chriftlihen Moraliften nach und 
nach in gewiffen Stüden toleranter gegen das Hi 
denthbum, manche heidnifche Sitten und Gebräude 
verloren ihre Bedeutung und Wirkung und nahmen 
zulegt felbft eine ‚chriftliche Bedeutung an. Nachdem 
das Chriftenthbum Staatöreligion geworden mar, 
mußte es fi) auch mit gewiffen Gefegen und Ein: 
richtungen des Staats, melden es vorher zumider 
war, befreunden. Der Eid wurbe doch jetzt von 
gewiſſen chriftlichen Moraliften zugeftanden und felbit 
zuweilen verordnet, So milderte man auch die alten 
Grundfäge in Anfehung der Sclaverei, des Ehe: 
bruchs, der Ehefcheidung, weil fie zum Staate 
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nicht paßten oder in der Praxis unzureichend waren, 
oder nicht durchgefeizt werden konnten. Da jest die 
Fatholifche Kirche mit der weltlichen Macht verfchwise 
fiert war und felbft Macht hatte, fo Fam die Srage 

aufs neue in Betracht, wie Nichtchriften und Ketzer 
zu behandeln feyen, und ob Gewalt und Zwang 
gegen fie angewandt werden dürfe und ſolle. In 
der erften Periode hatten die Väter insgefammt ſich 
dawider erflärt, auch jet thaten ed noch manche, 
allein ed wurden doch auch von - mehreren fehr anz 
gefehenen Vätern gewaltfame Maaßregeln, ja ſelbſt 
Lebensſtrafen angerathen, mit Gruͤnden vertheidiget 
und gerechtfertiget und ſelbſt vorgeſchrieben. Auch 
noch jetzt waren die Vaͤter wegen der Unſittlichkeit 
der Luͤge getheilt. Aber jetzt verwarfen ſie einige 
der angeſehenſten unter ihnen durchaus, und noch 
nie war bie innere moraliſche Verwerflichkeit jeder 
Lüge mit fo ſtarken Gründen dargethan worden, 
als von Auguflinus gefchehen if. Webrigens 
beftand die -fogenannte Defonomie im kehren und 
Streiten, welche fo viele Väter vertheidigen und 
anwenden, zum Theil in lügenhaften Dequemungen 
und frommen Betrügereien. Der Selbftmord wurde 
fortdauernd von den Vorſtehern und Xehrern ber 
Kirche ald gottlos und pflichtwidrig verdammt, aus⸗ 
genommen in dem Falle, wenn Jungfrauen nur auf 
diefe Art ihre Keufchheit retten koͤnnen: fo dachte 
man auch fchon in der erften Periode; jeßt aber 
widerfeßte ſich Auguftinus dieſer Meinung, 
und erklärte den Selbftmord auch In diefem Kalle 

39 
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für verboten, gab übrigens zu, daß ed. Fülle gebe, 
in welchen es zweifelhaft fey , ob nicht eine’ höhere 
göttliche Autorität das Selbfttödten angeordnet habe, 
Die Keime der Mönchsmoral waren fchon in der 
erften Periode das, Allein beftimmte Ermahnungen 
und Anmweifungen zum eigentlichen, mit einer Ab: 
. fonderung von der menfchlichen Geſellſchaft verbun: 
denen Mönchsleben gab es noch nicht, Jetzt, da 
das Mönchsleben ſich in mannigfaltigen Formen 
ausbildet und über die ganze chriftliche Welt ver: 
breitet, wird es einer der vornehmften Gegenftände, 
womit fich die Kirchenſchriftſteller befchäftigen. Die 
Natur und Wuͤrde diefes Lebens, die Gründe und 
Abfichten , die Pflichten und Wirfungen bdeffelben 
werden vielfältig erffärt, Es wird nachgeforfcht und 
unterſucht, in welchem Verhältniß das cönobitifche 
und anachoretifche Leben, der Mönchsftand und der 
Clerus zu einander ſtehen. Es wird wider bie Ue 
berfpannungen des afcetifchen Lebens und dahin ge 
arbeitet, daß die mönchifche Tugend der fogenannten 
gemeinen Tugend nicht im Wege ſtehe. In den kb 
ren von der Erbfünde, der-Sreiheit, der Gnade und 
ihrem DVerhältniffe find die Katholifen nidyt mit fid 
einig geworden, Keiner hat dem Menfchen die Frei: 
heit gänzlich abgefprochen. Allein fie wichen darin 
ab, daß fie ihm verfchiedene Grade und Gattungen 
von Freiheit zufchrieben, Die Grieben unter 
ſcheiden fich inimer noch dadurch, daß fie dem Men: 
fchen einen höheren Grad von Freiheit zugeftehen; 


- fie erflären fich felbft jet häufiger und ausführlicher 


Geſchichte der theologifchen Moral. 611 


über diefe, fo wie über andere natürliche moralifche 
Kräfte und Anlagen des Menfhen und widerlegen 
Diejenigen, die fie ihm abfprechen. Allein auch im 
Deeidente gewinnen dieſe griehifchen Lehren jest 
mehr Einfluß und Umlauf, bis nach und nach bie 
Auguftinifhe Theorie die Dberherrfchaft ge— 
winnt, | 

Unter den lateiniſchen Moraltheologen heben 
fi) einige vor andern hervor, theils durch inneren 
Gehalt, theild durch Anzahl, theils durch Wirkun⸗ 
gen ihrer Schriften, Lactantius fihrieb über 
biefe Gegenftände in aͤcht römifcher Schreibart und 
Beredſamkeit, vertheidigte und erläuterte die hohen 
Vorzüge der chriftlichen Sittenlehre vor- dem Hei— 
denthum und den philofophifhen Moralfyftemen der 
Griechen und Römer, Ambrofius war fehr 
fruchtbar in moralifhen Schriften, die freilid) Feine 
eigentlich gelehrte und philofophifche Bildung, aber 
doch oft einen gefunden praftifchen Blid und immer 
Eifer und wahres Intereſſe an der Sache felbft ver: 
riethen. Die vornehmfte ift die von den Pflide 
ten, worin er Eicero’s befannte Schrift nach— 
ahmt, ausfchreibt, berichtiget, die chriftliche Moral 
darſtellt und ihre Erhabenheit über die der Griechen 
und Römer durchführt, Hieronymus zeigt ſich 
in feinen moralifhen Schriften als einen Welt: und 
Menſchenkenner, als einen Sittenmaler, als einen 
Khetor, als einen fertigen Dialektiker, aber nicht 
ils einen ruhigen und methodifch forfchenden Philos 


ophen. Er fchreibt heftig, anmanßend, ſchmaͤhend, 
39* 
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tumultuarifch und eben fo mönchifch ſtrenge, als er 
es felbft war. Seine meiften moralifchen Schriften 
find dem Mönchsleben gewidmet. So ſchwaͤrmeriſch 
er für dies Leben eingenommen war, fo gab er doch 
für daſſelbe fehr vernünftige und zweckmaͤßige Re 
deln. Das Fleiftheffen hielt er unter dem Evange 
lium für verboten, Die Ketzerei betrachtete er nicht 
bloß als Irrthum, ſondern als Unfittlichfeit und 
Gottlofigfeit, Zu einem noch größeren Ruhme und 
zu einer ausgebreiteteren und danerhafteren Mirt 
famfeit als er gelangte Auguſtinus, ein gründ 
licher Gelehrter, ein benfender Philofoph im allen 
Fächern diefer Wiſſenſchaft, ein beredter, vrigineller, 
unermuͤdet thätiger Schriftfteller,, ein weifer, from: 
mer, gar nicht hab- und herrfchfüchtiger Bifchef. 
Er war ein firenger chriftlicher Supernaturafift gt 
worden, nachdem er vorher theild Anhänger phils- 
fophifher Secten, theild Bekenner eines Vernunft 
chriſtenthums, theil3-Unglaubiger und Sfeptifer ge 
wejen war, Er vertheidigte jet bie Lehren von der 
Erbfünde, der abfoluten Prädeftination, den um 
wiberftehlichen und unverdientm Gnadenwirfungen; 
alles, was dawider gefagt werden kann, wußte & 
gar wohl und mwiderlegte es. Dabei behauptete er, 
daß durch jene Kehren Freiheit und Sittlichkeit des 
Menſchen gar nicht aufgehoben werden, und führte 
im Ganzen ein fehr reines Syſtem der Sittenlehrt 
auf, Die Tugend befchrieb er als die hoͤchſte Liebe 
zu Gott, welcher die unwandelbare Wahrheit und 
Gerechtigkeit, die Urquelle der Moralgefege, und 
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welcher jedem zur Anfchauung in feinem Gemüthe.ge- 
geben ift, Alle einzelnen Tugenden betrachtete er nur 
als verfchiedene Zweige und Modififationen der rei= 
nen Liebe zu Gott um fein felbft willen, und wollte, 
daß man in Allem, was man. fonft liebt, nur Gott 
lieben follte. Das hoͤchſte Gut war ihm Gott, und 
fubjectiv das Anfchauen und Genießen Gottes oder 
das ewige und feelige Leben, Durch feine tiefe 
. Verehrung gegen die h. Schrift wurde er veranlaßt, 
einiges, was er nad) feinen fittlichen Principien für 
unerlaubt hielt, für erlaubt zu erklären oder gewiſ— 
fen Schriftftellen einen ihnen fremden Sinn aufzus 
Drängen. Von ber Ehe lehrte er, daß fie nichts - 
Boͤſes fey , vielmehr manches Gute an fich habe, 
daß aber die keuſche Ehelofigfeit doch beffer fey. 
Die Verfolgung der Keßer und die Zwangsmittel, 
um fie zur Gemeinfchaft der wahren Kirche. zu fühs 
ren, hatte er Anfangs für unerlaubt und zweckwi— 
drig gehalten, in der Folge erflärte er fie für era 
laubt und pflichtmäßig, weil viele Menfchen nur 
auf diefe Weife zum wahren Glauben und zu. einen 
gottfeeligen Leben gebracht werden Fünnen, weil die 
Belehrung nachher hinzukommen koͤnne, weil bie 
wahre Kirche Feine Verfolgung leiden- dürfe ,. fondern 
andere aus Liebe und zu ihrem eigenen Beften vers 
folgen muͤſſe. Doc verwarf er die Lebensftrafen 
der Ketzer, welde bald nach ihm der Römifche 
Bifhof Leo billigte. Der Gallifche Presbyter 
Salvianus zeichnete fi) vornehmlich) dadurch 
aus, daß er den Schenkungen und Vermächtniffen 
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an Kirchen und Klöfter einen Aufferft hohen moralis 
ſchen Werth beilegte und ihn -mit vielen Gründen 
vertheidigte. Der Roͤmiſche Bifhof Gregor if 
bier vorzüglich wegen feiner moralifhen Paftoral 
regel merkwürdig , melche einen fo ausgebreiteten 
und dauerhaften Einfluß gewann, Iſidor, Ery 

bifchof von Hifpalis gab eine Sammlung von 
 Gentenzen heraus, in melden die Moral einen 
weit größeren Raum einnahm , als die Dogmatif, 


Sie find fehr verftändig aus’den Vätern zufammen: 


geitellt. Aehnliche doch nicht fo zweckmaͤßige und 


nüßlihe Sammlungen veranftaltete auch der Engli: 
fhe Minh Beda. | 

Unter den griechiſchen Moraltheologen 
bat Bafilius der Große fih um die Moral ncd 
mehr Verdienfte erworben , ald um andere theolos 
gifhe Wiffenfchaften. Er hob fie fehr hervor, .lie 
ferte eine reine biblifhe Moral: fuchte feine Zeitge 
noffen von dogmatifchen Streitigkeiten zur chriftlichen 
Moral zu leiten und dadurch auszuföhnen , Lehrte 
eine felbftftändige menfchlihe Xugend, führte meh 
rere einzelne moralifche Materien mit Grünbdlichkeit, 
Menſchenkenntniß und Beredfamfeit aus und ver: 
band auf eine zweckmaͤßige Art Philofophie mit der 
chriſtlichen Sittenlehre. Johannes Chryfofte 
mud war ein Mann von einer ganz praftifchen 
Richtung. Seine Echriften enthalten eine faft un: 
überfehliche Fülle und Mannichfaltigkeit moralifcher 
Belehrungen und Beobachtungen, eine tiefe Kenntnif 
der Menfchen,, ſprechende Sittengemaͤlde und einen 
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treffenden und Fräftigen moralifchen Ausdruck, Seine 
Schrift von der Würde und Führung des 
geiftlichen Amts zeichnet fich durch eine befon- 
dere Stärfe und Schönheit des Styls und aud), 
durch die Vortrefflichfeit des Inhalts vor anderen 
Schriften des Alterthums über denfelben Gegenftand 
aus. Die-beiden Mönche, Zfidor von Pelufium 
und Nilus waren Schüler oder wenigftens Nach— 
ahmer von Chryfoftomus, hatten aber doch in 
der Moral manches Eigenthümlihe, Gregor von 
Nazianz beantwortete bie Einwürfe bed Kaifers 
Sulianus’auch wider die Kriftlihde Moral und 
feßte zügleich die hohen Vorzüge berfelben vor der 
heidnifchen ing Licht, wie auch fpäterhin Eyrill 
von Alex andrien that. Gregor von Nyſſa— 
war ein treffliher Moralift, er philofophirte über 
die moralifchen Lehren ded Evangeliums , war von 
dem fittlichen Geifte defjelben durchdrungen und be= 
kaͤmpfte manche. moralifche Srrthümer mit großem 
Nachdrucke. Vom Hten Jahthundert an werden die 
moraliſchen Schriften immer feltener und bürftiger, 
Man findet nur noch einzelne moralifche Abhandlun⸗ 
gen, Sammlungen von moralifchen Ausfpräden aus 
der Bibel, den Vätern und auch wohl heidnifchen 
Schriftftellern „ Anreihungen von Gedanken über 
gewiffe Tugenden und Lafter, Regeln für das 
Mönchöleben, für die Kirchenbuße und die Einrich- 
tung der guten Werke, 

Die Myftif war ben Kirchenvätern nie fremd 
gemwefen, jet machte fie beſonders in der egyptis 
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{ben und griehifchen Kirche, vorzüglich unter 
- den Mönchen, große Fortfchritte Der egyptifce 
Malarius befchreibt den myflifchen Zuſtand um 
bie reine Liebe zu Gott mit fehr viel Beſtimmtheit, 
und ein Unbefannter, welcher den Namen Diony 
fius des Areopagiten annahm, den Plato ge: 
lefen und fich für gewiffe Ideen deffelben begeifter: 
hatte, leitete die Myſtik aus philofophifshen Prin— 
cipien ab, und verfuchte fie in ein Syflem zu brin: 
gen. Sein Buch wurde auch ins Lateinifche über: 
fest und gewann. im Decidente gleichfalls große 
Einfluß. | | 
Die Häretifer,, welche die Fatholifche Kir: 
dyenmoral beftritten, waren zum Theil fchon in ber 
vorhergehenden Periode entflanden. Dahin gehören 
befonders die Manichaͤer, unter welchen jeht 
befonder8 zwei furchtbare Gegner, Adimantus 
und Fauftus aufftanden. Deu aufgetretene Geg— 
ner waren die Meffalianer, Aeriud und Ew 
ſtathius fammt ihren Anhängern, Jovinianus 
und Bigilantius, Kaft alle verachteten gewiſſt 
unter den Katholifern eingeführte Kirchengebräudt 
ald unnuͤtz, unvernänftig und unfittlich, zum Xhel 
beftritten fie nur den hohen Werth, welchen man 
gewiffen Gebräuchen und Lebensarten, 3. E. dem 
Faſten und Mönchsleben in der Eatholifchen Kirche 
‚ beilegte; es gab aber auch folche, welche die aber: 
gläubifche Verehrung gegen die Ehelofigkeit und das 
Moͤnchsleben noch höher trieben, ald die Katholiker 
und das letzte fo piel möglich allgemein. zu machen 
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firebten. Ein Häretifer von ganz anderer Art war 
der brittifhe Mönch Pelagiud. Er ftellte 
Grundfäge über die moralifchen Anlagen ded Men: 
fchen und die Principien ber Tugend auf, welche 
in der Ausdehnung und Beftimmtheit, die er ihnen 
gab, neu waren. Er verwarf die Erbfünde ganz, 
ließ die Befferung nur aus der Freiheit hervorgehen, 
die Gnade aber darin beftehen, daß Gott das Ver: 
mögen ber Freiheit nebſt andern moralifhen Kräften 
in die menfchliche Natur legte, den Menfhen fein 
Geſetz ind Herz ſchrieb, fie durch feinen Sohn bes 
lehrte und ihnen durch befondere Wirkungen bei 
ihrer Befferung beifteht, das letzte aber doch nur 
alödann, wenn der Menfch durch die guten Regun- 
gen feines Willens fich deffen werth und fähig macht 
und der Gnade zuborfommt, Die Semipela- 
gianer unterſchieden fi fih vornehmlich dadurch von 
ihnen, daß fie die Gnade dem menfchlichen Willen 
bald zuvorkommen, bald nachfolgen, und über: 
haupt den Menfchen auf verſchiedenen Wegen beſ— 
ſern lieſſen. 


IM 


Bom Urfprunge der fcholaftifchen Moraltheologie 
bis zur Reformation. 
Vom Urſprunge und Weſen der Scholaſtik über: 


haupt und der philoſophiſchmoraliſchen insbeſondere 
iſt ſchon in der. Geſchichte der Moralphiloſophie ges 
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redet. Der erſte Scholaftifer, welcher bie Moral: 
theologte fcholaftifch behandelte und nebft der Dog: 
matif in eine Sentenzenfammlung brachte, war Pe 
trus Lombardus. Auſſer den allgemeinen phi- 
lofophifchen Lehren brachte er die Lehren von den 
fieben Eapitallaftern, von der Sünde wi 
der den h. Geift, von den theologifchen Tu: 
genden, dem Glauben, ber Liebe und be 
Hoffnung, von den fieben Gaben des h. 
Geiftes nach Jeſ. XI, 1., von den 10 Geboten 
in die theologifhe Moral, Damit war auf langt 
Zeit hin der Grund diefer Wiffenfhaft gelegt und 
ihre Inhalt beftimmt, Alexander von Hales 
handelt fie in feiner theologifhen Summe 
nach denfelbigen Hauptmaterien ab, doch mifchie 
er allerdings manche neue Fragen ein. Thomas 
Aquinas war der erfte Scholaftifer, welcher in 
feine Summe ber Theologie die theologifche 
Moral ausfünrlih und fyftematifch behandelte und 
ihr einen Haupttheil derfelben widmete. Immer be 
fhäftigt auch er fi) nody am meiften mit-den Gegen: 
fanden, welche Lombard ausgezeichnet und aus: 
gewählt hatte, aber er ftellt doch eine Menge neuer 
Unterfuchungen, über diefelbe an, und fügt noch eine 
fpecielle Moral hinzu, Dem Ariftoteles fahreibt 
er zwar hohes Anfehen zu und gebraucht: ihn als 
- eine Autorität, aber er bleibt nicht bei ihm ſtehen, 
und dachte auch felbft. Sein Werk enthält zugleich 
eine fyflematifche Sammlung und Kritif der vorber 
in der Kirche vorhandenen moralifchen Kenntniffe, 
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Sehr begierig ergriff er. ed, wenn ver findet oder 
zeigen kann, baß der ÖStagirite mit den biblifchen 
oder patriftifchen Ideen und Lehren übereinfommt 
oder fich ihnen nähert, fonft aber ftellt er diefe ohne 
weiteres neben die des Philofophen, denn fo 
pflegt er ihn fchlechthin zu nennen, Diele Stellen 
der h. Schrift interpretirt 'er philofophifch und mo— 
raliſch. Aus diefem zweiten Haupttheile der Summe 
des Thomas ift wahrfcheinlih der Moralifche 
Spiegel entftanden, welcher mit ihr zum Theil 
wörtlich übereinfiimmt und unter dem Namen des 
Dominikaner Vincent de Beauvais bekannt, 
vermuthlich aber von einem fpäteren Verfaffer aus 
jener Summe größtentheild ausgefchrieben if. Wils 
helm Peraut, auh Wilhelm von Lyon ges 
nannt, fchrieb eine befondere ſcholaſtiſche Summe 
von den Tugenden, deren Hauptinhalt eben das 
ift, was andere Scholaftifer in das Gebiet der Mo: 
ral zu ziehen pflegten, welche aber mehr für den 
gemeinen Gebrauch als für die Schule eingerichtet 
iſt. Duns Scotus, welder der Stifter einer 
befonderen fcholaftifchen Schule wurde, weicht auch 
in gewiffen Puncten der Moraltheologie von Tho— 
mas ab, doch mehr in folchen, welche eigentlich 
die Moralphilofophie betreffen. Zu den Abweichuns 
gen in jener gehören vornehmlich folgende: Tho= 
mas lehrte, der Menfch koͤnne Gott ohne einen 
von Gott eingegoffenen Habitus nicht über alles 
lieben, Scotus aber , er könne ed durch feine 
eigenen Kräfte; jener, daß Gaben, Geeligfeis 


’ 
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ten und die Früchte des h. Geiſtes von den Tugen: 
den verfchieden, dieſer aber, daß fie indgefammt 
Tugenden feyen; jener, daß die mioralifchen Xu: 
genden nicht ohne die anderen theologifchen Xugen: 
den wahre Xugenden, diefer aber, daß fie ed wirk— 
lich ohne fie feyn koͤnnen; jener, daß die zehn Ge 
bote von Gott nicht difpenfirt werden, diefer aber, 
daß fie ed wirklich koͤnnen *). 

Lange vor den Scholaflifern und bis tief in ir | 
Zeitalter herein gab ed auch moralifchtheologifce 
Schriftfiellee anderer Art. Sie fammelten morali 
ſche Ausfprüche der Väter und Canones der Syn«: 
ben über Tugenden und Lafter, brachten fie Faum 
in eine gemwiffe Ordnung, Famen immer mehr vom 
eigenen Denken über hriftliche Moral ab, verbreiteten 
ſich nur über einzelne Theile, nicht über das Ganze 
derfelben, Zum Theil fammelten fie Regeln für bie 
Pönitenzen und ‚ließen fih dadurch zu moralifchen 
Unterfcheidungen und Bellimmungen veranlaffın, 
Solche Schriftfteller" waren Alcuin, Halitgaz, 
Sonas von Drleans, Smaragbus, Amal« 
rings, Rabanus Maurus, Hincmar vu 
Rheims, Damiani, Zulbert, Peter von 
Blo is ꝛc. 


*) Mein Programm De theologia morali Scholastico- 
rum. Goett. 181%. Ich habe feitdem im 4. Bande mei: 
ner Gefhichte der Sittenlehre Jeſu und in meiner Ge 
Thichte der Moralphilofophie ausführlich von der Moral 
ber Scholaftiker gehandelt. | 
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Alle — waren bis zu "einem gewiffen 
Grade Myſtiker. Menn fie das höchfte Gut des 
Menfchen in- der GSeeligfeit und bdiefe in dem Ans 
ſchauen, Erfaffen und Genießen Gottes feßten, 
was war dies anders als Myſtik? Den Areopa— 
gitifhen Dionyfins führen fie ſelbſt oft als eine 
Autorität an. Es gab aber auch Myſtiker, welche 
die Scholaftif theils gemäßiget, theild aber auch 
gänzlich aufgehoben, und die Theologie felbft aus 
der Anfchauung abgeleitet und auf die Beförderung. 
der Gottfeeligfeit gerichtet wiffen wollten. Bonas 
ventura hält die Vereinigung der Scholaftif und 
Myftif zur Vollfommenheit der theologifihen Wiſſen⸗ 
ſchaft nothwendig, und ſetzt die letzte über bie erſte 
hinauf, Bernhard von Clairvauf fdilderte 
die myſtiſchen Gemuͤths zuſtaͤnde mit großer Bered⸗ 
ſamkeit und Innigkeit, er bekaͤmpfte die Scholaſtik 
und wurde bei dem erſtaunenden Anſehen, welches 
er genoß, ein aͤuſſerſt wirkſamer Befoͤrderer der 
Myſtik. Richard und Hugo von St. Victor 
erſchoͤpften ſich in myſtiſchen Deutungen der heiligen 
Schrift, und goſſen dabei den Reichthum ihrer Mys 
ftif aus, der legte fuchte auch die wahre Befchafs 
fenheit und die Grade der myſtiſchen Anſchauung 
aufs genaueſte zu beſtimmen. 

Die allmaͤhlige weitere Verbreitung der griechi⸗ 
ſchen und römifchen Literatur in Europa, fammt 
ihren Folgen, welche man die Wirderherftellung 
ber Wiffenfhaften zu nennen pflegt, that der 
Scholaftif einen großen Abbruch, und leitete bald 
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einige Männer auf neue Anfichten und Behandlur- 
gen der chriftliden Sittenlehre. Am meiften verban: 
den fie mit derfelben die Platoniſche Philofophie, 
ließen aber überall ihre hohen Vorzüge hervorleud: 
ten, Nicht mehr nach fcholaftifcher Manier, fondern 
im Geifte und Geſchmacke der Claſſiker ſchrieben 
fie über diefelbe, Einige richteten ihren Zweck mehr 
auf die Moralphilofophie, verſetzten aber auch chrift: 
liche Moral in diefelbe, andere richteten ihren Zwed 
mehr auf diefe und verpflanzten auch philoſophiſch 
Moral in diefelbe. Zu den lebten gehört Era: 
mus, welcher findet, daß unter allen alten Welt 
weifen die Platonifer ber h. Schrift am naͤchſten 
kommen, und in Chrifti Philofophie eine Wie 
berherftellung der urfprünglid gut gefchaffenen 
menfchlichen Natur, welder fie auch ganz angemeſ⸗ 
fen jey, fiebt, welcher in feinen zahlreichen mora— 
liſchen Schriften große Welt: und Menfchenkennt: 
niß, große Gefhicklichfeit, die moralifchen Lehren 
aus der Bibel zu entwickeln und fie treffend darjız 
ſtellen und eine rähmliche Erhebung über mandı in 
feinem Zeitalter herrſchende moralifhe Irrthuͤme 
‚ und VBorurtheile beweiſt. Vives hatte die beſtimmu 
Abfiht, die Moral feines Zeitalterd zu verbeffern, 
ſowohl durch Vorfchriften für die Wiffenfchaft, alö 
auch durch eigene moralifche Bücher. Er zeigte den 
großen Unterfchied zwifchen der Moral des Ariftos 
tele3 und der des Chriſtenthums, und erhob 57 
wider die Streitfucht und Spitfindigfeit, welde 
die Scholaftifer auch in die Moral gebracht hätten, 
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Er vereinigte in feinen moralifchen Schriften das 
Befte aus den alten Moralphilofophen und veredelte 
e8 noch) durch die Sittenlehre des Evangeliums. 
Nicht felten findet man in feinen Schriften eine ftills 
fhweigende Kritif der Kirchenlehre. 


Inzwiſchen bildete fich in der Fatholifchen Kirche 


die Caſuiſtik aus, Die Pönitenzbücher, bes 
ren bie Glerifer nicht entbehren Fonnten, und bie 
ſcholaſtiſchen Moraltheologen, melde eine Menge 
von Gewiffensfällen aufftellten, gaben Veranlaffung 
zu ihrer Entſtehung. Die cafuiftifhen Schriften 
vurden vornehmlich zum Gebrauche der Beichtväter 
jefchrieben und waren umfaffender und inhaltsvoller 
n ihrem Fache, als die Bußbuͤcher und die ſchola— 


tifchen Werke. Schon im 13. Jahrhundert hatte 


Raymund von. Pennaforti feine cafuiftifche 
Summe herausgegeben ,„ weldhe das gewöhnliche 
dandbuch und auch von den meiften fpäteren Tafuis 


en gebraucht wurde, Im 14 und 15. Jahrhun⸗ 
ert nahm bie Zahl diefer Bücher fehr zu. Die ſo— 


enannte Aftefana, bie Pifanella, aub Bars 
holina oder Magiftruccia genannt, die Paci— 
ca, die Rofella, die Angelica wurden bes 
nders. berühmt. Man findet in diefen Werfen 


‚ht bloß eigentliche Cafuiftif, fondern auch noch. 


\ 


ele andere DBelehrungen, welche den Clerifern zum: 


ebrauche in ihrem Amte dienen fonnten. Sie find 


is Kirchenvaͤtern, Scholaftifern, Defretalen, Mos. 
Ipbilofophen gefammelt, gehen in die fpeciellite: 
itten= und Kechtölehre ein, enthalten eine Menge. 
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feltener, zweifelhafter, verwickelter Fälle, doch aber 
auch allgemeinere moralifche Beftimmungen und Uns 
terfuhungen. Einer dieſer Caſuiſten iſt Antoni— 
nus, Erzbiſchof von Florenz, welcher aber noch 
merkwuͤrdiger deswegen iſt, weil er ein noch aus 
geführteres , umfaffenderes und allgemein brauchba— 
rered fcholaftiiches Syſtem der theologifchen Mora! 
ald Thomas lieferte, 

Die herrſchende kirchliche Moral wurbe abe 
auch von vielen Schriftftelleen und Secten in ge 
wiffen Punkten angegriffen Sie widerfesten fid 
der Moral der Gebräuche und unterſchieden die Bor: 
fihriften Jeſu und ber Apoftel von den Borfchriften 
der Kirche, des Papſts und der Bifhöfe, Pauli 
cianer, Bogomilen, Petrodrufianer, Ar 
nold aus Briyia, Waldenfer, Spiritua 
len, Begharden und Begninen, Brüder und 
Schmweftern des freien Geiftd ‚Apoftler, Huffiten 
Miflef beftritt ale MWerordnungen ber Kirche, 
welche in der h. Schrift feinen Grund haben, und 

wollte die reine Auguftinifche Lehre wieder gi: 
tend machen. Gerſon widerſetzte fih der gemöhn 
lichen Unterfcheidung zwifchen verzeiblicher und tödt 
liher Sünde und den herrſchenden Meinungen vom 
Mönchöleben, Er unterwarf mehrere vorhergehende 
Myſtiker einer firengen Kritif, und wollte die alte 
reine Myſtik wieberherftellen Cr feldft trägt fie 
mit viel Einfachheit und Faßlichfeit vor, bringt fie 
in Webereinfiimmung mit der Eittlichfeit, unter: 
wirft fie der Regel des Evangeliums und ber 


. | 
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Pernunft, will damit die Kirchenlehre nicht antas 
ſten, die eigene Thätigfeit des menfchlichen Geiftes 
und die Freiheit der Liebe zu Gott nicht zerſtoͤren, 
die Anfchauung nicht in einer gänzlichen Leetheit, 
Unwiffenheit und Dunkelheit endigen laſſen. Die 
Anfhauung und das höhere Begehrungs: 
vermögen oder die Synkereſis betrachtet er 
al3 die Principien der Myſtik, das Vermögen ber 
Intelligenz aber ald dasjenige, wodurch dee 
Menfh zur Anfchauung gelange, die Vereinie 
gung mit Gott als die höchfte Aehnlichkeit mit 
ibm, deren der Menich fähig iſt. Tauler und 
Ruysbröoch, gleichfalls Myſtiker, hielten zwar fo 
weit Freiheit und Sittlichkeit heilig, als ſie den 
Menſchen durch Tugend in den myſtiſchen Zuſtand 
gelangen und dieſen ſeiner Tugend Einheit und Goͤtt⸗ 
lichkeit mittheilen ließen, allein ſie ließen doch auch 
den Myſtiker ganz in Gott zuruͤckkehren und ver: 
ſchwinden. Der gelefenfte Dyftifer wurde Thomas 
von Kempen, deſſen Buch von der Nachahe 
mung Jeſu fo weife, Fräftig, erhebend und ge: 
meinnüsig gefchrieben ift, wie wenige Bücher. diefer 
Art, Der Verfaffer der deutfchen Theologie 
befchreibt insbefondere bie. reine, uneigennägige Liebe 
zu Gott als Summum. des myftifhen Zuftands, und 
bat auf Luthern großen Einfluß gehabt, Herp 
este aus den vorhergehenden Myftifern ein Syſtem 
der Myſtik zufammen, Offener oder verdeckter ftanz 
en alle diefe Myftifer in Widerfpruch mit der herr: 
chenden Kirchenlehre, Es wurden auh Morali: 
40 


— — — — 


u. 
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fationen über-die Bibel und moralifde 
Mörterbächer gefchrieben. Aus dem Thier— 


reiche leitete man gleichfalld Moral ab und zwar 


fo, daß man fie nicht nur als Beifpiele gewifler 
Zugenden anführte, fondern allem an ihnen eine 
moralifche Bedeutung beilegte; fo fchrieb Mider 
aus Schwaben 


| IV. 
Bon der Reformation bis auf die neueſten Zeiten. 


41. Das 16. und 17. Jahrhundert, 

Luthers Grundfäße waren der wifjenfchaftli 
chen Behandlung der chriftlihen Moral nit gür: 
ſtig. Er ftellte die Moral nur ald etwas vor, we: 
durch der Menſch geſchreckt und verdammt werde, 
Er lehrte nicht nur, daß die Sittenlehre des Ari— 
ftoteles ſchlecht ſey, fondern daß überhaupt bie 
Moralgefege, auch die 10 Gebute, und was man 


- fonft von Sittlichfeit lehren möge, Feine gute Ge 


ſetze ſeyen, daß die Gefege den Menfchen überhaupt 
gar nicht gut machen Fönnen, daß es keine ſittlich 
Tugend ohne Hoffahrt und Traurigfeit, alſo ohn 
Sünde gebe, Er ſprach dem Menfchen alle natuͤt— 


- liche Freiheit zu dem, was wahrhaft gut ift, ab, 


Er Ichrte, daß der Menfh nur durch den Glau 
ben zum Guten frei gemacht werde, und daß nur 


der Gläubige wahre gute Werke thun koͤnne. Die 


fen Glauben aber ftellte er ald ein ganz unverdien⸗ 
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ted Gefchenf der göttlichen Gnade dar, wobei der 
Menſch nichts thun koͤnne, als der göttlichen Gnade 
nicht widerftehen. Er behauptete ausdrücklich ‚ daß 
der Hauptzweck Jeſu gar nicht darin beftanden 
habe, moralifcher Geſetzgeber zu feyn, weil 
man fonft annehmen müßte, daß er die Menfchen 
durch Beobachtung dieſer Gefege, Vergebung der 
Sünden verdienen laffen wolle, daß Chriftus fein 
Moſes und das Evangelium fein Geſetzbuch fey, 
aß der Hauptzweck Jeſu vielmehr darauf gerichtet 
jewefen, den Menfchen ohne ihre Verdienſt Berge: 
ung der Sünden zu verfchaffen, und fie zum Glaus 
en an fein DVerdienft zu leiten. Mon den Gliubis 
en hatte er felbft gefagt, daß fie von allen Gefes 
en entbunden feyen, daß fie Feines Geſetzes mehr 
edürfen, daß fie nichts wollen und thun Finnen, 
ls das Gute und gottförmig geworden feyen. Die 
pologie der Augſpurgiſchen Confeſſion beſchwert 
h über die, welche die Evangeliſchen deswegen 
'rfpotten, weil fie eine andere als die philofos 
hiſche Gerechtigkeit Ichren, über die Predi⸗ 
r, welde Ariftotelifche Ethik auf der Kanzel 
rtragen, über einige Bücher, worin gezeigt wird, 
e Ausiprüche Seju, ded Sokrates, Zenow 
fo fein übereinftimmen, gleich als wenn Je 
s gefommen wäre, Geſetze zu geben, 
ech deren Beobachtung wir Vergebung der Suͤn- 
: verdienen follen, Es entftand daher bald ein 
reit darüber, . ob. unter den Chriften auch noch 
; Geſetz gelehrt werden fol, Bald wurde man 
40* 
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einig darüber, daß es. Ungebefferten verkuͤndiget 
werden müffe, in Anfehung der Glaubigen und 
Miedergeborenen aber entjchied erft die Concorbdien: 
formel, daß auch bei ihnen das Gefeß feinen Nu 
ten habe, indem es Regel für ihre Handlungen fey, 
und daß man auch bei ihnen auf daſſelbe dringen 
muͤſſe, meil ihre Heiligung nie vollkommen fer, 
fondern immer noch mit ihrer verdberbten Natur zu 
fimpfen habe. Don der andern Seite haben fid 
Luther und die Reformatoren doch große Verdienft 
um bie Moral erworben, trugen viele. moralijdt 
Lehren vortrefflich vor und befümpften manche me: 
ralifche Serthämer. Allein in den Principien ihre 
Syſtems lag doch immer etwas, mas der Wiſſen⸗ 
(haft der Moral widerſtrebte. Deswegen hat man 
fie auch im ganzen 16, Jahrhundert in ber evange⸗ 
liſchen Kirche nicht als beſondere Wiſſenſchaft bear: 
beitet, und ihre nicht einmal in den dogmatifchen 
Merken viel Raum zugeflanden Es war daher 
allerdings etwas Merkwuͤrdiges und Neues, als 6. 
Calixt im 17. Jahrhundert darauf antrug, bie 
theologifhe Moral als eine befondere Wim: 
ſchaft von der Glaubenslehre zu trennen und felbf 
den Plan dazu, und zum Theil ſchon die Ausfuͤh⸗ 
rung dem Publicum vorlegte. Er dachte zwar nicht 
daran, die Moral ganz von der Dogmatik [o8zurels 
Ben, aber.er wollte doch, daß jene als befondert 
Miffenfchaft behandelt werden follte, wies ihr zum 
Theil eigene Fundamente und Gebiete an, gab ihre 
eine höhere Wichtigkeit, und ließ dem Ariftoteles 
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und den Scholaftifern Einfluß auf feine Schrift *). 
Dürr legte diefen Entwurf zum Grunde, ‘führte 
ihn weiter aud und lieferte das erſte Syſtem ber 
theologifchen Moral in der evangelifchen Kirche **). 
G. Meier ***) und Rirner +) folgten gleichfalls 
in der Hauptfahe Calirt’3 Principien. Scho— 
mer benußte fie zwar auch, allein freier, er nahm 
auch auf die Schriften de3 Grotius und Pufen— 
dorf Ruͤckſicht, wich jedoch in mwefentlichen Puncten 
von ihnen ab, verwarf die Principe der Selbftliebe 
und der Gefelligfeit, ftellte die Moral ald eine von 
Gott in die menfchliche Vernunft gefchriebene Ge— 
feßgebung vor, zeigt überall die Harmonie zwifchen 
dem natürlichen und geoffenbarten Gefeße und ers 
klaͤrt das Streben nad Volllommenheit für das 
Grundgefe der phifofophifchen und chriftlichen Mo: 
ral Fr). Andere evangelifhe Morattheologen im 
47. Sahrhundert verdienen nicht fo viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit. u 
Die Cafuiftil ließ man lange in der evanges 
liſchen Kirche liegen, um fo mehr ‚, weil die Protes 


*) Epit. theol, mor. — Helmst. 1662. 


**) Enehirid. th. m. Altd. 166%. Compend. th. m, ed, 
2. Altd. 1675. ed. 3. cur. J. M. Lanc. 1698. 


#4) Disputatt. theol. Helmst. 1679. Intred. in uni 
th. m. studium 1671. 


+) Instruct, th, m. Ferfik a. M. 1690, 


++) Specim. th. m. 1690, Th. m. sibi canstans, Rast. 
et Lips. 1711. 
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ftanten eine große Adneigung gegen eine Wiffenfchaft 
hatten, durch welche unter den Katholifen fo viele 
Verderbniſſe in des Chriſtenthum und die Sitten 
gefommen waren. Im 17. Jahrhundert aber fühlte 
man das Beduͤrfniß, eine Caſuiſtik nach reineren 
proteſtantiſchen Prineipien aufzuſtellen, um den 
Geiſtlichen bei der Fuͤhrung ihres Amts zu Huͤlfe zu 
kommen, um der Jeſuitiſchen Caſuiſtik entgegenzu— 
wirken und Anleitung zur Aufloͤſung ſo mancher Fra— 
gen zu geben, zu welchen die Reformation und die 
neue Kirchenverfaſſung ſelbſt Veranlaſſung gab. 
Balduin, Olearius, Bechmann und Dann: 
bauer haben ſich vorzüglich in dieſem Fache ausge— 
zeichnet; fie halten ſich gleichweit von katholiſcher 
Laxitaͤt, von Willkuͤhrlichkeit und von Galpinifi 
ſcher Strenge und Grauſamkeit entfernt. 

Im 17. Jahrhunderte traten mehrere Männer 
auf, welche darauf audgingen, auf eine fanfte Art 
. bie Lehre, die Verfaffung, die theologifchen Wiffen 
fchaften, die Sitten in der evangelifchen Kirche u 
verbeffern., Sie wollten ben öffentlichen Lehrbeurif 
einfacher und moralifcher machen, und waren mil 
fehr edle und reine Myftifer und Männer von tref: 
lihen Gaben. Dahin gehörten vornehmlich 3. V. 
Andrei, Arndt, Spener und Arnolh 
Spener zeichnete ſich auch durch die Behaup— 
tung aus, welche fo viele Streitigkeiten veranlaßte, 
daß alle Handlungen des Miedergeborenen, als ſolche, 
gut und alle Handlungen ded Unwiedergeborenen bölt 
feyen, daß es alfo feine Mitteldinge gebe, und daß na: 
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mentlih Tanz, Schaufpiele, Spiele'und andere ähnli- 
che VBergnügungen dahin nicht gehören, fondern immer 
im wirflihen Genuffe fündlich feyen, und alfo vom 
MWiedergeborenen gar nicht genoffen werden Fünnen, 
Der erfte Stifter der reformirten Kirche, 
Zwingli, dachte ganz anderd, als ihr zweiter, 
Calvinus. Jener ftellte einen dogmatifchen Lehr: 
begriff auf, bei welchem es gar nicht zweifelhaft 
feyn Fonnte, ob er mit der Moral und Sittlichkeit 
vereinbar fey, er ſprach rechtfchaffenen Heiden »ie 
Seeligkeit zu und hielt es für verboten, gegen Men— 
ſchen, welche in Religionsfachen irren, Gemalt zu 
gebrauchen, Diefer aber machte nicht nur die Aus 
guftinifhe Lehre von der abfoluten Brädeftination 
und den unmwiderftehlichen Gnadenwirfungen zu der 
feinigen, fondern gieng noch weiter und behauptete, 
daß ſchwere Ketzer felbft am Leben beftraft werden 
müffen. Seine Moral ift überhaupt: fehr firenge, 
auch in Anfehung des Genuffes der Vergnügungen, 
Daneau war ber erfte, welcher eine befondere 
hriftlide Ethik herausgab, ganz im Geifte 
Calvins )J. Amyraut blieb diefem Geifte nicht 
fo getreu; er ſchrieb ein großes Syftem der chriftlichen 
Moral nah einem neuen Plane, mit großer Frucht: 
barfeit, mit viel Welt: und Menſchenkenntniß und 
in einer bisher nicht gewöhnlichen Abfonderung von 
der Dogmatik **), Ald Caſuiſten nah Calvini- 


*) Ethic. christ. II. 8) ed. 3. Genev. 1683. 
**) La morale chretienne 6 Voll. 1652, 54. 57. 58. 60, 
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ſcher Lehre, haben fih vornehmlich Perkins umd 
Ameſius ausgezeichnet, 

Sn der fatholifhen Kirche wurde am Ende 
des 16. Sahrhunderts und dur das ganze 17. 
hindurch die moraliſche und cafuiflifche Literatur fal 
unermeßlid reich. In dem Schoofe des Fefuiter: 
ordens wurde nad) und nad) eine theologifche Me: 
ral auögeboren, welche.ein Gewebe von Schlaffheit 
und Zweideutigfeit war, felbft oft das Schlechteſte 
und Nichtswuͤrdigſte als gleichgültig und erlaubt 
darjtellte, alle Verbrechen vertheidigte und beſchoͤ— 
nigte und das gerade Gegentheil der reinen chriftli: 
eben Moral geltend machen wollte. Der Grund dazu 
war fchon lange vorher, befonders in der Gajuifiif 
gelegt. Dabei trieben bie Jeſuiten die Dialektil 
und Streitfunft, fo wie in andern Wiffenfchaften, 
alſo auch in der Moral, bis zur Sophiftif, und 
wollten auch durch eine nachgiebige ſchwankende und 
fhlaffe Moral die Menfchen gewinnen und ihren 
Einfluß vermehren. Ihre meiften moralifchen Merk 
find caſuiſtiſch. Toletus, Sa, Azor, Balen 
tina, Vasquez, Sanchez, Suarez, Lay 
mann, Filliutius, Leß, Palao, Baunpy, 
Dicaftillo, Lugo, Raynauld, Efcoban 
Bufembaum, Zamburini, Gonzalez habe 
fi) in diefem Fache vorzüglich ausgezeichnet, Die 
Sefuiten wollten eine neue Tradition in ber 
Moral begründen, und zwar durch ihren eigenen 
Orden, und bied erhellt auch aus ihrer Lehre von 
der moralifchen Probabilität, Aufferdem gehören 
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noch ihre Lehren von der guten und böfen Abficht, 

ihre Unterfcheidung zwifchen theologifher und philo— 

fophifher Sünde, ber Gebrauch, den fie von dem 

alten Unterfchiede zwifchen tödtlicher und verzeihlis 

cher Sünde machten und ihre Lehre von Neue und 

Befferung zu den vornehmften Principien oder viel: 

mehr Kunftgriffen ihrer verkehrten Moralfyftieme. 

Sonſt find vorzüglich ihre Kehren befannt geworden, 

daß abfichtlihe Zweideutigleiten und geheime Vor— 
behalte in Ausfagen, Zeugniffen, Verfprechungen, 

Verträgen, Eidſchwuͤren erlaubt feyen, baß es 
gleichgültig fey,. mit welcder Gefinnung man an 

gottesdienftlichen Handlungen Antheil nehme, daß 
Alles erlaubt fey, wenn es auf die Ehre der allein. 
feeligmachenden Kirche ankomme, daß der Tobfchlag 
in vielen Fällen erlaubt, ja heilig fey, daß tyran= 
nifche, Feßerifche und den Abfichten bes Ordens im 
Wege ſtehende Negenten abgefegt und auch wohl 
getödtet werden dürfen, daß der Papft vermöge ſei⸗ 
ner Machtvollfommenheit ungerechte, ausfchweifende, 
Fegerifche Fürften mit dem Tode beftrafen Eünne. 
Wider diefe Grundfäge. erhoben ſich Univerſitaͤten, 
theologifche. Facultäten, Synoden, Päpfle und viele 
Schriftfteller, befonders Arnauld, Pafcal, Wis 
cole, Perrault, Janſenius, welde ihnen bie 
reine Yuguftinifche und felbft in gewiſſen Stuͤ⸗ 
cken noch firengere Sittenlehren entgegenftellten, und, | 
obgleich die Zefuiten ſich durch Schriften und ges 
waltfame Maaßregeln vertheibigten, doch bei dem 
groͤßern Publisum den Sieg davon trugen. 
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eben der Yefuitifchen und Janſeniſti— 
fhen Moral bob ſich au die Myſtik in der ka 
tholifchen Kirche empor und hatte ihre blühendfte 
Periode. In Frankreich waren Franz von 
Sales, Bergier, la Combe, Mde. Guyon, 
Senelon, Malebrandhe; in Spanien und 
Stalien a Eruce, Palma, Bona, Molinod 
ihre vornehmften Beförberer. Sie vertheidigten nicht 
einerley Myftif, wenigſtens kehrte der eine dieſe, 


der andere jene Seite derfelben mehr hervor. Am 


merkwuͤrdigſten ift ber myftifche Quietismus, 
nach welchem. die mit der Anfchauung verbundene 
vollfommene Seelenruhe und das innere 
reine, vollfommene Gebet bad Summum bed 
myſtiſchen Zuftandes ift und den äufferen Gebräuchen, 
afcetifchen Uebungen und guten Werfen nur ein ge 
ringer Werth zufommt. Diefe Art. von Myſtik 
brachte eine große Wirkung hervor, wurde aber 
auch verdammt und beſtritten: ihr beruͤhmteſter 
Gegner war Boſſuet. 

Unter den übrigen Moraltheologen ſchriebe 
Diana und Lobkowiz, obgleich keine Jeſuiten, 
doch ganz im Geiſte der Jeſuitiſchen Caſuiſtik; We: 
ſton wollte beweifen, daß die Proteftanten gar Feine 
rechte chriftliche Moral hätten, Godeau *), Na 
talis Alexander **), du Hamel ***) um 


*) Mor. chret. 3 Voll. Par. 1709. 
**) Theol. dogm. et mor. 10 Voll. 1603. Paralip. th. 
mor.: Delph. 1701. 
*#*) Theol, speculatrix et pract. 7 Voll. Par. 1691. 


| 
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Bon de Merbes *) trugen bie theologifche Mo— 
ral einfacher und in einer empfehlendern Form vor 
und reinigten fie- von fremden Zufäßen. 

Auch die neuentflandenen Chriftewpar: 
theien haben ſich durch eigenthämliche moraliſche 
Grundfäge auögezeichne, Die Anabaptiften 
find ſich überhaupt darin nicht immer gleich geblieben 
und haben nie volllommen miteinander übereinges 
fliimmt. Doch waren fie darin fo ziemlich immer einig, 
daß jie das Reich Gottes und Zefu ald wirkliche gefell- 
fhaftlihe DVerfaffung darftellen und einführen woll- 
ten, daß fie weltliche Obrigfeiten mißbilligten, Feine 
Nemter im Staate annahmen, den Eid, den Krieg, 
die Todesftrafen verwarfen, und das Fußmwafchen 
nad) dem Beifpiel Jeſu beibehielten. Die Soci- 
nianer brachten die chriftliche Sittenlehre in eine 
innige Verbindung und Harmonie mit der philofos 
phifhen, räumten.aber doch der erſten noch große 
Vorzüge vor der zweiten ein, und erfannten Jeſum 
als einen Gefandten Gottes an, durch welchen den 
Menfchen das volllommenfte Geſetz und Beifpiel 
gegeben worden fey **). Die Freunde des 
Lichts, welche man Quäfer genannt hat, leites 
ten alle wahre moralifhe und religiöfe Erfenntniß, 
alle Achte Moralität und Religiofität aus dem inne: 


*) Summa christiana s. orthodoxa mor. disciplina, 

Par. 1683. 2 Voll. 

+) Cırerzı Ethica Aristot, ad normam sacrar. literar. 
emendata. — Ej, Ethica christiana, Selenoburgi s. a, . 
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ren übernatürliden Lichte, welches jedem 
Menfchen inwohne ‚, woran jeder Antheil nehme, 
und wodurch fid) Gott immer allen Menſchen geof: 
fenba:s babe, ab. Mus biefer Quelle leiteten fie 
“auch die in der h. Schrift enthaltenen Wahrheiten 
ab, und behaupteten, daß bie Schrift nicht bie 
urfprüngliche Regel ded Glaubens und Lebens fey. 
Daraus fchloffen fie weiter, daß nur die durch das 
göttliche Licht erleuchteten und gebefferten Menfchen 
die wahre Kirche ausmachen, baß nicht nur Ehri: 
fien, fondern auch andere zu derfelben gehören Fön: 
nen, baß jeder nur durch dies Licht zum Lehrer in 
der Kirche fähig, beſtimmt und eingefegt werde, 
daß es hiebei gar nicht auf Gelehrſamkeit und menfd: 
liche Einfegung ankomme, daß alle Ädhte Gottes: 
verehrung nur aus einer inneren Bewegung oder 
Leitung diefes Lichts oder Geiftes entftehe, und von 
äufferen Anftalten und Gebräuchen unabhängig fer, 
und daß auch die Neufferung der Ehrfurcht gegen 
Gott in Gebeten und Reden nur von Eingebungen, 
nicht von Willführ und Vorbereitung abhaͤnge. Cie 
verwarfen daher den chriftlichen Lehrſtand, alle got: 
tesdienftlihde Anftalten und Gebräuche und hielten 
nur Derfammlungen,, im weichen jeder vortragen 
follte, was ihm das innere Licht offenbare oder der 
Geift eingebe, Durch eben dies Licht glaubten fie 
angeleitet zu feyn, feinen Eid zu fchwören, ben 
Krieg gänzlich zu verwerfen, durchaus in Reden 
und Handlungen wahrhaftig zu feyn, alle Menfchen 
als gleich zu betrachten und zu behandeln, alle 


| Gefchichte der theologifhen Moral, 637 


Complimente, Ehrentitel, Verbeugungen zu fliehen, 
und ein durchaus‘ frugales, geſetztes, ernfthaftes 
und einfaches Leben zu führen *). 


2. 18. und 19. Sahrhundert, 

In diefem Zeitraum wird nicht mehr fo "heftig 
und vielfältig über moralifhe Lehrpuncte geftritten, 
- bie Cafuiftif und Myſtik finft, die philofophifche 

Syſtematik der chriſtlichen Moral fleigt und windet 
fi immer mehr von der alten Scholaftif los. Man 
forſcht forgfältiger ald jemals nach den oberfien 
Principien der Moral überhaupt, und der chriftlis 
chen insbeſondere. Man macht von den Forfchun: 
gen der Brittifchen und Deutfchen Moralphie 
Iofophen und den Fortfchritten der Pfychologie und 
Anthropologie für die chriftlihe Moral Gebrauch. 
Die immer weiter auögebehnte und verbreitete hiſto— 
rifche Erflärung der Bibel gewinnt den größten 
Einfluß aud) die theologifche Moral, Wenn eine 
Keihe von Männern aus dem Schooße der chriftlie. 
chen Kirchen felbft aufftand, melde die Reinheit, 
Mahrheit, Göttlichfeit und allgemeine Brauchbars 
feit der chrifllichen. Sittenlehre in Schriften beſtrit⸗ 
ten, fo fand fie auch ihre würdigen Apologeten, 
In der evangeliſchen Kirche war Anfangs 
noch der Einfluß des Calirtus und Spener auf- : 
die Moraltheologie merklich. Jenem folgte unter 


*) 'Theol. vere christianae apologia a Ro», ‚Barcraoo, 
Amst, 1676. | 
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andern J. A. Schmidt *), von diefem nahm 
Buddeus **) vieles an. Der lebte lieferte ein 
gelehrres Syſtem, machte auch von den praftifchen 
Philefopbemen ded Grotius, Pufendborf und 
Thomafius einen freien Gebrauch, war aber 
Wolfs Philofophie nicht günftig, Für das eigent: 
liche urfprüngliche Princip der theologifchen Moral 
erklärt er die h. Schrift, flellt jedoch für den Theil 
derfelben , welchen er die göttliche Zurispruden; 
nennt, das Princip auf, daß der wiedergeborene 
Menfch alles thun muͤſſe, was erfordert werde, 
um in ber Union mit Gott zu beharren. Breit: 
haupt ***) und Lange +), die zu den vornehm: 
fien Spenerianern gehörten, gaben moralifche 
Lehrbücher und Syſteme nach den Grundfäten ihrer 
Schule heraus. Die entgegengefeste Parthei fuchte 
die reine Lutherifche Lehre von dem Vorwurfe zu 
befreien, daß fie nicht praftifh und moralifch ge: 
nug ſey, und befchuldigte die Spenerianer, daf 
fie den Glauben gegen die Tugend herabſetzen und 
in der Moral zu firenge ſeyen. Mosheim ++) 


*) Comp, th. m. Helmst. 1705. ed. R. Texter. Lips. 
1738. | 
**) Inttitt, th, m. Lips. 1711. 1723. 
*##) Th. m. Hal. 1731. 
+) Oeconomia saluits eaque moralis. Hal. 1734. . 
+4) Sittenl, der h. Schrift, Lpz. I. 1735. UI. 1738, II. 
1743, IV. 1746, V. 1752, 5. A. 1773. ff. Fortgeſ. von 
3,9, Miller VL Halle und Helmft, 1762. 2, X. 1765. 
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ging feinen eigenen Weg. Er verband in feiner 
Sittenlehre die Belehrungen der h. Schrift, der 
Vernunft uhd Erfahrung, ohne jedoch tief in phi⸗ 
lofophifche Unterfuchungen einzugehen, Er will nicht 
zu den höchften Prineipien dieſer MWiffenfchaft ems 
porfteigen, worüber er die Weltweifen fo uneinig 
findet, . und worin ihm fo ‚vieles dunkel geblieben 
ift; er legt nur ſolche Süße zum Grunde, welche 
dem gemeinen Menfchenverftande einleuchtend find, 
und will nicht für Gelehrte fchreiben, doch auch 
nicht für ganz Ungebildete. Das Ganze iſt eine 
auf fupernaturaliftifchem Grunde ruhende und mit 
der Vernunft in Einftimmung gebrachte Sittenlehre, 
Wolf praftifhe Philofophie wurde fowohl von 
Spenerianern als firengen Lutheranern vers 
worfen. Doch machten bald auch gewiffe Morals 
theologen einen mehr oder weniger befchränften Ges 
brauch davon. Baumgarten vermifht Spene 
riſche Myftif mit dem Wolfifchen Vervollfoms 
menheitsprincipe *). Reuſch **) Hält fich näher 
an ihn, Schubert *“*) entfernt ſich mehr von 


VI. 2pz. 2. A. 1778. VII. Goͤtt. N &pz. 1767. IX, 
1770. 

*) unterricht vom rechtmäßigen rc eines Shriften 

- oder theol. Mor, Halle, 1738. 4. A. 1750, Ausführl, 
Vortrag der theol, Moral herausgeg, von J. C. Berz 
tram und Semler 1707. 

**) Th. mor. ed. C. G. Mürren, Jen. 1760. 


***) Inst. th. m, Jen, et Lips, 175% 
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ibm, keiner läßt die übernatürlichen Principien ber 
chriſtlichen Moral auffer. Acht. Auch Töllner, ob 
er gleich noch fo viel über das Chriftenthum philo: 
fophirt, zieht doch fcharfe Grenzen zwifchen theolo: 
gifcher und pbilofophifcher Moral*) Neuß hatte 
die beftimmte Abficht, dem fich verbreitenden mo: 
ralifhen Naturalismus, melder fich mit 
Schriftftellen ſchmuͤcke, entgegenzuarbeiten und den 
Unterfchied zwifchen philofophifcher und chriftlicher | 
Sittenlehre recht ind Licht zu ſetzen **). Leß ent 
fernte ſich durch Strenge weit von der Rarität man 
cher damaligen Moraltheologen und legte das Prin 
cip des allgemeinen Bellen zum Grunde ***), 
Erufius fiellte für die philofophifhe Sittenlehre 
das gemeinfchaftliche hoͤchſte Gefeß auf, daß ber 
Menfch aus Gehorfam gegen Gott ald Oberherrn 
les thun fol, was der Vollfommenheit Gottes, 
feiner eigenen, anderer Gefchöpfe und den Verhaͤlt⸗ 
niffen der Dinge gemäß iſt. Uebrigens betrachtete 
er die hriftliche Moral ald eine weitere praktiſche 
Ausführung eines Theild der Dogmatif +). Titt⸗ 
mann wollte nur aus den Vorfchriften und dem 
Mufter Jeſu feine Moral ableiten ++), Reinhard 


*) Brundriß des Moraltheol, Frkf. a. d. D, 170% 
*) Elem. th. m. Tub. 1707. 
ar) Komp, der theol, M. Gött 1767, Hbb, d. chriſtl. M 
Gött, 1777. 80. 87. 
4) Kurz Begr. ber Mor, Th. Lpz. 177% 73, 2 Thle. 


+r) Ehr, M, Lpz. 1783: 65, 94, 
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unternahm ein großes, mit Gelehrſamkeit und Phi—⸗ 

lofophie reich ausgeftattetes Syftem der chriftlichen 
Moral. Das Gefeß der Selbftvervollfommnung, in 
welcher er die Erhöhung-unferer Würde, die Selbft: 
bealücfung und die Brauchbarkeit für die Welt be 
ariff, hielt er für den oberften Grundfaß aller Mo: 
ral, auf welchen fi auch die chriftliche beziche, 
wiewohl fie nur das davon abgeleitete Gebot der 
Gottes- und Menfchenliebe für ihr erſtes und vore 
nehmftes Gefeß ausgebe *). Mährend er dies Sy: 
ftem berausgab, waren Kant’d Schriften über bie 
praktiſche Philofophie erſchienen. Diefer Weltweiſe 
hatte darin mehrmals mit großer Verehrung von 
der Moral des Chriſtenthums geſprochen und in 
derſelben ein reines Princip und eine im Weſentli⸗ 
chen vollſtaͤndige Vernunftmoral gefunden. Mehrere 
ſuchten die Uebereinſtimmung der Kantiſchen und 
chriſtlichen Sittenlehre darzuthun *2). Es kamen 
auch Lehrbuͤcher und Syſteme der chriſtlicheu Moral 
heraus, worin die Principien jener philoſophiſchen 
Ethik zum Grunde gelegt waren ***), Reinhard 


*) Soft, d, hr, M. Wittenb, I. 1788. 2, A. 1791. 3, A. 
4797, 1I. 1798, 3. A. 1800, III, 1803, 3. A. 10, IV, 
1810. V. 1815, 


**) Bartels über den Werth und die Wirkungen bee 
Sittenl, Jeſu J, 330, ff. Tieftrunk Einzig möglicher 
Zwed Jeſu. Berlin, 1799. 9 W. Schmid Ueber den 
 Geift der Sittenl, Jeſu. Jena, 1790, 

—8 J. W. Schmid Theolog. Moral, Sen, 1793. Ebend. 
Lehrb. d. th. M. Eb. Chriſtl. Mor, wiſſenſchaftl. 
41 
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und andere erhoben fich fowohl wider die Wahrheit 
der Fritifhen Moral, als wider ihre DVereinbarfeit 
mit der chriſtlichen. Immer bat die Fritifche Phi- 
Iofophie eine bedeutende Revolution hervorgebradt, 
deren Folgen felbft auch bei ihren Gegnern unter 
den Moraltheologen fichtbar wurden. Die Fichti: 
ſche Philofophie hat auch hierin Einfluß gehabt *). 
Daffelbige geſchah mit der Friefifchen, welche 
zwar die Kantiſchen Principien nicht umſtoßen 
wollte, aber neben bdenfelben dem moralifchen Ge 
fühle feine Rechte einräumte *). Endlih gab 
auch folche, welche die chriſtliche Moral allein in 
; foftematifcher Ordnung vortrugen, wobei die philojv: 


bearb. I. 1797. v. einem Ungenannten fortgef. IL 1800 
111. 1804, Ammon bie driftl. Sitten, nad) einem wi: 
ſenſch. Grundriſſe. Gött, u. Erl, 1795. 2. A. 1798, Die 
fer Schriftfteler ift nahher zu einem gemifchten Princr 
übergegangen u. zulegt bei dem der Wahrheit ftehen ge 
blieben ſ. deflen: Neues Lehrb, d, relig. Moral, Gätt. 
1800. Bollftändiges Lehrbuch der chriſtl. rel, Mor, 18% 
Handbuch der chriſtl. Sittent, Leipzig, I. 183, 68. 
Lange Syft. d.-theol, Mor, Lpz. u, Roft. 1803, 9 
gel Lehrb. d. hr, Mor. Nürnb, 1803, Gompend, 18 
9, A. 1894, mit gewiffen Eigenthümlichkeiten, Berl. 
deffen Vorlefungen üb, das Phil, u. Ehriftl, in d, drifl, 
Mor. Erl, 183. 


) 3, €, C. Schmidt Lehrd, der Sittenl. mit befondert 
Hinfiht anf die moral, Vorfäriften des Chriftenthums, 
Gießen, 1799. 


#4) De Wette Ehriftl, Sittenl, 3 Thle. Berl, 1819, 21, % 
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phiſche Meral nur gelegentlich verglichen wurde *). 
Unter den Spenerianern nit nur, fondern 
auch unter den frengen Lutheranern gab ed aud)ı 
einige Schriftfleller, welche Grenzen zwifchen der 
wahren und falfchen Myſtik zu ziehen ſuchten. Die 
Caſuiſtik zog fih auf die theologiſchen Bedenken 
zurück, 

Sin der fatholifchen Kirche theilten fich die 
Moraliften immer noch in Jeſuitiſche, Janſe— 
niftifche, myſtiſche und folche ein, welche ſich 
genau an die Kirchenmoral bielten. Uebrigens ges 
wannen die philofophifchen Syſteme, die Schriften 
proteftantifcher Theologen, die Kortfchritte der Eyes 
gefe und der beffere Geſchmack Einfluß auf die 
Werke der Moraltheologen. Ueber den Probabilis- 
mus firitten Sefuiten ſowohl unter fich ald mit an= 
dern, Der Streit zwifchen Fanfeniften und es 
fuiten über moralifche Gegenflände dauerte fort, 
legte fich. aber immer mehr. In der Defterreiz 
chiſchen Monarhie war die Reformation , die 
man höheren Orts in den theologifchen Studien zu 
‚bewirken fuchte, vorzüglich auf die Moral gerichtet. 
Man fuchte die alte Cafuiftif zu verbannen und 
durch Verbindung der Schrift und Philofophie eine 


*) Döderlein Kurzer Entwurf der chriſtl. Sittenl. Jen. 
1789, Bamborg die Moral Jeſu gelfammelt, geordnet, 
überfegt u, erläutert, A. d. Dänifchen von v. Gehten. 
Kopenh. 1803. 3. 5. Flatts Borlefungen üb, d. chriſtl. 
Mor,, herausgeg. von J. C. F. Steudel. Tüb. 1823, 

41° 
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reine Sittenlehre geltend zu machen. Man forderte 
‚die Theologen auf, einen zweckmaͤßigen Catwurf 
ber Moraltheologie für die Öffentlichen Schulen ab: 
zufaffen, und ließ felbft eine Anleitung dazu befannt 
machen. Der dadurch erwachte Eifer für diefe Wif: 
fenfchaft theilte fi) auch anderen deutfchfatholifchen 
- Staaten mit, ja in diefen wurde felbft ein freierer 

und mehr praftifcher Geift rege *). Die Myſtik 
brachte in diefer Kirche nichts bedeutendes mehr 
hervor. . 

Die reformirte Kirche blieb auch in dieſer 
Periode arm an moralifch = theologifchen Schriften, 
welche in wiffenfchaftlicher und gelehrter Ruͤckſicht 
ein Gewinn gewefen wären. Die Gewohnheit, Dog: 
matif und Moral auf innigfte zu verbinden und 
die letzte ald eine praftifhe Anwendung der erfien 
zu behandeln, hat ſich in diefer Kirche lange fort: 


*) Lauber kurtzgef. Anl, z. dr. Sitten, Wien, 173, 
Schmiedel d. v. d, geoffenb. Rel, unterftüste Mor, Phil, 
Wien, 1787. Danzer Anl, 3. chriſtl. Mor. pz. 1797- 
91, 2. %. 1792. 2 Thle. Fabiani Grundzüge d, del, 
Sittenl, Wien, 1789, Bollftänd, Mor, Theol. 4 Thle. 
Augsb. 1789, Wanker Chr, Sittenl. 2 Thle. Freyb. 
1794 Mutſchelle Moralth. Münd, 1801. Geik 
büttner Sheol, Mor, Linz u. Wien, 1802, 3 Thle. 
Iſenbiehl Tugendl. nach den krit. Grundſ. der reinen 
Bern, und des prakt. Chriſtenth. Augsb. 1795. Scucxx 
Eth. christ. 3 Voll. Landsh. 1803. Reyberger Sf. 
Anl, zur hr, Sittent, I. Wien, 1794. Ebend, Institut. 
eth. chr. I. Vienn. 1805. Saıter Eth, chr, 3 Voll. 
Landsh, 1801. | 


Geſchichte der theologifchen Moral. 645 


gepflanzt; fo haben Lampe *), Witfius *5), 
Wyttenbach ***), gefehrieben. Sam. Bass 
nage handelte die Moral unabhängiger von. der 
Dogmatif ab und ſchrieb in einem beffern Gefchma: 
de+), Vitringa drang in die wahre Natur des 
inneren geiftlihen Lebens ein ++). Sta 
pfer war.der erſte, welcher ein Syſtem der chrift: 
lihen Sittenlehre, mit einem freien. Gebrauche der 
MWolfifhen Philofophie, lieferte +44). Ro—⸗ 
bert *) und Endemann **) fchrieben Compen: 
dien, melche die gewöhnlichen Lehrbücher auf den 
reformirten AUniverfitäten in Deutfhland waren, 
Als Myſtiker hat fih Poirer am meiften her: 
vorgethan. | | 
Zinzenborf Aufferte fich zuweilen mit MWider- 
willen über die Moral, meil er ſich dabei eine 
MWiffenfhaft dachte, welche dem Menfchen eigene 
natürliche Kraft und Fähigkeit zum Guten und eige= 
ned DVerdienft zufchriebe, ihn aufblähe, aus dem 
Heidenthum herſtamme, ihn nit wahrhaft heiligen 
m \ 

*). Delin. th. activae, Traj. ad Rhen. 1727. 

**) Schediasma, theol. pract. Groen. 1729.‘ 
**") Comp. th. dogm. et mor, Fcrf. a, M. 1754. 

+)- Morale theolegique et politique, Amst. 1703. 2 Voll. 
t+) Syst. theol. pract. Franeqg. 1716. 
+44) Sittenl. 6 Thle. Zür. 1756-66. 

*) Eth, chr. comp, Marb, 4770. 

**) Comp. th. m. Fcerf, 1784. Inst. th. m. 1780. 
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fünne, ‚und mit einem Scheine von Heiligung täu: 
fbe, nichts vom Glauben, als dem Principe der 
Heiligung wife. Nach feiner und der Brüder 
Grundfäßen giebt es gar Feine eigentlihe natürliche 
Moral. Zefus allein macht die Moral, er 
fchafft die moralifchen Vorſchriften und die innere 
Moralität der Handlungen, er kann zur Moral 
maden , was wider die Natur ift und die Moral 
abändern; es giebt Feine befondere chriſtliche Sit: 
tenlehre, fondern fie macht Ein Ganzed mit ber 
Glaubenslehre aus und darf nicht getrennt von ihr 
vorgetragen werden, Webrigens ift die Moral der 
Herrnhuther in gewiffen Stücden nicht fo firenge, 
ald die anderer ähnlicher Secten, namentlich ver 
Methodiften, deren Stifter Wesley mit Zin 

zendorf zerfiel, weil biefer die Nothläge und ein 
gewiſſes Gleichftellen mit der Melt vertheidigte, 
Wesley lehrte, daß man Alles zur Ehre Gottes 
thun, immer ernft, gefegt, offen und wahrhaftig 
feyn müffe, daß der Menſch auf Erden in einen 
Zuftand gelangen könne, wo er von allen fündli- 
hen Handlungen, allen unordentlihen Begierden 
und Leidenfchaften befreiet werde, und daß biefer 
Zuftand in einem Augenblid durch den Geift und 
einen Actus des Glaubens hervorgebracht werde. 
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